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Inſpectori des Medieinalweſens ꝛc. ꝛc. 
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Dieterich Schmidt, 


I. U. D. Richter dieſer Stadt, erſten Rheder 
des gemeinen Guts de. ꝛc. 


H E R. R R 
Albrecht Groͤning, 


J. U. D. Inſpectori bei den Geiſtlichen oder 
Unterſtiftiſchen Guͤtern, zweiten Rheder 
des gemeinen Guts ꝛc. c. 


ſeinen allerſeits 


Hochgeneigten Herren 


und 


Großguͤnſtigen Goͤnnern. 


Magnifiei 
Hochedelgebohrne 
Hochgelahrte Herren 
Sochgenigt Gönner: | 


2 8 = Mognifcencs und 
Hochedelgebohrnen eine Schrift 
zu überreichen „wobei ich nichts 
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anders gethan, als daß ich derſel⸗ 
ben ein deutſches Kleid angezogen. 
Ich muß aber auch zugleich beken⸗ 
nen, daß dieſe Kuͤhnheit die gerech⸗ | 
teſte Quellen hat, woraus fie ent⸗ 
ſprungen. Wolte ich die groſſen 
und vielen Wohlthaten, ſo mir 
und meinem geringen Hauſe von 
Ew. Magniſicences und Hoch⸗ 
edelgebohrnen beſtaͤndig zugefloſ⸗ 
fen, fo betrachten, daß ich hie 
durch meine ſchuldigſte Dankbarkeit 
an den Tag legen wolte: ſo wuͤrde 


ich in Betrachtung derſelben zu nie⸗ 
drig 


drig denken, und mein Verfahren 
würde der Welt zu partheüſch 
ſcheinen. Die unwandelbare Hoch⸗ 
achtung fir Dero Verdienſte, un: 
ſere Republik in den gluͤcklichſten 
und ruhigſten Wohlſtand zu ſetzen, 
iſt es allein, die mich antreibt, 
dieſe Ueberſetzung Denenſelben 
nin tiefſter Ehrfurcht zu überreichen. 
Die ganze Welt weiß es, wie 
Ew. Magniſicences und Hoch⸗ 
edelgebohrnen auf das äufferfte 


bemüͤhet find, ſowol das innerliche 


als aͤuſſerliche Wohl Ihrer Buͤr⸗ 
a4 ger 


ger zu befoͤrdern. Ja ſelbſt die 
Einpfropfung der Blattern, wos 
durch das begluͤckte Engelland, 
nach dem Beiſpiel feines weiſeſten 
und gerechteſten Koͤniges ſchon 
einige Jahre her, ſo manche hun⸗ 
dert ſeiner jungen Einwohner aus | 
dem Rachen des Todes geriſſen, iſt 
in den itzigen Tagen Dero Au 
genmerk geworden, um dadurch 
auch hier einen bei ſolcher Noth 
ſeiner Kinder beaͤngſtigten Vater 
und weinende Mutter zu lehren, 


wie «fe; ee dieſen Klagen 
und 


und Thraͤnen vorbeugen und nicht 
nur zu ihrer Freude, ſondern auch 
zu der Aufnahme des Staates ihre 
Nachkommen erhalten konnen. 
Wie glücklich iſt nicht bereits hier 
der Anfang gemacht und wie groß 
iſt nicht der Sieg der Vernunft 
| über das Vorurtheil geweſen, da 
ſich in dieſer ſo heilſamen Sache 
bereits Nachfolger gefunden! Un⸗ 
ſere Einwohner, ja ich ſage noch 
mehr, die Einwohner Deutſchlan⸗ 
des muͤſſen für dieſe hier fo glück 
liche Einführung, Ihnen, un⸗ 

| a > ſerem 


ſerem itzo wuͤrdigſt das Praehdium 
dieſer Republik fuͤhrenden Herrn 
Burgemeiſter Mindemann 
den verpflichteten Dank ſchuldig 
ſeyn. Denn wem iſt Dero Men⸗ 
ſchenliebe wohl unbekannt, die Sie 
als unſer Oberhaupt, ſowol in dem 
Staate, als Medicinalweſen geaͤu⸗ 
ſert? Und wer kennet nicht die Red⸗ 
lichkeit eines Lampen, die Groß⸗ 
muth eines Schumachers, und 
das Edle eines Schoͤnen. Wer 
kennet nicht, ſage ich, dieſe Tugend⸗ 
und 9 Herrn Bur⸗ 
ge⸗ 


gemeiſter? und wem find die Ver⸗ 
dienſte eines Klugkiſt, Schmidt, 
und Groͤning verborgen? Die 
insgeſamt die Freude ihrer Bürger 
find, weil Sie, als wahre Vaͤ⸗ 
ter des Vaterlandes, nicht 
nur das Glück des Ganzen, ſon⸗ 
dern auch feiner Theile, nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu befoͤrdern ſuchen. Ver⸗ 
zeihen Sie, Hochgeneigte 
Goͤnner! daß ich ein ſo ſcwaches 
Gemaͤhlde von Dero hohen Perſo⸗ 
nen gemacht. Die Regungen 


meines Herzens ſind allein daran 
Schuld, 


Schuld, und um deſto mehr hoffe 
ich, daß Sie meiner Schwache 
verzeihen werden; weil ſie aus ei⸗ 
ner Hochachtung entſprungen, die 
keine Graͤnzen hat. 


Hienit übergebe ich alfo Ew. 
Magnificeners und Hochedel⸗ 
gebohrnen diese ueberſezung, und 
empfehle ſie, ſo wie dieſe ganze 
Ausübung ‚ ferner Dero hohen 
Schutz. Die Allmacht, ſo die⸗ 
fe Sache zur Erhaltung des Le⸗ 


bens ſo vieler tausend Sterblichen 
hat 


hat entdekken laſſen, müſſe den 
reichſten Seegen beſtändig damit 
| laſſen begleitet gehen! und erhal⸗ 
te auch ferner Ew. Magnifi⸗ 
cences und Hochedelgebohrnen 
zu dem Wohl unſeres Staates, 
und zu dem Vergnügen Dero 
vornehmen Angehörigen. Darf 
ſich auch meine Wenigkeit hiedurch 
Dero hohe Gewogenheit ferner⸗ 
hin ausbitten, wie glückich werde 

ich alsdenn ſeyn, und wie groß 
wird ſich mein Wohl vermehren, 

wenn ich die Ehre habe, mich mit 
e der 


der tiefſten Ehrfurcht Zeitlebens 
n nennen 


Ew. dummes 


und 


Hocpedelgebobenen 


meiner 


Hochgeneigten Gönner 


Bremen, 
den sten. April, 
1756. 


ſchuldigſt verpflichteſter 


P. J. Heineken. 
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„Da ich mich unterſtanden, eines 
„deer nüßlichften Werke unſeres 


EN 


Jahrhunderts zu uͤberſetzen, 
um es dadurch meinen Herren Landesleu⸗ 
ten genauer bekannt zu machen, damit 
auch hier dadurch ein ſolcher groſſer Nutzen, 
welchen andere Einſichtsvolle Voͤlker bereits 
genieſſen, moͤchte erhalten werden: ſo fin⸗ 
de mich gendthiget dieſelbe zu erſuchen, 
meiner Schwaͤche und dabei eingeſchliche⸗ 
nen Fehler guͤtigſt zu verzeihen, und hingegen 
meine Abſichten zu betrachten, die vom 
Eigennutz und Ehrgeiz auf das weiteſte 

ent⸗ 


1 Vorbericht 


entfernet geweſen, die aber deſto mehr die 
Erhaltung vieler tauſend meiner Nebenbuͤr⸗ 
ger zum Augenmerk gehabt. Eine geſchick⸗ 
te und guͤtige Anzeige dieſes Werkes, in 
denen nuͤtzlichen und liebenswuͤrdigen ge⸗ 
lehrten Anzeigen, fo einige Derehrungs⸗ 
würdige Gelehrte auf der blühenden 
Goͤttingiſchen hohen Schule ausferti⸗ 
gen, nebſt einem angehaͤngten Wunſch, 
daß dieſes nuͤtzliche Buch moͤchte uͤberſetzet 
werden, iſt mit die Haupturſache meiner 
Handlung geweſen; wiewol ich wuͤnſchte, 
daß dieſe Arbeit eine geſchicktere Feder, 
als die meinige iſt, haͤtte unternehmen 
moͤgen. | 
Es wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn, wenn ich die: 
fe dem menſchlichen Geſchlechte fo ſehr heil: 
ſame Sache, mit vielen Gepraͤnge anprei⸗ 
ſen wollte. Sie thut dieſes ſelbſt, abſonder⸗ 
lich bei denen, welche fish über die Hand— 
lungen und Meinungen des gemeinen Man⸗ 
nes zu erheben ſuchen. Ja ſelbſt dieſer letz⸗ 
tere, hat auf eine gewiſſe Art, die mit 
dunkelen Begriffen verknuuͤpft iſt, dieſelbe, 
ob er gleich wieder die itzige wahre Art der 
Einpfropfung Einwuͤrfe macht, ſchon ſeit 
einiger Zeit ausgeuͤbet. Iſt die Einpfro⸗ 
pfung der Blattern etwas anders, 1 die 
| leder: 
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Ueberbringung dieſer Krankheit von den 
kranken Corpern, auf einem geſunden? 
Geſchiehet aber dieſes nicht, und ſucht man 
dieſes nicht zu bewerkſtelligen, wenn man 
auf folgende Weiſe die Blattern ſeinem 
Kinde ſucht zu verſchaffen? Der mir jeder⸗ 
zeit ſchaͤtzbare Freund, Herr Pauli, Pre⸗ 
diger bei der Reformirten Gemeinde zu 
Magdeburg hat mir folgende Rache | 
richt, wie dorten die gemeinen Leute ih⸗ 
ren Kindern die Blattern mittheilen , guͤ⸗ 
tigſt uͤberſchrieben. „Die gemeinen Leute 
„allhier, ſagen zu einem Kinde, das die 
„Pokken noch nicht gehabt, ‚aber. bei einem 
„iſt, das daran krank lieget: gehe hin und 
„kaufe dem Pokken ab. Das Kind nimmt 
„2. Groſchen, oder etwas Geld, gehet zu 
„dem Kranken, und ſaget: ich kaufe dir 
„hievor Pokken ab. Das Kranke, fragt: 
owie viel wilſt du? Und das geſunde 
„fordert eine willkuͤrliche Anzahl. Als⸗ 
„dann, heißt es, das geſunde Kind bekaͤme 
„to viele Pokken, als es von dem Kranken 
„gekauft hatte. „ Ein Arzt wird hier, wenn 
es geſchiehet, daß das geſunde Kind die 
Pokken bekommt, leicht die Urſache, wo⸗ 
durch ſie bei demſelben entſtanden, ergruͤn⸗ 
a, und ein anderer, gus dem erſten Ab⸗ 
| b * 
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ſchnitte dieſes gründlich gelehrten Werkes 
erfahren koͤnnen. In Ganderkeſee, einem 
ohnweit von hier gelegenen Orte, hat es, 
wie mir berichtet worden, dieſelbe Be⸗ 
wandniß. Dieſe Art, ob ſie gleich mit 
vieler Gefahr verknuͤpft iſt, kann dennoch 
nicht gaͤnzlich getadelt werden, weil die 
Abſicht dabei etwas Gutes zum Grunde 
hat. Allein auf die nachfolgende Weiſe, 
wolte ich noch vielweniger jemand anrathen, 
die Blattern bei ſeinem Kinde zu erwekken, 
obgleich der Endzweck ebenfals untadelhaft 
geweſen. Der gelehrte Herr Doktor 
Mohring hat dieſe den Namen der 
Inpokulation verdienende traurige Ge⸗ 
ſchichte, einem ſeiner hieſigen Freunde 
kuͤrzlich folgendermaſſen mitgetheilet: „Im 
„Ammerlande iſt vor etwa 12. Jahren ein 
„Bauer aus Edewecht nach Friſoit ges 
„‚reifet , daſelbſt hoͤret er von der Inokula⸗ 
„tion der Blattern, dieſer ſtellet ſich die 
„Sache als wahrſcheinlich vor, und nimmt 
„Materie von einigen dortigen Blattern 
„mit ſich. Nachdem er in feiner Behau⸗ 
„fung wieder ankommt, giebt er feinem 
„einzigen Sohn dieſe Materie unwiſſend 
„in Bier ein, welcher aber, nach wenigen 
„Tagen, den Weg alles Fleiſches 1 

„mel 
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a „Sinnen gebracht. „ 


Iſt es alſo nicht beſſer, da man doch 
Regungen i in ſich verſpuͤhret, die Seinigen 
zu erhalten, und ſie vor den gefaͤhrlichen 
Folgen einer heftigen Krankheit zu beſchuͤ⸗ 
tzen, den vernuͤnftigſten und deutlichſten 
Weg zu erwaͤhlen? Wie gluͤcklich dieſes 
hieſiges Ortes bereits geſchehen iſt, und wie 
groß die Dankbarkeit unſerer Einwohner 
dieſerwegen gegen einen beſtaͤndig edel den⸗ 
kenden Grafen von Linar, eine ſcharf⸗ 
ſinnige Keichshofraͤthin von Drinz, 
und eine wuͤrklich gottesfuͤrchtige Baro⸗ 
neſſe von Lilienburg, welche unerſchrok⸗ 
ken ihre vornehme Kinder dieſer Ausuͤbung 
unterworfen, ſeyn muß, ſolches iſt meiner 
Feder zu beſchreiben ohnmdglich. Sie ver⸗ 
dienen gewiß in dieſer Sache, in Deutſch⸗ 
land die Stelle, welche ſich hiedurch in 
Engelland eine Mountague erworben. 
Der Arzt, welcher dieſe vornehme Kranke 
bedienet, iſt mein werthgeſchaͤtzter „Freund 
und Amtsgenoſſe Herr Doktor Johann 
Kunge der juͤngere. Es hat mir derſelbe 
folgende Nachricht von ſeinen Verrichtun⸗ 
gen, die er weitlaͤuftiger herauszugeben ge⸗ 
ſonnen, mitgetheilet. „Die een 
us, b 2 55 0 


„ſo von mir an der jungen Gräfin von 

„Linar, dem Junker von Prinz, zweien 
„Fräuleins und einem Junker von Li⸗ 
„lienburg, verrichtet worden, verhaͤlt 
zſich folgendermaſſen: Es find. die Kran: 
„een zwiſchen 2. und 13. Jahr alt; die 
„Vorbereitung hat bis in die 5 te Woche ge⸗ 
„dauret. Im Anfang entwoͤhnete man 
z dieſelbe bei denen nothwendigen Arzenei⸗ 
mitteln, nach gerade des Fleiſches, Weis 
ned, Gewuͤrzes, u. ſ. f. zuletzt aber muſten 
„ ſie ſich deſſen ganzlich enthalten. Die 
„junge Gräfin von Linar wurde den 
„zoten November zur Ader gelaſſen, wel⸗ 
„ches bei denen uͤbrigen nicht noͤthig war; 
„ven Zoten verrichtete ich die Einpfropfung 
zzan beiden Armen zwiſchen dem Brachiaco 
„und Bicipite; den aten December befand 
„ich, nach 40. bis 48. Stunden, bei Er⸗ 
Idfnung der Wunden, bei allen die noͤthi⸗ 
„gen Zeichen fo erfodert werden, ungewiß 
„vorher zu ſagen, daß die Einpfropfung 
„ihre Wuͤrkung gethan, nur bei dem Jun⸗ 
„ker von Lilienburg waren beide Wun⸗ 
„den gaͤnzlich wieder zugegangen; ich mach⸗ 
zzte derohalben den Zten noch einen Ein⸗ 
„ſchnitt, worauf eine gute Vereiterung er⸗ 
„folgte. Den rien zeigten ſich bei der jun⸗ 
x den 
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„gen Gräfin von Linar, und dem Jun⸗ 
„ker von Orinz die Blattern, den ten 
„bei der aͤlteſten Fraͤulein und dem Jun⸗ 
„ker von Lilienburg, bei der juͤngſten 
„Sräulein von Kilienburg aber erſt den 


ar 3 Igten. Sie haben ſich / machdem die 


„Blattern ausgeſchlagen, munter und wohl 
gehalten, und hat ich nicht das allerge⸗ 
Bringſte wiedrige oder gefährliche Sym⸗ 
yon währen der d Zeit gezeiget z noch hat 
zman auch keine wich ge euhebung. des 
55 Fiebers wahrgenommen. Einer harte 
ahm 6. Bluttern, die übrigen won 1g. 
„„bis 600. Nach gluͤcklich zu Ende gebrach⸗ 
ten Blaltern hat man ge ſucht, den Cbrper 
ferner durch £ Lariermitiel zu reinigen. „ 
Die zweite Nachricht der Einpfropfung, 
ſwoihier an gemeiner Leute Kindern, auf ei⸗ 
gene Koſten, meine werthen Freunde, der 
Herr Doktor Gondela, und der Herr 
Doktor Dunze verrichtet haben, und ich 

hier mittheile, iſt folgende: Te 
„„Hiemit haben wir die Ehre, Ihnen at 
verſprochenen Auszug aus dem Tagebu⸗ 
„de, welches wir bei der im vorigen Zah: 
„re unternommenen Einpflanzung der Kin⸗ 
„derblattern gefuͤhret, zuzuſtellen. Wir 
eee Ihnen denſelben mit deſto gröſ⸗ 
b 3 eben 
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s;feren Vergnügen, da dieſer Verſuch voͤl⸗ 
zig nach unſerem Wunſch ausgefallen iſt. 
„Unſere Zufriedenheit wuͤrde vollkommen 
„ſeyn, wenn die Bekanntmachung dieſer 
„Bemerkungen nur das geringſte zur wei⸗ 
„teren Ausuͤbung und Ausbreitung dieſer 
„ſo heilſamen und zur Erhaltung des Le⸗ 
„bens, der Geſundheit, und Schoͤnheit 
„des menſchlichen Geſchlechts, gegen die 
„Wuth dieſer Krankheit, ſo gepruͤften 
„Vertheidigungsart, beitragen würde. Ge 
v ſchiehet dieſes, fo find unſere Wuͤnſche er⸗ 
v fuͤllet, und unfere Bemühungen vollkom⸗ 
zz men belohnet. 

„Vom ırten bis den 14ten des Win⸗ 
„termonats des Jahres 1755. wurden 6. 
„arme Kinder von 12. bis 9. Jahren zur 
„Einpfropfung der Blattern aufgenommen. 
„Der Ort, welchen wir ihnen zu ihren 
„Aufenthalt an wieſen, war ein geraumiger 

„Saal, 26. Fuß lang, 15. Fuß breit, 
„und II. Fuß hoch. Er wurde durch ei⸗ 
nen Windofen mäßig erwaͤrmet, und ein 
„ daſelbſt angebrachter Luftbeweger, ( Venti- 
„lator,) befreiete die Stube von faulen 
„Duͤnſten, und verdorbenen Luft. Wir 
„achten uns verpflichtet hier anzumerken, 
„daß die Art der Vorbereitung, welche wir 

gewaͤh⸗ 
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„gewaͤhlet, von derjenigen, welche Hr. Bur⸗ 
„ges in feinem: account of the preparation 
„and management necejlary to inoculation, 
„ſo nunmehro durch den Herrn Profeſſor 
„Caſſel ins Deutſche uͤberſetzt iſt, vorſchlaͤgt, 
sehr verſchieden geweſen ſey. Es hat uns 
„dieſe Art der Vorbereitung zu leichtfinnig 

»geihienen, als daß wir uns nach derſelben 
„hätten richten ſollen. Unſere Vorberei⸗ 
stung beſtand alſo, in Verordnung dien⸗ 
z licher aus Milch und vegetabiliſchen, der 
„Faͤulung wiederſtehenden und die Oefnung 
„befördernden Speiſen, einer Enthaltung 
z von Fleiſch und unverdaulichen Sachen, 
„und dabei nach befundenen Umſtaͤnden 
zz gegebenen wurmtreibenden Arzeneien, nebſt 
„Brech- und Laxiermitteln. Das Getraͤn⸗ 
„ke bei der Mahlzeit war duͤnnes Bier, und 
„in den Zwiſchenzeiten ſtark mit Zukker ver⸗ 
„ſuͤßter Thee. Allein kurz vor und nach 
„der Einpfropfung, bis zur gaͤnzlichen Ge⸗ 
„ neſung, wurde das Bier an die Seite ges 
„ſetzt, und anſtatt deſſen duͤnner Haber⸗ 
„ſchleim und Gerſtenwaſſer mit Oxymel 
„ſimplex vermiſchet genommen. Man 
„verbot dabei alle heftige und das Gebluͤt 
„in Wallung ſetzende Bewegungen. In 
„der letzten Woche der Vorbereitung wur⸗ 
b 4 den 
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den pie Kinder eiuigemahl uber en gan⸗ 
„zen Leib mit warmen Waſſer gewaſchen; 
„nach der Einpflanzung aber, bis daß die 
„Blattern vollkommen ausgebrochen waren, 
„muſten ſie ſich alle Abend eines warmen 
55 Fußbades bedienen. Fünf Tage vor der 
„Operation, entzog man den Vollbluͤtigen 
vdurch ein Aderlaſſen ihren Ueberſtuß, man 
„verordnete ihnen auch mit einander von 
s dieſer Zeit an, etliche mahl des Tages ein 
Saus Mittelſalzen beſtehendes Pulver zu ge⸗ 
o brauchen. Nach der Einpfropfung haben 
jene wenig Mittel noͤthig zu gebrauchen ge⸗ 
w habt, wir haben uns ſonſt keiner Arze⸗ 
z neien, als eines Brechmittels, und eini⸗ 
„ger weniger Grane Kampfers „in der Zeit 
des Ausbruchs bedienet. Den Zoten des 
„Wintermonats wurde die Operation bei 
„allen ſechſen, an beiden Armen, mit ei⸗ 
„nem vor 4. Monaten von Herrn Cowell 
„in 5 aufgenommenen, und bis 
„daher in einem verſchloſſenen Glaſe be⸗ 
z wahrten Faden, verrichtet. Die Veraͤn⸗ 
Serrntgen welche wir darauf die folgen⸗ 
„den Tage beobachteten waren dieſe: 
„A. Ein Maͤdgen von 12. Jahren, deren 
„Haut ziemlich gelb und hart war, verſpuͤhr⸗ 
ne gleich den 5 83 ein ge er 
a % e 


Betaͤubung des Hauptes, und einen gerin⸗ 
igen ee wozu ſichein geſchwinder 
„Puls, verlohrner Appetit,, eine weiſſe 
„Zunge, und andere fieberhafte Umſtaͤnde 
| sigefeleten, Dieſe Zufaͤlle verhielten ſich in 
»der Folge abwechſelnd „ ſie waren bald 
S öſtaͤrker, bald geringer, zuweilen lieſſen f ie 
„auch gar nach. Als am atenpes:e hal 
zmonats der erſte Verband von den Vun⸗ 
den genommeſtz wurden hatten, Die Ceß zen 
„„derſelben eine röthliche F Farbe und in der 
„Mitte zeigte iche tem zarter weißlicher 
5 Strich. Den Iten dieſes Monets kam 
yon kleiner Ausſchlag nahe an dem Ein⸗ 
„ ſchnitt des rechten Armes zum? Vorſchein, 
welcher ſich aber nach einigen. Tagen wie⸗ 
oder verlohr. Den Sten brach ſonderlich 
zin g den Haͤnden etwas Schweiß hervor, 
„welcher den pten anhielt, anbei eftellten 
„ ſich dieſen Tag Neigungen zum Brecheu, 
Hund ein Jukken in den Armen und Bei⸗ 
„nen ein. Den sten ſtunden die Wunden 
in ſehr / ſtarler Vereiterung, die Raͤnder 
„waren ganz entzündet, und das Ober⸗ 
„ haͤutgen hatte ſich an beiden Seiten wie 
seine Blaſe erhoben, aus we ier beim Zer⸗ 
»reiſſen ein dünner Eiter floß. Den loten 
* man im & e an 8 Haͤn⸗ 
b 5 „den 
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„den und auf der Bruſt einige rothe Flek⸗ 
„ken, welche den ııten und 12ten noch zu 
stehen waren. Den zıten gegen die 
„Nacht empfand ſie ein Schaudern, dar⸗ 
„auf erfolgten eine trokkene Hitze, Durſt, 
„Uebelkeit nebſt Kopf: und Ruͤkkenſchmer⸗ 
„zen, und eine unruhige Nacht. Sie 
„nieſete dieſen Abend einige mahl, und den 
5,1 2ten bekam fie ein kleines Naſenbluten. 
„Den 13ten kamen die Blattern zum Vor⸗ 

„ſchein, die fieberhaften Umſtaͤnde aber, 

„und beſonders die Neigung zum Brechen 

„hielten noch an, wobei ſich auch ein 

„Durchfall einfand. Dieſe Zufaͤlle höre: 

ten nach einem, am Morgen des raten ge⸗ 

„nommen, aus Ipecacuanha beſtehenden 
„Brechmittel auf. Das Fieber war den 

„sten nicht mehr zu ſpuͤhren, der Appetit 
„ fieng an, ſich wieder einzuſtellen, und den 
„1 6ten nahm die Vereiterung der Blattern 
„ihren Anfang, welches bis den 1ĩ9ten 
„dauerte, da ſie ſich zum abtrocknen anlieſ⸗ 
„ſen. Die Wunde am linken Arm ſchloß 
zſich gegen das Ende der Vereiterung der 
„Blattern, die am rechten Arm aber, wel⸗ 
„che eine ungemeine Menge Eiter von ſich 
„gegeben hatte, erhielt erſt am zten Jenner 
„1756. ihre vollkommene Heilung. — 
An⸗ 
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„Anzahl der Blattern belief ſich bei dieſer 
„ohngefehr auf 50. Stuͤck, wovon 8. im 
„Geſichte waren. In und nach der Zeit 
„der Abtrocknung, nahm fie ein paar ges 
„linde abfuͤhrende Mittel, und begab ſich 
den zten Jenner geſund nach Hauſe. 
„B. Ein Maͤdgen von 12. Jahren, wel⸗ 
zche ein ſchwammigtes Fleiſch, und eine 
‚»fehr zarte Haut hatte, war gleich die Nacht 
zznach der Einpfropfung unruhig. Sie be⸗ 
zzklagte ſich über die Empfindung einer 
„Schwere, und eines ſtumpfen Sehmer⸗ 
„zens des Haupts, wobei ſich ein kleiner 
„Froſt, nebſt darauf folgenden Hitze, 
„Durſt und fieberhafter Puls aͤuſſerte. 
„Die Wunden waren den 2ten des Chriſt⸗ 
„monats entzuͤndet. Denſelben Tag em⸗ 
„pfand ſie kleine Ziehungen und Schmer⸗ 
„zen im Ruͤkken, welche bis zum Ausbruch 
„der Blattern anhielten. Den sten klagte 
„fie. uͤber ſtarke Neigung zum Brechen und 
„Kopfſchmerzen, wobei ſich ein gelinder 
„Schweiß einfand, welcher von dieſem Ta⸗ 
„ge an, bis zur Vereiterung anhielt. Den 
57 ten verſpuͤhrte fie ein ſtarkes Jukken in 
„Armen und Beinen, wobei, wenn fie 
„dieſe Theile nur ein wenig rieb, ſich eine 
erhabene Rothe an denenſelben ſehen ließ. 
5 „Den 


„Den sten waren die Wunden von eben 
der Beſchaffenheit, wie bei Kk. Den 

„toten bemerkte man einige rothe Flekken 
„am Geſicht und auf der Bruſt, und an 
„Armen und Beinen, welche ſich auch den 
„1 Ifen und raten noch zeigten. Am 
„raten: würden die Ruͤkken⸗ und Kopf⸗ 
Fſchmerzen heftiger, wobei ſich ein ſtarker 
„Ekel -und fieberhafte Umſtaͤnde aͤuſſerten, 
„welche ſich den ı gten vermehrten „ und 
„von einem Durchfall und Erbrechen be⸗ 
v gleitet wurden. Es iſt hierbei zu bemer⸗ 
„ken, daß ſie von dieſem Tage an, bis zum 
3 18ten eine groſſe Menge Speichel aus⸗ 
„warf. Die Erſcheinungen des raten wa⸗ 
„ren denen vom 13ten meiſtens ahnlich, 
Hauſſer daß auf den Gebrauch der Ipeca- 
z eudiha; ſich der Durchfall und das Er⸗ 
brechen ſtilleten. Den sten vermehrte 
sztich der Schweiß, worauf fie den Töten 
„wieder wohl wurde. Allein den rzten 
Wentzuͤndete ſich das Fieber aufs neue, und 
den 18ten ſahe man, daß einige Blat⸗ 
„tern ausgebrochen waren. Das Fie⸗ 
ber. und die übrigen Zufaͤlle verſchwanden 
ds hierauf, den roten erhoben ſich einige 

„Blattern, andere neue kamen zum Vor⸗ 
| . Den zoten ſiengen einige an, ſich 

10 h „mit 
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vmit Eiter zu füllen, den 2 1ten und ꝛ2ten 
Iigiengen mehr in Vereiterung. Am aaten 
„bemerkte man eine roſenartige Geſchwulſt 
(tumor eryſipelatodes) des ganzen rech⸗ 
„ten Oberarms, welcher bis zum 2ßten 
zanhielt. Den ‚ten ſchickten ſich die 
„Wunden zur Heilung an, und die Vertrock⸗ 
mung; der Blattern nahm ihren Anfang. 
„„Die Anzahl derſelben mochte etwa 20. 
5 Stuͤck betragen, wovon 3. im Geſicht, 
„die übrigen aber auf der Bruſt, den Ar 
nen und Beinen zerſtreuet waren. Ein 
„paar Laxiermittel machten den Beſchluß 
;der Eur, und den zten Jenner wurde ſie 
wach Hauſe geſandt. 


50 Ein Maͤdgen von 12. Jahren von 
„mittelmäßiger Leibesbeſchaffenheit, fieng 
zzden ıften des Chriſtmonats an, unpaͤß⸗ 
„lich zu werden. Sie beſchwerte ſich über 
„Schwindel und Kopfſchmerzen, der Puls 
zwar geſchwind, die Zunge weiß, den 
„Abend hatte ſie ein ſtarkes Schaudern, 
„und die Nacht hindurch lag fie in beſtaͤn⸗ 
„diger Hitze. Den aten waren die Wun⸗ 
„den roͤthlich, und im Grunde derſelben 
„zeigte ſich etwas Eiter, welcher ſich auch 
9905 dem Verbande wieß, die Kopf⸗ 
vſchmer⸗ 
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„ſchmerzen hielten an, welche auch den zten 
„und aten noch nicht vergangen wa⸗ 
„ren. Den aten zeigten ſich um die Ein⸗ 
„ſchnitte einige kleine Blaͤſgen. Den 
„sten und sten ſahe man keine Veraͤnde⸗ 
„rung von Erheblichkeit, auſſer daß ſie et⸗ 
„was mehr Jukken in den Wunden em⸗ 
„pfand, als ſie bisher verſpuͤhret, und 
„ein fieberhafter Puls, Schweiß, und 
„Neigung zum Brechen ſich einſtellten. 
„Den zten war fie munter, die Wunden 
Haber giengen etwas mehr in Vereiterung. 
„Sie erhielte ſich in dieſen Umſtaͤnden bis 
„den Taten, da die Wunden ſtark floſſen, 
„auch Kopf- und Ruͤkkenſchmerzen, Uebel⸗ 
„keit und Durſt ſich einfanden. Den 
„ızten vermehrte ſich das Fieber, die uͤbri⸗ 
„gen Umſtaͤnde wurden heftiger, und die 
„Neigung zum Erbrechen ſtark. Den 
„1Aten früh wurde ihr ein Brechmittel aus 
„Ipecacuanha gereichet, nach deſſen Wuͤr⸗ 
„kung ſie wohl wurde. Den Iten kam 
„ſie ſtark in Ausduͤnſtung, dabei zeigten | 
„ſich im Geſicht und auf den Ruͤkken 
„verſchiedene rothe Flekke, welche denen 
„Floͤhſtichen aͤhnlich ſahen. Dieſe Flekke 
„verlohren ſich bald, bald lieſſen ſie ſich 
e ſehen, bis daß den rösten die 
N „Blat⸗ 
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„Blattern zum Vorſchein kamen. Von die⸗ 
„ſer Zeit an war ſie munter und ohne Fie⸗ 
„ber. Den 19ten fieng die Vereiterung, 
„und den 23ten die Vertrocknung an. Die 
„Wunde des linken Arms heilte ſchon den 
„Iaten zu, und obſchon fie gleich hernach 
„ein paarmahl wieder aufzubrechen ſchien: 
„ſo gab ſie doch niemals viel Eiter, und 
„heilte bald wieder; die am rechten Arm aber, 
„nachdem ſich durch dieſelbe viel Eiter ab⸗ 
„geſondert hatte, beginnte erſt den 23ten 
„zu vertrocknen. Die Anzahl der Blat⸗ 
„tern mochte ohngefehr 30. ſeyn, wovon 
„4. im Geſicht waren. In Anſehung der 
„Purgiermittel, wurde es mit ihr, wie mit 
zz den vorhergehenden gehalten, und den 
„özten Jenner dieſes Jahres verließ fie 
„ebenfals das Krankenzimmer. 

„Bei denen uͤbrigen, nemlich einen Kna⸗ 
„ben von 10. einen andern von 9. und ei⸗ 
„nen Maͤdgen gleichfals von 9. Jahren 
„war die Operation fruchtloß. Die Pok⸗ 
„kenmaterie fand bei ihnen keinen Zunder, 
zes mag nun ſeyn, daß vielleicht eins oder 
„das andere davon keine natuͤrliche Nei⸗ 
„gung dazu hatte, oder, welches wir eher 
„glauben, daß ſie in ihrer zarten Kindheit 
„die Krankheit ſchon uͤberſtanden. Die 
| „Ein: 
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„Einſchnitte waren bei zweien, nach Ab⸗ 
„nehmung des erſten Verbandes, ſchon zu 
„geheilet, nur bei einem war die Wunde 
„des einen Arms, welche wegen der Wei: 
zche ſeiner Haut ein wenig tief geworden 
„war, noch offen, und ſchien etwas Ei⸗ 
„ter zu geben; allein ſie ſchloß ſich in eini⸗ 
„gen Tagen gleichfals, und die Umſtaͤnde, 
„worinnen er ſich nachher befand, uͤberzeug⸗ 
„ten uns nur gar zu wohl, daß die Ein⸗ 
„bfropfung nicht bei ihm angeſchlagen. 
„Wir machten nachher an dieſen dreien 
„nech. verſchiedene Verſuche mit neuen 
„Wunden, und friſcher Materie, ja wir 
„verbanden ihre Wunden mit dem aus de⸗ 
„nen Geſchwuͤren der Blatternden genom⸗ 
„menen Eiter, allein alles umſonſt, die 
„Wunden heilten bald wieder zu, und ſie 
„blieben vollkommen wohl. | 
| „Dieſes M. H. iſt ein kurzer Nac x 
„nes Tagebuches, welches mit aller moͤgli⸗ 
„chen Sorgfalt gehalten iſt, und welches 
„vielleicht in feiner volligen Geſtalt der ge⸗ 
„lehrten Welt zur Beurtheilung wird über: 
„geben werden, wenn wir werden Gele: 
„genheit gehabt haben, es durch mehrere 
Hangeſtellte Bemerkungen nützlicher zu ma⸗ 
vchen. Es wird dieſes am ſo viel weniger 
| A en) 
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y fehlen, da verſchiedene vernuͤnftige Leute, 
„welche den gluͤcklichen Ausgang gegenwaͤr⸗ 
„tiger Erfahrung geſehen haben, dadurch 
„ſchon von den Vorurtheilen gegen das 
„Blatterpelzen groſſentheils befreiet ſind. 
„Ja ein gewiſſer vornehmer hieſiger Kauf⸗ 
„mann dadurch ſo uͤberzeuget worden, 
zs daß er uns feinen Sohn (einen Knaben 
„von ohngefehr 4. Jahren) zur Einpfro⸗ 
»pfung anvertrauet, an welchen, weil er 
„nunmehro ſchon ohngefehr 3. Wochen 
„vorbereitet iſt, die Operation mit naͤch⸗ 
„ſten wird vorgenommen werden, welchem 
„loͤblichen Beiſpiel auch andere, welchen das 
„wahre Beſte ihrer Kinder zu Herzen ge— 
„het, folgen werden. Wir ſind M. H. ih⸗ 

„re ergebenſt ꝛc. | 
Weil nun hier, wie aus dieſen Nachrich⸗ 
ten zu erſehen, ein ſo glücklicher Anfang 
gemacht worden: wird es mir denn nun 
wohl verdacht werden koͤnnen, da ich dieſe, 
als ein Muſter andere damit aufzumuntern, 
hier eine Stelle finden laſſen? Ich wuͤnſche 
uͤbrigens von ganzem Herzen, daß andere 
dieſem Beiſpiele folgen, damit dadurch der 
Wuth einer toͤdtlichen Krankheit Einhalt 
geſchehen moͤge. Wie vielen Dank die 
ganze Welt fuͤr die gütge Aufnahme a 
Us: 
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Ausuͤbung dieſer Operation, dem begluͤck⸗ 
ten Engelland ſchuldig iſt, und wie groß 
ſelbſt hierinn die mehr als vaͤterliche Sorge 
ſeines gnaͤdigſten Monarchen, nicht nur 
für die hohe Königliche Samilie, ſon⸗ 
dern auch fuͤr die uͤbrigen Unterthanen die⸗ 
ſes begluͤckten Reichs geweſen, ſolches kann 
der geneigte Leſer mit mehreren aus der 
Zuſchrift des Verfaſſers, ſo er an Sr. 
> Königlichen Majeſtaͤt gerichtet, auf 
Das deutlichſte erſehen. . 
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2 Waren die folgenden Bemuͤhun, 
0 ) gen, ſo die allerheilſamſte 
. bekraͤftigen und aus⸗ 
breiten, beſtaͤndig entdeckt geweſen, 
um dadurch das Ungluͤck einer ſehr 
ekelhaften und zerſtoͤhrenden Krankheit 
einzuſchraͤnken, waͤren ſie, nach dem 
Eifer ihres Urhebers, gleichfoͤrmig aus⸗ 
geuͤbet worden, um dadurch ein ſol⸗ 
ches ausgebreitetes Gut vollkommen 
| „„ 
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zu machen: fo muͤſte es einige Eigen⸗ 
ſchaft derſelben geweſen ſeyn, nach dem 
Schutz eines Monarchen geſtrebt zu 
haben, deſſen fruͤhe Zulaſſung der 
Ausuͤbung bei Seinem Königlihen 
Geſchlecht, hiedurch ſo viele tauſend 
Seiner Unterthanen, Seiner Staats, 
kinder erhalten. Die gegenwaͤrtigen 
Unterthanen Ew. Königl. Majeſtaͤt, 
bekennen fuͤr ſich, und fuͤr ihre Kin⸗ 
der, daß ſie unter denen unzaͤhlbaren 
Kennzeichen der vaͤterlichen Gnade und 
Sorgfalt ihres Koͤniges, niemalen 
die vielen gluͤcklichen Folgen Dero 
Scharfſinnigkeit und Entſchluſſes bei 
dieſer Sache vergeſſen koͤnnen, welche 
die 
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die Blattern faſt ganz aus dem Ver⸗ 
zeichniß der toͤdtlichen Krankheiten aus⸗ 
geloͤſchet. Eine Krankheit, die vor 
vielen Jahrhunderten wahrſcheinlich ofs 
ters durch den Gebrauch der Arzeneien 
verſtaͤrket, als gelindert worden. Wie 
groß muß alſo die Dankbarkeit ihrer 
Enkel ſeyn! Was fuͤr ausgebreitete Er⸗ 
känntlichkeiten können nicht dieſerwe⸗ 
gen von verſchiedenen Nationen und 
\ Voͤlkern entſtehen. 
Der böchſte Ruhm der erhabenen 
Beherrſcher der Erden, und die aͤuſſer⸗ 
ſte Gluͤckſeligkeit ihrer Unterthanen, 
pen ſich, wenn die einzige Urſa⸗ 
c 3 che 
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che und der Erhalter des Ganzen, das 

Herz des Koͤniges lenkt. Der Gegen⸗ 
ſtand folgender Blaͤtter, ſcheinet ein 

wichtiges Kennzeichen der göttlichen 

Guͤte zu ſeyn, ſo auf dieſe Weiſe uͤber 

das groſſe und reiche Volk, welches 
Ew. Majeſtaͤt beherrſchen und ber 

ſchuͤtzen, ausgeſchüttet if, Ein Volk, 

deſſen aufrichtige Regungen, mit der 

dankbarſten Empfindung dieſer natuͤr⸗ 

lichen Beobachtung brennen, deſſen 

goͤttliche und buͤrgerliche Rechte, durch 
die Erlangung des Durchlauchtigſten 

Hauſes Ew. Königl. Majeſtaͤt zu der 

Brittiſchen Krone auf das vollkom⸗ 

menſte in den vorigen Zuſtand geſetzet 

| wor⸗ 
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worden. Ueberzeuget von ſeinem billi⸗ 
gen Vorrechte in Abſicht der natuͤrli⸗ 
chen, aber geſitteten und unſchuldigen 
menſchlichen Freiheit, ſiehet feine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zuruͤck auf die Würde, und 
breitet den Glanz ihres allergnaͤdigſten 
Monarchen und Beſchuͤtzers aus. 
Dettingen ſoll Zeugniß ablegen, und 
Culleden die Staͤrke Dero Untertha⸗ 
nen, die durch ihren Königlichen, ihr 
ren befreienden Anfuͤhrer aufgemun⸗ 
tert iſt, aufzeichnen; weil jeder ver 
nuͤnftiger Unterthan, ſein inbruͤnſtiges 
Gebet, mit dem, von Dero anſehnli⸗ 
chen hohen Staatsbedienten der Na⸗ 
tion, für die gluͤckſelige Verlängerung 
SR de 4 der 
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der Tage Ew. Majeſtaͤt, und die un⸗ 
aufhoͤrliche Folge in Dero Königlichen 
Hauſe vereiniget; wovon die dauerhaf⸗ 
te Gluͤckſeligkeit Dero Reiche unter der 
goͤttlichen Gnade fo uin ab⸗ 
Ben 


| Obgleich der Endzweck einer wohl⸗ 
gegruͤndeten und ausgedehnten Ruhe 
Ew. Königl. Majeſtaͤt von dem Tage 
an, weſentlich beſchaͤftiget hat, da ein 
wiedriges Gluͤck ſich bei dem heldenmuͤ⸗ 
thigen Feuer des William ſehen laſſen, 
welches dem halbweichenden Sieger in 
Furcht ſetzte, der, gleichwie Pyrrhus, 
da er die Gefahr wiederholte, einen 

5 Sieg 
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Sieg ſo theuer erkaufte: ſo ſind jeden⸗ 
noch andere heilſame und mildthaͤtige 
Unternehmungen, unter Dero gnaͤdi⸗ | 
gen Schutze, gluͤcklich ausgeführet wor⸗ 
den. Dieſe haben, gleichwie die Son⸗ 
ne, welche in keinem Lande oder Him⸗ 
melsſtrich eingeſchranket iſt, denjeni⸗ 
gen Liebe erzeiget, welche ein fremdes 
Vorurtheil vertrieben, und ſolche mit 
Vernunft begabet, welche der Aber⸗ 
glaube unterdruͤckt. Und weil die auf⸗ 
merkſamen Nachbaren von Großbri⸗ 
tanien die weſentliche Gluͤckſeligkeit, ſo 
Ew. Roönigl. Majeſtaͤt beſchirmen, 
bewundern und daruͤber erzittern: ſo 
ane ſie ihren Theil der angebohr⸗ 
„ nen 
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nen Zuneigung, ihrer Erlangungen in 
nuͤtzlichen Wiſſenſchaften, die doch 
zum wenigſten mit denen Wiſſenſchaf⸗ 
ten eines jeden Volkes vollig gleich 
ſind, willig auf. Beiſpiele von dieſer 
Wahrheit ſind gemein und mannigfal⸗ 
tig; und es wuͤrde ſchwer ſeyn, ein 
wichtigeres, als die groſſe Ausuͤbung 
und den guten Erfolg der Einpfro⸗ 
pfung, durch Dero weit ausgebreitete 
Herrſchaften anzufuͤhren. Die Ausbrei⸗ 
tung dieſes Erfolges, welche offenbahr 
von Ew. Königl. Majeſtaͤt, Dero 
ſcharfſinnigen hochſeeligen Königlichen 
Gemahlin, und Dero Königlichen 
Herrn Vaters Anordnung herflieſſet, 
5 kann 


BED XXX 
kann wahrhaftig dieſe heilende Tugend 
der Könige von England in Dero 
Durchlauchtigen Linie beweiſen, wel⸗ 
che das vorige Alter Dero Königlis 
chen Vorweſern in einer weniger ge⸗ 
meinen und hitzigen Krankheit zuge⸗ 
| 1 9 85 


Die allgemeine Eibäphgtet vieler 
Millionen, iſt, in einer natürlichen 
Unterwürfigfeit und Treue zu Ew. 
Königl. Majeſtaͤt gebohren zu ſeyn; 
welche viele andere durch eine Aufnah⸗ 
me als Unterthanen, zu genieſſen 
wuͤnſchen. Die Erlaubniß aber, durch 
Dero hoͤchſte Gnade, dieſe Arbeiten, 
1 fo 
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fo zu der öffentlichen Geſundheit abzie⸗ 
len, vor Dero geheiligtes Angeſicht, 
als ein vorzuͤgliches Opfer zu bringen, 
betrachtet mit der allertiefſten Ehr⸗ 
furcht und unterthaͤnigſten Gehor⸗ 
ſam er ee en me 


Ew. Königl. Majeſtat 


EN unterthäuigſt gehorſamſter und 
9 verpflichteſter Unterthan 


J. Kirkpatrik. 
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= Weil der folgende Traktat, die ges 
A R & treueſten Nachrichten von denen 
guten und ſchlimmen Wuͤrkun⸗ 
gen der Einpfropfung, welche 
theils die Erfahrung anderer, theils meine 
eigene, mir Dargereichet, in ſich enthaͤlt: ſo 
wuͤrde es unndͤthig ſeyn, einige medieini⸗ 
ſche Argumente, ſo dieſe Sache betreffen, 
weiter voran zu ſetzen; weil nach allen mög: 
lichen Streit uͤber die Ausuͤbung, ſolche 
Wuͤrkungen Beweiſe ſeyn, welche die Mei⸗ 
nung eines jeden verſtaͤndigen Leſers dahin 
bringen, derſelben entweder beizupflichten, 
oder ſie zu verwerfen. 
Ob aber gleich die mediciniſchen Einwuͤr⸗ 
fe dieſer Ausuͤbung lange durch ihre allge⸗ 
meine 
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meine Folgen zerſtreuet geweſen: fo konnte 
es doch nicht fehlen, daß ſich die gemeine 
Meinung von dieſer Sache, mit der Zeit 
legte, wenn das Volk von ſelbſt gelaſſen 
wurde, die unverſtellten Verrichtungen zu 
ſehen und zu hoͤren, und ſeine unpar⸗ 
theliſchen Beobachtungen darüber anzuſtel⸗ 
len. Nichts deſtoweniger haben Schriftſtel⸗ 
ler durch einige Religionseinwuͤrfe dieſelben 
neulich wieder rege gemacht; welche, wie 
wir glauben, meinen, daß fie Dazu beſtäͤti⸗ 
get, und fuͤr ihre Pflicht achten, ſie mit 
aller ihrer Macht zu beſtreiten. Wenn ſie 
aber durch niedrige Beweggründe angerei⸗ 
zet geweſen, ſich dieſer ſo heilſamen Aus⸗ 
uͤbung zu gewiſſen Zeiten und Oertern zu 
wiederſetzen: fo muͤſſen fie beides, ſchlechte 
und blöde nen geweſen ſeyn. Wenn 
ſie aber uns weſentlich verſichern koͤnnen, 
ſo wie ſie es ſich ſelbſt thun, daß unſere 
Verſchaffung dieſer koͤrperlichen Sicherheit 
wieder dieſe gefaͤhrliche Krankheit, die 
Seele in groſſe Gefahr ſetzet: ſo darf ich 
kuͤhnlich ſagen, daß alle, die uns hiezu ver⸗ 
nuͤnftig uͤberredet, und uͤber unſern Glau⸗ 
ben die Unſterblichkeit derſelben hinzugefuͤgt, 
welche die beſten und weiſeſten Heiden be⸗ 
kannt N einmuͤthig abſtehen, und der Aus⸗ 
uͤbung 
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uͤbung nicht laͤnger Beifall geben werden. 
Auf der andern Seite möchte es bei einer 
genauen Unterſuchung erhellen, daß die Zu⸗ 
laſſung oder Anwendung der Einpfropfung 
mit der beſten menſchlichen Vorſicht, und 
unter einer beſondern Geſtalt des Gemuͤ— 
thes, die Seele aus der Acht laͤßt; der 
Erfolg der Einpfropfung ſei auch was fuͤr 
einer er nur wolle, und zwar in eben dem 
Grad der Sicherheit, wie ſie dieſelbe fand. 
Man wird kaum daruͤber ſtreiten, ob die 
Vernunft, womit uns der himmliſche Va⸗ 
ter begabet, ſtaͤrker gegen unſere ſicherere 
Erhaltung des Lebens und der Geſundheit, 
in Abſicht auf dieſe Krankheit, oder gegen 
unſere uͤbel gegruͤndete Furcht und falſche 
Begriffe, in Betrachtung der groͤſſern Ge⸗ 
fahr derſelben wuͤrke. 

Der erſte theologiſche Streiter hat ge⸗ 
wißlich wieder die Einpfropfung, mit meh⸗ 
reren Eifer als Erkaͤnntniß geſtritten, wenn 
er auſſer dem Streit uͤber das Alter der 
Blattern, auf einmahl zu der Materie ſelbſt 
kommt, und frei heraus bekraͤftiget, daß 
der Teufel den Hiob damit eingepfropfet. 
„Er vermuthet (“), daß dieſe Krankheit, 
„deren zuſammenflieſſende entzündliche Blaͤſ⸗ 
„gen, 
5 (0) S. Maſſeys Rede p. 6, 
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gen ‚welche, wie er bemerket, nunmehro 
„die meiſten Menſchen bekommen, zu ihm 
„nach der Art der Einpfropfung möchte ge: 
„bracht werden, und er ſchließt, daß er 
„nicht ſehen koͤnnte, was dieſen Schluß 
„ſolte umſtoſſen.) Die Benennungen eis 
ner teufeliſchen Operation, teufeliſcher 
Operateurs, Giftmiſcher, und die, fo 
daran krank liegen, Gottesleugner uf. f. 
ſind nothwendige Folgen ſeines erſten 
Satzes. Ein wuͤrklich kluger Mann wuͤrde 
gewißlich erſt auf die allgemeinen Fruͤchte 
der Ausuͤbung unpartheiiſch Acht gegeben, 
und ſich auf das genaueſte nach ihren ver⸗ 
ſchiedenen Eigenſchaften, beſſer als der Ehr⸗ 
wuͤrdige Herr Maſſey gethan, erkundiget 
haben, ehe er ſolche Machtſpruͤche gethan 
haͤtte. Daß ſeine Nachrichten 2 ganz 
roh und gemein geweſen, iſt offenbahr, 
weil er bekraͤftiget, daß ſie beine Sicherheit 
vor der zweiten Anſtekkung verſchaffe, und 
daß er die Ausuͤbung derſelben, denen Tuͤr⸗ 
ken zuſchreibt, indem er hiezu auſſeror⸗ 
dentlichen Grund hat, weil ſie ein Schick⸗ 
ſal glauben; da doch unſere erſten Nach⸗ 
richten von Conſtantinopel enthalten, „daß 
„fie durch die Griechen, ſowol unter ſich 
u ſelbſt, als denen Armenianern j — 
Fl 
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„Chriſten waren, ausgeuͤbet worden; und 
„daß die Tuͤrken, weil ſie ein Schicke 
„glauben, dieſelbe verworfen,, „ welches 
von ohngefehr etwas verſtaͤndlicher iſt, als 
daß ſie dieſelbe als ſolche aufgenommen. 
Allein Ungereimtheiten kommen, ſo wie ein 
Ungluͤck, ſelten allein. Dem ohnerachtet, 
ſo iſt hier weniger Zweifel uͤbrig; ſondern 
einige ſeiner Zuhdrer und Leſer haben 
weſentlich geſchloſſen, daß der Teufel den 
Hiob eingepfropfet. Die Folge dieſes 
Schluſſes kann man leichtlich vermuthen; 
abſonderlich zu einer Zeit, da die Aus⸗ 
uͤbung hier noch gaͤnzlich neu, die Vorur⸗ 
theile wieder dieſelbe groͤſſer, und der 
Beweiß zu ihrer Gunſt, weniger als gegen 

nl war. | 
Nichts deſtoweniger wurde dieſelbe nebſt 
einer Abmahnung von der Einpfropfung 
175 1. hieſelbſt gedruckt; und eine Rede, 
fo zu Canterbury dawieder 1753. gehal⸗ 
ten worden, iſt ebenfals dieſerwegen ge⸗ 
druckt, ohne daß ich gehdret „daß einer 
dem andern öffentlich (*) darüber Verweiſe 
hebe. Was mich betrift, rar kann ich 
d | mit 


009 Dieſe Vorrede war unter der e che Hrn. 
\ Bolaine's vernünftige Antwort auf dieſe Pre 
digt herauskam. 
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mit der gröften Wahrheit bezeugen, daß 
ich keinen rechten Schluß noch Staͤrke in 
dieſen Einwuͤrfen finden kann; ſo daß die 
Sicherheit des Lebens ſolcher, welche in ih⸗ 
rer Bekraͤftigung für ihre Beweißgruͤnde, 
und falſche Vorſtellungen in den Beiſpie⸗ 
len irren konnten, der wuͤrkliche Beweg⸗ 
grund meiner Bemuͤhung iſt, ihre Thor⸗ 
heit und Ungereimtheit anzuzeigen. f 
Die Predigt bekraͤftiget buchſtaͤblich auf 
der 8. und 9. Seite: „Man wird ſchwer⸗ 
„lich aus dem groſſen Umfang ſchaͤdlicher 
„Erfindungen jemals ein Beiſpiel aufzei⸗ 
„gen koͤnnen, das mit mehreren Unglauben 
„und Gottesverleugnung, als dieſe Erfin⸗ 
„dung der Inokulation angefuͤllet iſt. , 
Dieſes iſt der alte Kunſtgrif, Himmel und 
Erde, ſelbſt auch die Hoͤlle unter einander 
in Streit und Zank zu vermiſchen. Dieſes 
bloſſe Anfuͤhren wiederlegt ſchon denſel⸗ 
ben hinlaͤnglich. Denn wenn, der 
Wichtigkeit und der Anzahl der Einge⸗ 
pfropften nicht zu gedenken, der Schriftſtel⸗ 
ler nur einige wenige Minuten auf die Reli⸗ 
gions⸗ und ſittlichen Charakter verſchiede⸗ 
ner, welche eingepfropfet worden, oder der 
Einpfropfung in ihren Familien ſich bedienet, 
und wih fo dieſe Ausuͤbung ferner aus edel⸗ 
muͤ⸗ 
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muͤthigen und nicht eigennuͤtzigen Beweg⸗ 
gruͤnden befördert haben, Aufmerkſamkeit 
angewendet haͤtte: ſo muͤſte jeder Gemuͤths⸗ 
zuſtand, der ihm in der aͤuſſerſten Bosheit 
und Unſinnigkeit gern nachgiebt, ihm in 
einem ſo feierlichen Zuſtande von einem ſo 
wahrlich unchriſtlichen Tadel uͤber eine ſo 
groſſe Anzahl, die von allem Unglauben 
und Gottesverleugnung, ſo weit als er 
ſelbſt entfernet iſt, abgehalten, und zum 
wenigſten gleiches Vermögen, klaͤrlich ge⸗ 
zeiget haben, was ſolche ſind, und nicht 
ſind, zu unterſcheiden. Dieſes iſt Ana⸗ 
thema, Mararatha mit einem Zeugniß, 
und des Lord Peters deutlichem Beweiß⸗ 
grunde zur Vertheidigung der Tranfubflan- 
Zion nicht ungleich. Gleichwie dieſes un⸗ 
ter einer viel beſſern Geſellſchaft mich noth⸗ 
wendig vor Gericht fodert, und zwar mit 
der Ausuͤbung des Unglaubens und der 
Gottesverleugnung: ſo muß ich bejahen, 
daß ich dieſes mit einem ganz andern Ge⸗ 
ſichtspunkt betrachte; ohne welchen ich die⸗ 
ſes niemals ausgeuͤbet und befoͤrdert habe. 
Viele, welches ich gewiß weiß, laſſen die⸗ 
ſelbe zu, und andere gebrauchen ſie mit ei 
ner lebhaften Zuverſicht, daß ſie ſich einer 
von der Vorſehung entdeckten Methode be⸗ 

d. 2° dienen, 
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dienen, zu einer allgemeinern Bewahrung 
vor der Sterblichkeit der Blattern, als je⸗ 
mals die Kunſt hervorgebracht hat, oder 
vermuthlich in dieſer oder einer andern 
Krankheit von gleicher Schaͤdlichkeit her⸗ 
vorbringen wird. Der allgemeine guͤtige 
Fortgang und glückliche Ausgang derſelben, 
ſtimmt mit der Vernunft und Religion 
uͤberein, die Dankbarkeit und die Ehr⸗ 
furcht des Kranken, wie auch des Zu⸗ 
ſchauers zu erregen, und den verehrungs⸗ 
wuͤrdigen ehrlichen Arzt dahin zu vermd⸗ 
gen, daß er mit des Virgils Japis aus⸗ 
rüſe: | 
! 15 haec humanis opibus, non arte magiſtra 
Proveinunt- - u | 

Wahrlich, könnte menſchliche Scharf: 
ſinnigkeit die Schaubuͤhne der Zukunft in 
dieſem Leben uͤberſehen und ſchaͤtzen, ſo 
ſcheinet es wahrſcheinlicher als ſonſten, daß 
unſere ſtarke Bekuͤmmerniß auf eine lange Be⸗ 
wohnung des Gegenwaͤrtigen ſich ſichtbarlich 
verringern wuͤrde; woher alle Mittel, dieſe 
wieder die gegenwaͤrtige herbe Schmerzen 
ausgenommen, weniger Aufmerkſamkeit 
haben wuͤrden. Die hoͤchſte Weisheit deſ⸗ 
ſen aber, welcher unſere Erkaͤnntniß, ob⸗ 
gleich nicht unſere Hoffnung allhier auf 

ü die⸗ 
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dieſen Planeten eingeſchraͤnket hat, nach⸗ 
dem er unſere Wohnung auf demſelben auf 
eine uns unbekannte Zeit beſtimmt, hat 
choͤchſt guͤtig das heftige Verlangen der Laͤn⸗ 
ge der Tage in uns eingepflanzt; welches 
macht, daß wir unſere Pflicht, unſeren 
Gehorſam ſeinem Willen zum wenigſten in 
dieſer einzigen Abſicht uͤbergeben, und die 
ſtaͤrkſte Leidenſchaft unſerer Natur ihm 
unterwerfen. Alles was der Menſch 
hat, giebt er vor ſein Leben, was 
Wunder iſt es denn, daß er den ſchoͤnſten 
Zufall fuͤr die Dauer deſſelben mit Freu⸗ 
den ergreift? Kann derohalben mit Be⸗ 
ſtand geſchloſſen werden, daß unſere Be⸗ 
muͤhung von dieſer Selbſtbewahrung wie⸗ 
der den Schmerz und die Sterblichkeit ei⸗ 
ner heftigen Krankheit, wieder die Reli⸗ 
gion laufe, und der Ehre Gottes zuwieder 
ſey? Oder kann jemand glauben, daß er 
uͤber uns in einem ſolchen Zuſtand erzuͤrnet 
fen, wenn wir dieſem Eindruck, den er fo 
tief in unſer Weſen gepraͤget „ nachhaͤn⸗ 
gen; daß wenn Perſonen in Uebertretung 
derſelben Selbſtmorder werden, wir dafuͤr 
halten es waͤre ihre vernünftige. Seele 
gaͤnzlich verfinſtert worden? Und wenn 
Biene Unſinnigkeit iſt, n es denn 5 
d 3 auf 
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auf der andern Seite mit der Geſundheit 
des Verſtandes, und dem Gehorſam, den 
man dem fruͤhen Eindruck des Schöpfers 
ſchuldig iſt, uͤberein? 
Aber mit was für einer beſtaͤndig groß 
ſeren Bosheit muͤſſen andere dem Geiſt der 
Bosheit und Falſchheit eine Entdekkung 
des Lebens zuſchreiben; da man doch nie⸗ 
mals das erſte menſchliche Werkzeug derſel⸗ 
ben hat ausſpuͤhren koͤnnen! Hat das böfe 
Weſen, welches die Schrift einen Mor⸗ 
der von Anfang nennet, ſo ſeine Na⸗ 
tur veraͤndert, daß es ein Wohlthaͤter der 
Menſchen geworden? Und hat der gewoͤhn⸗ 
liche Geber aller guten Gaben, der 
Eingeber aller nuͤtzlichen Wiſſenſchaften, 
nur darum dieſe nuͤtzliche Ausuͤbung ent⸗ 
dekket, um dadurch denen elenden Sterbli⸗ 
chen ein Gut zu zeigen, welches er ihnen 
wieder entziehet, oder ſie damit verwirret? 
Oder wenn dieſes die verſuchende Erfin⸗ 
dung des Satans waͤre, will er denn, der 
ſelbſt geſagt, daß er ein eiferſuͤchtiger 
Gott ſey, in deſſen Hand die Quel⸗ 
len des Lebens ſind, zulaſſen, daß die⸗ 
ſe Erfindung ſo offenbahr uͤber die Krank⸗ 
heit triumphiret; welche zuweilen nebſt an⸗ 
dern, als ſeine miele und gerechte 
Strafe 
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Strafe angeſehen wird? Schaͤtzet er uns 
fuͤr ſtrafbar, der da kommt zu heilen und 
nicht zu verwuͤſten, und der uns befieh⸗ 
let, jeden Baum an ſeinen Fruͤchten 
zu erkennen, (welches ſich uͤberhaupt, ſo⸗ 
wol auf die Ausuͤbungen, und Gewohnheiten, 
als auch Menſchen anwenden laͤßt,) daß 
wir darauf achten, und dadurch die allge⸗ 
meinen Fruͤchte einer Ausuͤbung, die ſon⸗ 
der Zweifel dem Leben ſo vortheilhaft if, 
een N | 
Zu gleicher Zeit if es willig erlaubt, daß 

| die Selbſtbewahrung auf eine loͤbliche Wei⸗ 
ſe muß und mag hintangeſetzet werden, ſo 
oft als unſere Pflichten gegen GOtt, un⸗ 
ſer Vaterland, unſere Freunde, oder 
Nachbarn die Gefahr, und zugleich den 
Verluſt des gegenwaͤrtigen Lebens erfor⸗ 
dern; welches nicht ein Verluſt des Da⸗ 
ſeyns, ſondern eine verſchiedene Art oder 
Veraͤnderung des Ortes davon iſt. Und 
wenn es auf dieſe Weiſe pflichtmaͤßig und 
großmuͤthig, unter einer demuͤthigen Em⸗ 
pfindung unſerer mannigfaltigen Schwach⸗ 
heiten, verwechſelt wird: ſo iſt dieſes wahr⸗ 
ſcheinlich der beſte Tauſch. Unſere Coͤrper 
aber einer Krankheit auszuſetzen, welche 
zufällig aufgenommen, nach genauer Rech⸗ 
d 4 nung, 
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nung, vollig funfzehen, (geſetzt es waͤren 
auch weniger) anſtatt eines, bei welchen 
man dieſe Anwendung macht, vertilget, 
ſolches kann niemand als eine Zagheit der 
Pflicht, in dieſer Abſicht anſehen. Denn | 
wenn durch unfern Tod fein: offenbahr gu⸗ 
ter Endzweck erreichet wird: ſo kann er, 
auf eine empfindliche Art andere ruͤhren 
oder ihnen nachtheilig ſeyn. In dem Gra⸗ 
be kann niemand Gott preifen, und die 
Verſtorbenen ſind von allen Pflichten und 
Beziehungen des Erdbodens befreiet. 
Was die Gottloſigkeit betrift, die man an⸗ 
fuͤhret, um zu verſuchen, dieſe Strafe 
des Allmaͤchtigen zu verſpotten oder zu line 
dern; obgleich wir nicht bezeugen, daß er 
uns oftermals mit dieſer Krankheit heimſu⸗ 
chen koͤnnen, wie die Schrift berichtet, daß 
er es ſonſten gethan: (denn wer kann ſei⸗ 
nen Rathſchluß ergruͤnden!) ſo ſcheinet es 
doch hoͤchſtvernuͤnftig, und auf keine Art 
gottlos, zu ſchlieſſen, daß er in dem or⸗ 
dentlichen Lauf feiner Vorſehung die unters 
geordneten Urſachen ihren nothwendigen 
Wuͤrkungen und Folgen uͤberlaͤſt. Sol⸗ 
len wir unſere Jahre auf dem hochſten 
Gipfel des Lebens bringen: ſo ſind wir er⸗ 
ſhaffen in malen . zu ſeyn, oder 
wir 
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wir verkuͤrzen dieſelben durch unſere eigene 
Thorheit oder Unmaͤßigkeit, durch einen 
Zufall oder eine Seuche. Der Schöpfer, 
welcher vollkommen die gaͤnzliche Erfüllung 
ſeiner weiſen und gnaͤdigen Abſichten bei 
unſerer Erſchaffung vorher gewußt, ſchikket 
höchft wahrſcheinlich darzwiſchen kommende 
Begebenheiten, die unſerm engen Begrif, 
und unſerer Regierung in Abſicht auf die 
Nai, ſehr wichtig ſcheinen; und 
ent gleichgültig an, als Gott von dieſen 
gen Allen, 
315 Des wan Helden Led, des ſchlechten Sper⸗ 
| llings Fallen. 
Doch aber in Betracht unſeres zukuͤnfti⸗ 
gen Zuſtandes, ſo hat er uns, als freien 
und vernuͤnftigen Geſchoͤpfen, Leben und 
Tod, Gutes und Boͤſes zur Wahl vor 
Augen geſtellt; und in Betracht auf die 
gegenwaͤrtige Krankheit, hat er uns offen⸗ 
bar erlaubet, die beiden verſchiedenen 
Arten und Ausgaͤnge, dieſelbe zu bekom⸗ 
men, klar und deutlich einzuſehen, und 
uns frei uͤberlaſſen, (wie ich dieſes meines 
Theils mit der groͤſten Ehrfurcht und 
Dankbarkeit erkenne,) eine ae 
und ſelbſt mit der Religion wohl uͤberein⸗ 
een Wahl anzuſtellen. Wenn man 
d 5 nun 
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nun ſolchergeſtalt die Einpfropfung, wie 
man nicht vermeiden kann, in dieſem Lich⸗ 
te betrachtet: ſo iſt es gewißlich zum wenig⸗ 
ſten der Religion und dem Geſetze gemaͤß, 
wenn es uns nicht gar oblieget, dieſelbe 
anzunehmen und anzuwenden. Weil ſie 
ſolchen, welche die gegenuͤberſtehende Mei⸗ 
nung davon haben oder annehmen, erlau⸗ 
ben, daß ſie ungetadelt (und ſelbſt auch 
mit einer Beipflichtung ihrer Aufrichtigkeit 
und Beharrung, ſich davon zu enthalten,) 
der Freiheit genieſſen, den Eingebungen 
ihres Gewiſſens zu folgen, welches die 
Freunde der Inokulation, als ein gegen⸗ 
ſeitiges Recht zu haben vermeinen, dieſes 

ohne Beſchuldigung thun zu koͤnnen. 
Dieſes aber wird ihnen nicht erlaubet zu 
thun. Sie werden gelaͤſtert, ob fie gleich 
nicht wieder laͤſtern; und da fie ihre 
Gegner nur als Irrende betrachten, ſo wer⸗ 
den ſie mit Gottloſigkeit und Untreue, wie 
auch Gottesverleugnung, in der Aug: 
uͤbung und Zulaſſung einer Sache, die 
man wieder alle Wahrſcheinlichkeit eine teu⸗ 
feliſche Erfindung nennet, beladen. Da 
nun Perſonen ſich ſelbſt als Richter in ei⸗ 
ner ſo wichtigen Sache aufwerfen, und 
ſo bereit ſind, das Betragen ihrer 
| Obern 
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Obern CH) zu tadeln, und die in ihrer 
elenden Redekunſt mit Benennungen ſo 
freigebig ſind, muͤſſen wahrlich eine ver⸗ 
nuͤnftige Ueberzeugung haben, daß wenn 
ſie Perſonen und Ausuͤbungen mit ſolchen 
bittern Namen belegen, ſie dieſelbe nicht 
unrecht benennen, mit ſolchen, nemlich, 
die ihrer wahren Natur und Charakteren 
weſentlich entgegen geſetzet ſind. i Waͤre 
die Wahrheit auf ihrer Seite, wuͤrde die⸗ 
ſes fuͤr dieſelbe mit dem Geiſte der Sanft⸗ 
muth zu ſtreiten heiſſen, welcher ſo ſehr die⸗ 
ſelbe begleitet? Da aber die klaren Beweiſe 
unzaͤhliger Beiſpiele wieder dieſelben vor⸗ 
handen ſind, hat es nicht einen viel ſtaͤr⸗ 
kern Schein mit dem Geiſt der Bitterkeit 
und Verfluchung, wieder die Wahrheit 
hartnaͤkkig zu ſtehen? Ich ſage Schein; 
dieweil, da der allein, der das Herz ge 
ſchaffen, daruͤber richten kann, wir lieber 
dem Schriftſteller mit einem Religions⸗ 
eifer, was er bei dieſer Gelegenheit fuͤr 
Wahrheit haͤlt, Glauben beimeſſen. Denn 
wenn wir ſeiner Rede den Verdienſt, ſo 
er zu ſeiner Abſicht hat, nicht zugeſtehen: 
ſo koͤnnen wir wahrlich keinen zulaſſen. 
Aber ein under Eifer, wenn er auch ein 
| Re 
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Beligionseifer genennet wird, wenn er 
auch weniger als der Ehrgeiz . hat 
ſie doch auf eine grauſamere Art verheeret. 
Fair: heftige Geiſter, welche innerhalb 
wenigen verfloſſenen Jahrhunderten eine 
Menge Menſchen hier zum Feuer verdam 
met, weil fie gewiſſenhaft den klaren chriſt⸗ 
lichen Wahrheiten anhiengen, und auf dem 
feſten Lande zur Zerftöhrung vieler tau⸗ 
ſend gleiche Grauſamkeit eingeflöflet , hat⸗ 
ten genugſamen Eifer, wie er auch wuͤrk⸗ 
lich war, dafür zu ſtreiten. Wahrlich ohne 
denſelben waͤren fie groͤſſere Ungeheuer, 
als Nero ſelbſt geweſen; welcher, wel: 
ches nie erhöͤret worden, wie ein einge⸗ 
fleiſchter Teufel handelte, und den Befehl 
dazu von ſeinen heidniſchen Goͤttern ſelbſt 
empfangen zu haben vorgab. Wie viel 
wahrſcheinlicher und freundlicher handelt 
der fromme Erzbiſchof Tillotſon, da er 
die chriſtliche Liebe, als das Kennzeichen der 
Wahrheit, in dem Lehrgebaͤude der Reli⸗ 
gion angiebt! Denn wir moͤgen durch 
Namen verfuͤhret werden, wie wir wollen: 
ſo iſt aller Eifer, der wuͤrklich grauſam und 
wieder die chriſtliche Liebe laͤuft, weſent⸗ } 
lich gottloß. Wir wollen hier nicht eine 
Vergleichung zwiſchen den Gegnern der 
In⸗ 
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Inokulation und den blutigen Antirefor⸗ 
matoren anſtellen; ſondern nur die unver⸗ 
antwortliche Dauer eines blinden unmaͤßi⸗ 
gen Eifers anfuͤhren, welcher auch insge⸗ 
gemein zur Unterſtuͤtzung des Irrthums 
ſelbſten iſt angewendet worden. Wir 
ſind auch nicht geneigt, die Teufelei auf 
fie ſelbſt zuruͤck zu ſchieben, welche die 
Gegner der Einpfropfung uns zugeſchrieben 
haben; obgleich dieſes in der That zum 
wenigſten mit gleicher Gerechtigkeit geſche⸗ 
hen konnte; ſintemal es ſcheinet, daß 
man ver huͤten wolle, durch ein Mittel das 
Leben zu erhalten, wenn es nahe andem 
iſt, zerſtoͤhret zu werden. \ 
Aber welcher Grundſatz, welcher Eifer 
kann eine ſolche grobe Verſtellung von 
Thaten ſolcher offenbahrer Falſchheiten bes 
haupten, als dieſer Schriftſteller ſelbſten 
eingeſtehet! Wenige Proben aus vielen 
zu geben, ſo ſagt er auf der 20. Seite: 
„Die Inokulation verſichert uns wieder 
„keine einzige Gefahr, denen wir in dem na⸗ 
„ tuͤrlichen Wege ausgeſtellet find; fie rei⸗ 
„chet keinen einzigen wuͤrklichen Vortheil 
„dar, den man nicht durch die gemeine 
„Handleitung der Krankheit auch haben 
„kann; und iſt im Gegentheil manchen 
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„Unbequemlichkeiten und Uebeln ausge⸗ 
„ſtellt, von welchen wir in den ordentli⸗ 
„chen Lauf der Dinge entweder ganz frei 
„ſind, oder nur wenig geplaget werden. 
„Seite 21. und 22. Man kann behaupten, 
„daß Erwachſene „wenn ſie von Natur 
„von einer guten Leibesbeſchaffenheit 
„find, oder ſolche, die ihren Coͤrper nicht 
„geſchwaͤchet haben, oder zu der Zeit mit 
„einer cörperlichen Unpaͤßlichkeit nicht be⸗ 

„haftet ſind, welche durch Unmaͤßigkeit 
oder andere Laſter verurſachet worden, 
„eben einen fo guten, und vielleicht noch 
„einen beſſern Wechſel fuͤr ihr Leben in dem 
„natürlichen Wege treffen, als s Kinder in 
„den unnatuͤrlichen, ꝛc. Seite 23. Was 
„die Cur betrift, welche die Inokulation 
„denen furchtſamen Perſonen darreicht, 
„die eher unterliegen koͤnnen, bis ſie den 
„Verſuch uͤberſtanden; und die Gewiß⸗ 
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„Wege nicht ſo ſtreng und tödtlich er⸗ 
„ weiſet. Dieſe ob ſie gleich als ſonderbare 
„Empfehlungen dieſer Ausuͤbung ange⸗ 
„drungen werden, ſcheinen dem ohngeach⸗ 
„tet nichts anders als bloſſe Einbildungen 
„zu ſeyn. Seite 26. Es iſt alſo hieraus 
wel zu erſehen, daß kein beſonderer 
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„und wuͤrklicher Vortheil erlanget wer⸗ 
„de, wenn man ſich dieſem betruͤglichen 
„Verſuch unterwirft; es iſt auch hier nicht 
„die geringſte Sicherheit wieder die Ges 
„faͤhrlichkeiten „die gewöhnlich bei der 
„Krankheit in dem natuͤrlichen Wege zu 
„ſenn pflegen. »» 

Es iſt uͤberfluͤßig, ſolche grobe oder boͤ⸗ 
5 Irrthuͤmer zu beantworten. Wir moͤ⸗ 
gen aber wohl fragen, ob der Prediger 
zuruͤck ſiehet, wo er dieſelbe geſagt? Und 
wer ihm den Rath gegeben, oder vielmehr 
vor gut befunden, dieſelben bekannt zu 
machen? Um aber die harten Worte, ſo 
er wieder die Ausuͤbung ausgeſtoſſen, in 
etwas zu lindern: ſo hat er denenſelben 
ſehr zaͤrtliche Gruͤnde entgegen geſetzt. 
Seine Vergleichung der Zulaſſung der Ein⸗ 
pfropfung, wenn jemand darein williget, 
ſtolpert, da er doch hiedurch einem fernern 
Fall vorbeugen will. Wenn er es einen 
gleich weit von einander ſtehenden Fall nen⸗ 
net: ſo iſt es in der That eine ſolche Ver⸗ 
gleichung dieſer beiden Dinge, ſo ſich nie⸗ 
mals bei jemand ereignet; und iſt bei nahe 
eben ſo ſinnreich, als die Urſache, die der 
Herr Maſſey ‚anführet, warum die Men: 
| ſchen vor der Suͤndfluth ein ſo hohes Alter 
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erreichet, welche er der tiefen Erkaͤnntniß 
der Aerzte, fo fie in dem Mineral- und 
Pflanzenreiche gehabt, zuſchreibt. Solche 
vollkommene Gedanken ſind alſo hinlaͤng⸗ 
lich, die Tiefe, woraus die Quellen ent⸗ 
ſprungen, abzumeſſen. 

Der unbekannte Verfaſſer der wieder⸗ 
rathung der Einpfropfung der Blat⸗ 
tern, iſt eingezogener, und bei dem erſten 
Anblick ein maͤßigerer Schriftſteller. Sei⸗ 
ne Zierlichkeit und Geſchicklichkeit, und 
ſeine Muthmaſſungen uͤber den allgemeinen 
Fortgang der Inokulation, welchen er mit 
Klugheit nicht ſucht zu beſtreiten, machen, daß 
man ihm nicht ſo, wie den groben Wieder⸗ 
ſpruͤchen und Redensarten, welche man 
nicht verdauen kann, begegnet. Dem 
ohnerachtet, ſo ſind ſeine theologiſche Gruͤn⸗ 
de darwieder vollkommen dieſelben, und 
find nach feinem Glauben, auf Muthmaſ⸗ 
ſungen, Schaͤndlichkeit, Bosheit, wie 
auch Abgdtterei gegruͤndet. Allein der 
gejagte Haſe, wovon er aus einem lateini⸗ 
ſchen Dichter eine ſo lebhafte Beſchreibung 
giebt, iſt nicht mit mehreren Raͤnken als 
dieſer kuͤnſtliche Schriftſteller begabt; in 
Betrachtung, ſolche Betheurungen durch 

einige et Gruͤnde zu erzwingen. 
Viele 
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Viele Schriften ſind bei dieſer Gelegenheit 
angefuͤhret, denen niehts weiter, als eine 
rechte Anwendung mangelt. So hat er 
zu ſeinem Motto, bei der Vergleichung 
der göttlichen ebergabe und der Zins 
pfropfung (die Wahlſpruͤche ſind allge⸗ 
mein ausgeleſen, ob ſie gleich bequem und 
nachdruͤcklich find, ) folgenden Text erwaͤh⸗ 
let, nemlich: „Wer Vater oder Mut⸗ 
ter mehr liebet als mich, der iſt mein 
nicht werth; und wer Sohn oder 
Tochter mehr liebet als mich, der iſt 
mein nicht werth. · Wer ſein Leben 
findet, der wird es verliehren, und 
wer ſein Leben verliehret um meinet 
willen, der wird es finden. -- Spricht 
die Wahrheit in der Liebe, 

Wer nun die Wahrheit und die Bedeu⸗ 
tung der beiden erſten beſtreitet, wird denn 
der bei dieſer Gelegenheit von unſerem Hei⸗ 
land gemeinet? Das erſte davon, erklaͤret 
das Recht, ſo alle haben, das Evangelium, 
anzunehmen, und betrift die Juͤnger; 
ohnerachtet des Gegenſatzes ihrer naͤch⸗ 
ſten Beziehung, wozu ſie nach allen 
Pflichten des Geſetzes mit einem völligen 
Gehorſam, und einer ſehr groſſen Nei⸗ 
gung verpflichtet find. Das letztere aber 
€ ſchei⸗ 


i Vorrede 


ſcheinet eine Weiſſagung von der nachheri⸗ 
gen Verfolgung, wie auch Maͤrterthum ei⸗ 
niger der erſten Helden des Chriſtenthums 
zu ſeyn, worauf es, wie ich meine, zielet, 

und ermahnet ſie ſtandhaft zu ſeyn, wenn 
ſich dieſe Wiederwaͤrtigkeit zeiget. Was 
haben ſie aber fuͤr eine Beziehung auf die 
Einpfropfung? Wenn ſie ja eine haben 
konnten: fo wuͤrde ein unpartheiiſcher Leſer 
geſchickt feyn, zu ſchlieſſen, daß in der 
Schrift ein wuͤrklicher, und gerade darwie⸗ 
der gerichteter Text muͤſſe anzutreffen ſeyn; 
oder wenn die Neuigkeit der Krankheit und 
der Ausuͤbung einen ſolchen Fehler in der 
Zeitrechnung zuvor kommen muͤſte: ſo 
könnte er glauben, daß hier ein feſtes Ver⸗ 
bot waͤre, keine Heilung zu unternehmen, 

ſo wie es verboten iſt, nicht zu toͤdten. 
Wenn der Schriftſteller mit dem letzten 
Text, nemlich: — Spricht die Wahr⸗ 
heit in der Liebe, geſonnen geweſen, ei⸗ 
ne Anwendung auf den Endzweck und den 
Geiſt der Vollziehung zu machen: wie 
kommt alsdenn dieſe nachdrückliche Liebe 
mit feinem 
EL opto 
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men nachdruͤcklichen Ausſpruch ausdrückt, 
daß ein jeder, der die Kennzeichen der Hand⸗ 
lungen aus ihren Begebenheiten nahme, 
und dieſelben ihres erſten Erfolgs halber 
wiederholete, ſich ſelbſt moͤchte betrogen 
finden. Weil nun nichts anders als der 
gute Ausgang der Einpfropfung „ den Ge⸗ 
brauch derſelben anpreiſen kann! ſo erſtrek⸗ 
ket dieſes die guten Wuͤnſche des Verfaſ⸗ 
ſers ſattſam bis auf das Ungluͤck und den 
Tod eines jeden, der da eingepfropfet werden 
ſoll; um durch den Ausgang davon zu ur⸗ 
theilen, welches der Fall iſt bei allen die 
da find. Kann die Einpfropfung moͤgli⸗ 
cher Weiſe ihren Urſprung in ſo vieler 
Schandlichkeit und Bosheit haben, wie 
dieſer Lehrer der Liebe in dieſem lateini⸗ 
ſchen Fragment offenbahret hat? welches 
er kluͤglich vermieden in ſo guten Engliſchen 
zu ſetzen, gleichwie wir ſeinetwegen gethan 
haben. Seine Anwendung iſt allgemein, 
und, da er die Eingepfropfte nicht mit in 
dem weiten Umfang ſeiner guten Wuͤnſche 
einſchließt, ſo muß er ſie ausdruͤcklich aus⸗ 
geſchloſſen haben. Ueberdem, ift beides die 
Schaͤndlichkeit und Bosheit eben ſo viel 
der Urſprung oder die Urſache der Einpfro⸗ 
pfung, als der Thurm zu Tenterdon auf 
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Goodwin's Sandbaͤnken. Und Perfonen, 
ſo auf dieſe Art ſich ſelbſt, und andere in 
dem Irrgarten der Sophiſterei und Dun⸗ 
kelheit verwirren, und mit einiger Bekuͤm⸗ 
merniß die heitere Ausbreitung der Ver⸗ 
nunft und des Sonnenſcheins vermeiden, 
koͤnnen mit mehreren Fug betrachtet wer⸗ 
den, als ſolche, ſo die Wahrheit des 
Vorurtheils wegen fliehen, als daß 
ſie dieſelbe in der Liebe beweiſen. Der 
gemeine Fall iſt in der That, daß die Ge⸗ 
geneinpfropfer die erſteren Terte, fo wie 
viele andere wieder die Ausuͤbung gedrehet, 
daraus eine ſchaͤdliche und mißtrauiſche 
Vorſicht zu ſchlieſſen. Denn wenn die Ge⸗ 
genſtaͤnde der Einpfropfung ſich offenbahr 
gaͤnzlich der Einrichtung der Vorſicht uͤber⸗ 
geben, indem ſie den ſicherſten Weg, wel⸗ 
chen dieſelbe bei der Unterwerfung der 
Krankheit angezeiget, erwaͤhlen, da andere 
in der Erwartung des allergefaͤhrlichſten 
ſind: ſo fordert, wenn die erſten es auf⸗ 
richtig meinen, die Religion nicht von ih⸗ 
nen, was die Vernunft mißbilliget. 

Was mich betrift, ſo ſchlaͤgt, jemehr 
ich die Ausuͤbung ſehe, und erwaͤge, die 
Meinung in mir tiefere Wurzel, daß ſie 
gus der Vorſicht entſprungen. Mir deucht, 
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wenn der ehrwuͤrdige und ſcharfſinnige Hip⸗ 
pocrates, welcher die Göttlichkeit einer 
Krankheit angefuͤhret, dieſe, wie auch die⸗ 
ſe Methode geſehen haͤtte: ſo muͤſte er auch 
geſchloſſen haben, daß das Huͤlfsmittel 
goͤttlich geweſen. Die Redlichkeit des Sy⸗ 
denhams muͤſte erſtaunet geweſen ſeyn, 
wenn fie die Kraft dieſer heilſamen maͤßi⸗ 
gen Lebensordnung erkannt haͤtte. Boer⸗ 
have, welcher lebte, dieſe Methode ju bil⸗ 
ligen, hat getrachtet, wie er durch ein Ge⸗ 
gengift dieſer Krankheit wiederſtehen, oder 
durch einen gegen entzuͤndlichen unterdruͤk⸗ 
kenden Proceß dieſelbe austreiben oder 
vertilgen konnte. In der That war der 
allgemeine und vernünftige Vorſatz dieſer 
drei groſſen Aerzte, die Krankheiten durch 
vernünftige Huͤlfsmittel, ſo wieder die Na⸗ 
tur oder ihre Urſachen gerichtet waren, zu 
lindern und zu uͤberwinden. Und diejeni⸗ 
gen, ſo dieſes auf eine andere Art verrich⸗ 
tet, haben insgemein Fehler begangen. Ehe 
ich von der Einpfropfung etwas vernom⸗ 
men, habe ich niemals gehoͤret, noch gele⸗ 
ſen, noch konnte ich muthmaſſen, daß wenn 
die anſtekkende Urſache der Krankheit gera⸗ 
des Weges in das Blut gebracht, und 
. daſſelbe mit der * | 

€ 3 | kung 


zorrede 


kung befleckt wuͤrde, dadurch ihren tödtlichen 
Wuͤrkungen am ſicherſten vorgebeuget würde. 5 
Und auf die Weiſe erzaͤhlet uns Pylarini, 
daß die griechiſche Frau, welche er dieſe 
Ausuͤbung verrichten geſehen „gar keine 
Art eines Begrifs gehabt haͤtte, warum 
‚Diefes die Blattern zuwege braͤchte; dennoch 
hätte ſie beides, die Ausübung und den 
‚guten Erfolg: „der Guͤte des Himmels zu⸗ 
geſchrieben. Und dieſes iſt der gemeinſte 
und natürlichſe Schluß, welcher bei einem 
gemeinen geſunden Begrif entſtehen kann, 
wenn ſie eine ſolche offenbahre Verſchieden⸗ 
heit, zwiſchen den Folgen dieſer und der 
gemeinen Anſtekkung gewahr werden. Kurz, 
wir laufen weniger Gefahr, die Schrift bei 
der Einpfropfung uͤbel anzuwenden, als 
die Gegner gethan, wenn wir, nachdem 
wir dieſe wuͤrklich ſehr heilſame und uner⸗ 
hoͤrte Vereinigung der Urſache und ihrer 
Heilung betrachtet, ſagen: Seine Wege 
ſind nicht unſere Wege; und denn mit 
dem Pſalmiſten ſchlieſſen: Dieſes hat der 
Err gethan und iſt ein Wunder 
in unſeren Augen. 

„Jedennoch ſtreiten 3 geringe Fehler 
in dieſer Art, beträchtlich wieder dieſen 
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let, ſo wuͤrde ſich kaum vielleicht ein Tuͤrke 
zu dieſer Zeit darwieder ſetzen; und haͤtte ſie 
ſo eine Art der Gewißheit bekommen, ſo 
wuͤrde man nicht Platz genug haben, des 
Glaubens und der Uebergabe wegen, die⸗ 
ſelbe auszuuͤben; welches in der That einige 
dahin kann geleitet haben, daß ſie einen gar 
zu hohen Begrif von ihrer Unabhaͤngigkeit 
in dieſer Abſicht gehabt. Der Verluſt, 
welchen wir unter der beſten Anordnung ge⸗ 
wahr werden, iſt nicht groͤſſer, als daß er 
uns hinlaͤnglich ſcheinet, an der Abhaͤng⸗ 
lichkeit der Creaturen von dem Schoͤpfer in 
jeden Zuſtand zu erinnern, und uns von 
der Schwaͤche unſerer Einſicht zu uͤberzeu⸗ 
gen; welche nicht die wenigen beſondern 
Gegenſtaͤnde unterſcheiden kann, ſo von der 
mildeſten Weiſe und geringſten Doſe dieſes 
Gifts, bei der beſten menſchlichen Behutſam⸗ 
keit, muͤſſen zerſtoͤhret werden; ob dieſes 
gleich nur ſehr wahrſcheinlich einige wenige 
betrift. Jedennoch erkenne ich ganz deut⸗ 
lich, daß nicht einer, der bei der Inokula⸗ 
tion ſtirbt, natuͤrlicher Weiſe die gemeine 
Anſtekkung, unter denen nemlichen genauen 
natuͤrlichen Umſtaͤnden, worunter ich die 
Krankheit in dieſer Abhandlung begreife, 
wuͤrde n, haben. Um kuͤrzlich mei⸗ 
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ne Meinung von dieſer Ausübung an den 
Tag zu legen, ſo bin ich gewiß überzeugt, daß 
ihr Gebrauch mit der Religion uͤberein⸗ 
kommt, ſo wie viele andere, ohne daß ſie auf 
die Religion ſehen, dieſelbe billigen. Doch 
zweifele ich, daß die Vereinigung der wah⸗ 
ren Religion und Vernunft, verborgener iſt, 
als die Schwaͤrmerei begreifen, oder der lin: 
glaube zulaſſen will. Als ein Arzt muß ich 
bekraͤftigen, daß ich erkenne, wie dieſes ſich 
ſo verhaͤlt, in der Folge davon aber muß ich 
es aus Klugheit ſo zugeben. 

Vielleicht werde ich bei dieſer Gelegenheit 
getadelt, daß ich zu weit von meinem Vorſatz 
abgewichen; weil man aber von mir vermu⸗ 
then kann, daß ich dieſe Ausuͤbung zu meiner 
eigenen Genugthuung mit einem kleinen 
Blick der Religion betrachtet: ſo lege ich die 
Betrachtungen dar, ſo mir bei der Aus⸗ 
uͤbung, als einige Huͤlfsmittel wieder die feh⸗ 
lende Schwierigkeiten anderer, ſehr nuͤtzlich ge⸗ 
weſen. Und in dieſer Abſicht, bin ich mir ſowol 
hier, wie auch durch die folgende Abhand⸗ 
lung, glücklich bewuſt, daß ich mich ſelbſt durch 
einen einfachen und abgeſonderten Blick zu 
dem allgemeinen Wohl uͤberzeuget, in ſo weit 
ich dieſes vermoͤgend geweſen, als ein ſchwa⸗ 
cher gebrechlicher Menſch zu thun. - 1 

uß: 


des Verfaſſers. IX | 


Schußfchrift, fo ich fuͤr einen guten Theil der 
Hypothetiſchen Schluͤſſe, fo ich hierin ſtatt 
finden laſſen, machen kann, iſt, daß ich ſie als 
ſehr allgemeine Stuͤkke einer vernuͤnftigen 
und heilenden Ausuͤbung betrachte. | Möchte 
aber dem ohnerachtet jemand einige Fehler in 
der Theorie aufweiſen: ſo iſt es unſere groͤſte 
Gluͤckſeligkeit, daß die Thaten ohnſtreitig 
ſind, und die Ausübung auf den gewiſſeſten 
Grund ſetzen. Deutliche Begebenheiten, wie 
ich in einem vorigen Verſuch geſaget, beziehen 
ſich gewohnlich auf einen ungelehrten Ver⸗ 
ſtand; ſie haben eine allgemeine Sprache, ſie 
maſſen ſich gerades Weges den Beifall an, 
und vermiſchen den feinſten Scherz und 
Hartnaͤckigkeit. 

Um mit der Bekaͤnntniß des Beiſtandes, 
welchen ich bei dieſem Werk gehabt, zu be⸗ 
ſchlieſſen, fo habe ich kaum die Freiheit, dieje⸗ 
nigen Aerzte, ſo mich mit Thaten und Bege⸗ 
benheiten guͤnſtig verſehen, zu nennen. Die 
mehreſten Wundaͤrzte, ſo mich mit einigen 
Unterricht verpflichtet, habe ich nahmhaft ge⸗ 
macht; und konnte, wie ich glaube, eine Nach⸗ 
richt von der Anzahl derer, ſo verſchiedene von 
ihnen eingepfropfet, gehabt haben; wenn ich 
mir nicht eingebildet haͤtte, daß gewiſſe, wie⸗ 
wol unrechte . bei Gelegenheit — 

e 5 uber 
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über möchten gemacht werden. Verſchiedene 
meiner Freunde haben mir mit einigen ſelte⸗ 
nen Abhandlungen bei dieſer Gelegenheit 
Huͤlfe geleiftet, welche ich auf keine andere Art 
williger haͤtte bekommen konnen. Meine ganz 
beſondere Dankbarkeit aber, muß ich gegen 
den Wundarzt, Hrn. Kanby, in Betrachtung 
der Nachricht, ſo er mir bei dieſer Abhandlung 
gegeben, bezeugen, welche um deſto mehr 
Verpflichtung erfordert, weil keine Anzeigung 
einer ſolchen Schuld geſchehen. Die Welt 
hat mit Recht etwas betraͤchtliches, wegen die⸗ 
ſer Bemerkungen und Beobachtungen, wel⸗ 

| che ſeine lange Erfahrung und gluͤckliche Aus⸗ 
uͤbung ihm dargereichet, erwartet. Jeden⸗ 
noch nachdem er vernommen, daß ich die Sa⸗ 
che zu unternehmen mir vorgeſetzet, gab er 
mir auf die nur erdenklichſte freundſchaftli⸗ 

che Art, alle ſeine Schriften, und beſtand 
darauf, daß ich davon nach meinem eigenem 
Willkuͤhr Gebrauch machen ſolte. Koͤnnte ich 
dieſe mehr als in Worten beſtehende Hoͤflich⸗ 
keit wohl verborgen gehalten haben, ohne da⸗ 
mit feine Art der übertragenen Wohlthat zu 
verletzen? Die Wohlanſtaͤndigkeit befiehlet mir 
alſo dieſes zu thun. Ich hatte vorher in ei⸗ 
ner kurzen Bekanntſchaft, eine weſentliche 
And nicht geſuchte SA dieſem Herrn dafuͤr 
3 zu 
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zu tendenz und wollte von Grund meines 
Herzens wünſchen daß meine Erkaͤnntlich⸗ 
keit, meine völlige Gedanken von feiner grof 
fen Freundſchaft ausdruͤkken koͤnnte. Dero⸗ 
halben wird der geneigte Leſer einige kleine 
Aus ſchweifungen der Dankbarkeit bei ſolcher 
Gelegenheit, vielmehr, als ein ſchlechtes Ver⸗ 
zdoͤgern, verzeihen. Da ich nun durch ſolche 
Huͤlfsmittel im Stande geweſen, etwas zu 
dem Nutzen des allgemeinen Weſens hervor 
zu bringen: ſo bin ich der Guͤte, und dem, das 
allgemeine Beſte ſuchendem Lord, Biſchof 
von Worceſter groͤſtentheils verpflichtet, wel⸗ 
cher mir zuerſt die Ehre gethan, zu benachrich⸗ 
tigen, meine Gedanken nach gemachter Ue⸗ 
1 in dieſer Sache anzuwenden. | 


„N. S. Eine fernere Nachricht hat mich 

bequem gemacht, den Leſer hier zu benachrich⸗ 
| digen, daß die Anzahl derer, ſo in der letzten 
Jahreszeit zu Bl landford eingepfropfet wor⸗ 
den, genau 309. betrift, worunter 3. geſtor⸗ 
ben. Es befand ſich hier nur einer, der ſich 
mit der Ausuͤbung beſchaͤftigte, welcher einen 
Einſchnitt in den Arm machte, und anders 
nicht einpfropfte. Er hat keinen einzigen ver⸗ 
llohren, obgleich ich nicht die Anzahl feiner 
Kranken vernommen. Hr. Wall benachrich⸗ 
tiget mich aus feinen Buͤchern, daß die 505 

f 39 


LXII Vorrede des Verfaſſers. 


zahl der Eingepfropften in dem Einpfro⸗ 
pfungshoſpital, ausgeſchloſſen von dieſem 
Fall, 309. geweſen, worunter 2. geſtorben. 
Er ſetzt hinzu, daß 42 1. unter 141 5. Kran⸗ 
ken, ſo an der natuͤrlichen Krankheit darnie⸗ 
der gelegen, geſtorben waͤren. Dieſes iſt in 
der That eine ungewoͤhnliche Verhaͤltniß, wir 
muͤſſen aber betrachten, wie viele von ihnen 
auf eine ungewoͤhnliche Art, und auch viel⸗ 
leicht, wenn die Krankheit uͤberhand genom⸗ 
men, mögen befallen worden ſeyn. Ich bes 
nachrichtige alſo den Leſer, daß ich gefehlet, 
da ich geſagt, daß der junge Edelmann, deſſen 
ich in dem dritten Abſchnitte in einer Note er⸗ 
waͤhnet, eingepfropfet worden. Er wurde 
zufaͤlliger Weiſe angeſteckt, bekam das Frie⸗ 
ſel, blutete aus dem Zahnfleiſch, Naſe und 
Augen, und ſtarb ſehr früh in der Krankheit. 
Hievon bin ich durch den Wundarzt Ranby 
verſichert worden, welcher nachhero ſeinen 
Bruder mit guten Erfolg ein⸗ 
N gepfropfet. 


. 


TS 
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Innhalt 
der in dieſem Werke vorkommenden 
Abſchnitte. 


Erſter Abſchnitt. 
Von der blattrigten Anſtekkung, oder 
der aͤuſſerlichen Urſache der Blat⸗ 
tern. S. 1:41. 
Smeiter Abſchnitt. 


Von dem blattrigten Zunder, oder der 
innerlich ſich aufhaltenden Urſache 
der Blattern. S. 4276. 


Iuuhalt. 
Dritter Abſchnitt 


Von dem Fortgange und der Wür⸗ 
kung 5 Seuche. e . 777126. 


Vierter Abſchnitt 


Von dem Urſprunge, und der Zeit 
der Einpftopfung, und ihrer Ein 
führung in Europa, S. 127714. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Ob die Einpfropfung die wahren 
Blattern hervorbringt? Ob weni⸗ 
ger Gefahr und Schwierigkeit dabei, 
als bei der natuͤrlichen Krankheit? 
Und ob dieſe einmahl durch die 
Einpfropfung angeſteckte, ſicher ſind, 
vor einer zweiten blatterigten An⸗ 
Iſtekkung? D S. 142184. 


Sechſter Abſchnit. 


Iſt ein weſentlicher Unterſcheid in der 
blatterigten Materie, die von ver⸗ 
ſchiedenen Staffeln der Krankheit 
genommen iſt? Iſt ein Unterſcheid 
dazwiſchen, wenn fi ie von der er 

| ichen 


Junhalt 


lichen und kuͤnſtlichen Krankheit ge⸗ 

nommen? Und ſind beide vermoͤ⸗ 
gend, eine andere Unpaͤßlichkeit 
oder Schmerzen mitzutheilen? 
S. 1557205. 


Siebenter Abſchnitt. 


Von der verſchiedenen Art der rg | 
chen Anſtekkung. | S. 206 241. 


Achter Abſchnitt. 


Was fuͤr eine Zeit, ſowol des Lebens, 
als auch des Jahres, bei der Ein⸗ 
pfropfung am beſten zu erwaͤhlen; 

wie auch, was fuͤr Gegenſtaͤnde ſich 
dazu am * ſchikken, oder unbe⸗ 
quem ſind. S. 242,309. 


W 45 Abschnitt. 

Von der Vorbereitung vor der Ein⸗ 

pfropfung. S. 310,358. 
Jehenter Abſchnitt. 

Von der Erſcheinung, und 1 


Innhalt. 
halten der Krankheit bei der Ein⸗ 
pfropfunn. S. 359/373. 


Eilfter Abſchnitt. 


Von der Anordnung und Oekonomie 
der Einpfropfung. S. 374404. 


Erſter 
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Erſter Abſchutte. 


Von der blattrigten Anſtekkung, 


oder der aͤuſſerlichen Urſache der 
Blattern. 


4 8 ift viel leichter, die ſchcharen Wü 
kungen dieſer Anſtekkung zu be⸗ 
%ſchreiben, als mit einer glaubwuͤr⸗ 
x digen Gewißheit die beſtimmte Zeit 
i und Ort ihrer erſten Erſcheinung 
zu erforſchen. Wiewol man billig ſchlieſſen kann, 
daß ſie denen alten griechiſchen und lateiniſchen 
Aerzten unbekannt geweſen, ſo wuͤrde man ſich 
doch irren ihr Nichtdaſeyn zu beweiſen, oder 
daß vor ihrer Zeit kein Volk eine Erkaͤnntniß 
davon gehabt. Denn die damalige wenige Ge⸗ 
A mein⸗ 
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melſbeſt mit andern Völkern, und der Mangel 


der Gelehrſamkeit waren Schuld, daß es nicht 
üuͤberall konnte ausgebreitet, und folglich nicht 
22 aufgezeichnet werden. Es iſt aber ſolche bloſſe 

Vorausſetzung oder Moͤglichkeit zum Beweiſe oder 


r 


Wiederlegung gleich ungeſchickt, wegen unſerer 
ſehr dunkeln Erkaͤnntniß, ſo wir von der Lage de⸗ 
rer verſchiedenen Voͤlker ihrer erſten Wanderung, 
und ihrer nach und nach entſtandenen Zerſtreuung 
auf der Erde nach der Suͤndfluth haben. Sehen 
wir aber auf die Juden, von welchen wir eini⸗ 
ge biſtoriſche Erkaͤnntniß, wiewol keine alte 
Schriften der Arzeneywiſſenſchaft beſitzen, ſo 
ſind nicht wenig bewegende Urſachen bey uns 
vorauszuſetzen, daß dieſe Krankheit ihnen un⸗ 
ter dem Moſes, oder gleich nach dem Anfang 
der Chriſtlichen Zeitrechnung unbekannt geweſen; 
weilen vielerlei Krankheiten bei ihnen gewoͤhnlich 
woren, und weilen insbeſondere ihre groſſe 
Krankheit der Haut zu wiederbohlten mahlen in 
beiden Buͤchern der Teſtamente genannt wird; 
ſo hat auch der gelehrte Hr. D. Mead in beiden 
keinen Ort gefunden, welcher ihn uͤberredete, 
Meldung davon zu thun in feinem Buche de, 
Morbis biblicis , dieſe Krankheit auf dem Hiob 
zu bringen, welches doch viele gemeine Leute 
meinen, insbeſondere weil Hr. Maſſey in feiner, 
Predigt wider die Einpfropfung geſetzet hat, daß 

die 
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die Elephantiaſis die Pokken waͤren. Ame⸗ 
rika, welches am wahrſcheinlichſten von denen 
Nordlichen Tartarn bevoͤlkert worden iſt, iſt 
mit der groͤſſeſten Vermuthung gaͤnzlich davon 
frey geblieben, bis fi e von denen Europaͤern 
eingefuͤhret worden. Der Herr D. Friend () 
muhmafjet, daß fie sent in Aegypten erſchie⸗ 
nen, weil Rhazes eines Aarons erwaͤhnet, wel⸗ 
cher zu Alexandria unter der Regierung Mahus 
meds A. C. 622. die Arzeneikunſt getrieben, und 
die Zufaͤlle, Gattungen und Geneſung der Pok⸗ 
ken beſchrieben hat. Der Hr. D. Mead aber 6 
benachrichtiget uns, daß Hr. Reiſke, welcher in 
der Arabiſchen Sprache groſſe Erfahrung has, 
verſichert, wie er es in einer Arabiſchen Hand⸗ 
ſchrift zu Leiden, bekraͤftiget gefunden, daß die 
Pokken und Maſern in Arabien erſchienen, in 
dem Jahr da Mahumed gebohren A. C. 572. 5 
Dieſes ſtimmt binlaͤnglich mit Aarons Schriſt 
überein ‚fo 50, Jahr nachher geſchrieben iſt. 
In dem Jahr 1735. machte der fi ſtunreiche 
Hr. D. Hahn zu Breßlau eine lateiniſche Abs 
handlung unter der Aufſchrift Antiquitates 
enen en, bekannte at worinnen er 
| es a l erz 
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verſichert, daß die alten griechiſchen Aerzte ge⸗ 
wiß die Pokken gekannt haͤtten. Ob wir zwar 
dieſe Abhandlung nicht geſehen, ſo haben wir 
fie doch beantwortet gefunden, in dem nemlis 
chen Jahre in einer anderen lateiniſchen Abhand⸗ 
lung betitelt: de Variolis et Anthracibus, 
welche der gelehrte Hr. D. Werlhoff, Leibarzt 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt, als Churfuͤrſt zu Han⸗ 
nover, herausgegeben. Dieſer Herr behauptet 
das Gegentheil mit vieler Gelehrſamkeit und 
Gruͤndlichkeit. Hierauf antwortete Herr D. 
Hahn im Jahr 1736. und gab uns verſchiede⸗ 
ne Zeugniſſe aus dem Paulus Aegineta, Eu- 
ſebius und Evagrius von einer ausſchlagenden 
(eruptive) Krankheit, welche zu ihrer Zeit ges 
herrſchet, und ohne Zweifel in vielerlei Umſtaͤn⸗ 
den eine groſſe Aehnlichkeit mit dieſer gehabt hat. 
Dieſer Streit wurde mit groſſer Gelehrſamkeit, 
Beſcheidenheit und Freundſchaft auf beiden Sei⸗ 
ten, wie auch mit beſonderer Ehre beider Schrift 
ſteller gefuͤhret. Wir finden nicht, daß Hr. D. 
Werlhoff hierauf geantwortet, und wir koͤnnen 
auch nicht, nach Durchleſung der Gegenant⸗ 
wort des Hrn. D. Hahns, (welcher keine Mühe 
ſparet, feinen angenommenen Satz zu behaups 
ten) ob wohl er zwei Huͤlfsbriefe ſeines 
Freundes des Hrn. D. Trillers mit anfuͤhret, 
anders ale: für — halten, daß die 

ä alten 
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alten griechiſchen und lateiniſchen Aerzte dieſe 
Krankheit gekannt, weil ſie uns Anleitung ge⸗ 
geben haben, ihre Erkaͤnntniß in die⸗ 
fer Sache in Zweifel zu ziehen. Wenn ſie ſel⸗ 
bige wuͤrklich geſehen, fo iſt es nicht wahr 
ſcheinlich, daß fie weniger anſtekkend oder tödte 
lich geweſen, in ihrer als in unſerer Gegend: 
und geſetzt, es wäre dieſes, fo Hätten fie nach 
laͤßiger, und weniger umſtaͤndlich in Beſchreibung 
der Krankheiten ſeyn muͤſſen, als wir vermus 
then, wenn fie den beſondern Umſtand einer ſo 
allgemeinen Krankheit aus der Acht gelaſſen haͤt⸗ 
ten, da fie doch auf fo manche Veraͤnderungen 
Cerifes) und Zeitpunkte (ſtadium) acht gege⸗ 
ben; als ſolte es uns erlaubt ſeyn, dieſe, mit 
einer jeden andern ausſchlagenden Krankheit zu 
verwechſeln, welches doch eine groſſe ſchaͤdliche 
Veraͤnderung ſeyn wuͤrde. Geſetzt auch, daß 
ſie auſſerordentlich nachlaͤßig und unachtſam ge⸗ 
weſen waͤren, eine ſo angenehme Anmerkung 
dieſer offenbaren anſtekkenden und durchgaͤngi⸗ 
gen Seuche aus der Acht zu laſſen, noch ihren 
auſſerordentlichen Umſtand bekannt zu machen, 
oder daß jemand zum zweitenmahl einen Anfall 
davon gehabt, noch vielweniger, daß ſie am al⸗ 
lermeiſten unausloͤſchliche Narben und Ungeſtalt⸗ 
heit zuruͤcklaͤſſet; fo iſt doch, welches wir zu 
bebt bemerken, die Gegenantwort des Hrn. Dr. 
* =, Hahns, 
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Hahns, welche dem Hrn. D. Mead und eini⸗ 
gen deutſchen Gelehrten zugeeignet wurde, nicht 
vermoͤgend geweſen, die Meinung des erſtern 
zu aͤndern, daß dieſe Krankheit die Alten nicht 
gekannt, welches er nachdruͤcklich bekraͤftiget hat, 
in ſeinem letzten Tractatu de Variolis, p. 2. 

Obgleich aber die Dunkelheit der Unterſu⸗ 
chung „welche die erſte Erſcheinung begleitet, 
nicht der weſentliche Umſtand iſt, ſo ſcheinet 
doch dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, das innere 
ihrer Natur, und die Aufloͤſung (analyſis) 
ihrer aͤuſſerlichen Urſache dem menſchlichen Vers 
moͤgen, eine unuͤberwindliche Schwierigkeit zu⸗ 
ruͤck zu laſſen. Und gewiß, wenn ſolche Zer⸗ 
gliederung uns koͤnnte auf die Entdekkung eines 
Huͤlfmittels oder Gegengiftes bringen, wie ei⸗ 
nige glauben, daß alle Gifte ſolches haben, ſo 
kann die Nichterlangung deſſelben, als ein Theil 
ſolcher Uebel betrachtet werden, welchen die Be⸗ 
ſchaffenheit unſerer Natur uns ohne Huͤlfe uns 
terwirft. Unangeſehen der groͤſſeſten Scharſſin⸗ 
nigkeit, welche einige von uns, ſo mit groſſer 
Eigenliebe eingenommen find beſitzen wollen, 
um unſern Gedanken (ſpecies) Glauben beyzu⸗ 
meſſen, ſo iſt es klar, daß unſere am wenig⸗ 
ſten verworrene Vernunftſchluͤſſe von ſo wuͤrk⸗ 
lich kleinen Theilen und ausbuͤndig wuͤrkender 
f Gießen der Marie, welche unſerer Ein 
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ſicht und Eekaͤnntniß entfließen, muͤſſen herges 
nommen werden von ihrer allgemeinen fi unlichen 
Wuͤrkung, und aus unſerer mangelhaften Ein⸗ 
ſicht, von ſo begreiflichen Weſens, welche ges 
meiniglich ihre Wuͤrkung verſtaͤrken, oder derfels 
ben wiederſtehen. 

Es iſt in der That wahr, was Diemerbroel 
meldet (), welcher auch zugleich verſichert, daß 
die Perſonen, ſo an der Peſt ſterben, in dem 
Augenblick ihres Todes einen fi chtbaren peſtilen⸗ 
tialiſchen Dunſt auspauchen ; und Hodges (**) 
berichtet, daß ſich der peſtilentialiſche Dunſt an 

die Gardinen. hange c. Dieſe aber bezeugen 
vielmehr, daß die Sichtbarkeit von dem thieri⸗ 
; en Wh oder ace eingeſchloſſen ſey, 
5 A 4 wel⸗ 


50 lie eft ille halitus verus (a multis pro fabu- 
la habitus) de quo vulgares loquuntur, cum 
dicunt, ſe vidiſſe ab aegro, extremum ſpiri- 
tum reddente , exüffe venenum peftilens, 
inſtar parvae nubeculae ceruleae, idque fe 
inſiauaſſe in hanc vel illam rem docet ex- 
perientia, ex rebus illis, in quas talem 
nubeeulam transferri viderunt, poſtea caſu 
commotis vel excuſſis, peftem non feel 
alis communicatam fuiſſe. De peſte p.67. 


(**) Attamen non is ſum, qui inficior auram 
hanc ſubtiliſſimam ſaepenumero eorporibus 
eraflioribus, pinguibus et denfatae materiae 
immixtam, et fore olfactu et conſpectu per- 
ceptibile. Loimologia, P. 2. 
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welches auch der Fall iſt in dem blattrigten 
Eiter, obſchon in einem groͤſſeren Vehikel, 
(vehicle) fo daß es ſcheinet, ſich haͤufig auf 
das ganze zu beziehen, daß weder die peſtilen⸗ 
tialiſche, noch blatterigte Anſtekkungen ( Mias- 
mata) abgeſondert von der eingewikkelten Ma⸗ 
terie geſehen werden koͤnnen, und folglich ihr abe 
meſſen und Abwaͤgen verhindern. 

Es kann aber vielleicht bekraͤftiget werden, 
daß der blattrigte Grundſtoff (Primordia) 
oder Anfang, durch welchen wir oͤfters muthmaſ⸗ 
ſen angeſtekket zu werden, dem Geruch unter⸗ 
worfen iſt; weil jeder Menſch bei einem beſon⸗ 
dern Geſtank (Foetor) oder Geruch, ſo aus 
denen eitrigten Blattern ausduͤnſtet, empfind⸗ 
lich iſt, (wovon es kaum moͤglich iſt, durch 
Worte einen Begrif zu geben,) welches ſich auch 
viele von dem Athem derer Perſonen in dieſer 
Krankheit rechtmaͤßig eingebildet haben. Jedoch 
kann beſtritten werden, ob dieſe Empfindung ſo⸗ 
gleich ihren Urſprung haben kann, durch die 
vermehrten Anfaͤnge (Principles) der Krank 
heit, vermiſcht mit der Ausbuͤnſtung der eitrig⸗ 
ten Säfte (humours), oder ob fie allein von 
dem bloſſen Geruch entſtehet, welchen die Faͤul⸗ 
niß (corruption) der Saͤfte hervorgebracht 
hat. Wir ſind von der ausdunſtenden Natur der 
thieriſchen Haspe (Fluids) in einem ge 

ſunde n 
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den Zuſtande, und dem merklichen Unterſchied 
des Geruchs der Ausduͤnſtung (perſpirable) 
in einigen Leibesbeſchaffenheiten (conſtitutions) 
genugſam uͤberzeuget, und es iſt kein Zweifel, 
daß ihre Fluͤchtigkeit (Avolation) in einem 
kranken oder faulen Zuſtande, mit einer offenbah; 
ren Verſchiedenheit kann gefolgert werden, was 
fuͤr einer Urſache man auch einen ſolchen Zuſtand 
mag zuſchreiben. Jedoch wenn in einerlei 
Grad eine Uebereinſtimmung des Geruchs die 
fer Krankheit bei allen Leibesbeſchaffenheiten iſt, 
(in einiger Abſicht auf den beſonderen Geruch 
der Ausduͤnſtung beſonderer Körper) geſetzt, daß 
auch nichts toͤdtliches dazwiſchen koͤmmt, ſo ſchei⸗ 
net es wahrſcheinlich genug, daß dieſer beſonde⸗ 
re Zuſtand der Saͤfte (humours) von keiner 
andern Urſache kann erzeuget werden; noch we⸗ 
niger, daß die anſtekkenden aus dünſtenden An: 
fänge (principles) der Krankheit mit denen 
ausbuͤnſtenden (tranſpiring) Saͤften (hu- 
mours) in Vereinigung des blattrigten Geruchs 
zuſammen laufen; weilen dieſe eingeflößte (in- 
'gefted) Theilgens, deren Vermehrung (In- 
creaſe) nachgehends den ganzen Coͤrper (Machi- 
ne) fo heftig reizet, wahrſcheinlich nicht in der 
empfindlichen Haut der Naſe, ohne einigen Grad 
des Neizes koͤnnen angebracht werden. | 
| 15 dieſer Gelegenheit kann man anführen, 
A 5 daß 
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daß alle abgeſonderte Gegenſtaͤnde des Geruchs, 
vielleicht in ſo wuͤrklich kleinen Theilen ausgedeh⸗ 
net werden, daß ſie ſelbſt, und folglich auch 
ihre Farben bei hellen Tage nicht geſehen werden 
koͤnnen, (zum wenigſten kann es nicht ohne Ver⸗ 
groͤſſerunsglaſer in Betracht der Thiere geſche⸗ 
hen,) derohalben muͤſſen ſie uns nothwendig un⸗ 
ſichtbar ſeyn. Ihre Leichtigkeit muß auch um ein 
groſſes merklicher ſeyn, als diejenige Leichtigkeit 
iſt, durch deren Mittel ſie flieſſen und ſteigen, 
wovon doch ihre Zerſtreuung und Wuͤrkung zum 
Theil abhangen muß, wiewol es beweißlich iſt, 
daß fie aus dem ſich oͤfnenden Koͤrper mit einer 
geſchwinden Austreibung hervorgebracht werden, 
ſo tragen auch die verſchiedenen Grade derſelben, 
welche von fo verſchiedenen Subſtanzen entfiehen, 
etwas bei, die Staͤrke und die Ausflieſſung bei 
denen am wenigſten verſchiedenen Geruͤchen zu 
veraͤndern, weil die mancherlei Grade der Be⸗ 
wegung und die Arten des Anſtoſſes, nothwen⸗ 
dig ſo wuͤrken, wie die Verſchiedenheiten der 
Maſſen, der Schwere und der Figuren. | 
Laſſet uns in Erwägung ziehen, ehe diefe Bes 
trachtungen der Anſtekkung des Geruchs verwor⸗ 
fen, und gering geſchaͤtzet werden, ob fie nicht 
zu ein igen ausuͤbenden Gebrauch abzielen, und 
dadurch die Billigkeit ihrer Vertheidigung gegen 
der n ſchaͤdlichen Wa der Verwerfung, Kraft 
geben; 
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geben. Einem jeden, welcher verpflichtet ift, ans 
geſteckte Oerter zu beſuchen, kommt es in dent 
Sinn, einige riechende Sachen in, denen Naſen; 
loͤchern zu tragen. Die Stelle, welche ſte wuͤrklich 
in dem Werkzeuge des Geruchs einnehmen, ver⸗ 
hindert die Zulaſſung der blatterigten Luft (Aur a); 
weil die riechenden Sachen, ſo bald in einer 
groͤſſeren, bald in einer kleineren Menge gleich⸗ 
ſam mit einem Stoß herausſchieſſen, den bosar⸗ 
tigen Antrieb gleich guf der Graͤnze, wuͤrklich 
zuruͤcktreiben, zerſtreuen und verhindern koͤnnen. 
Von dem Muſcus ſind wir zwar uͤberzeugt, daß 
er keinen bewahrenden Geruch fuͤr die blattrigten 
Anſtekkungen habe, weil die Chineſer denſelben 
zu denen anſtekkenden Kugeln miſchen, welche ſie, 

um die Blattern zu bekommen, in ihrer Naſe tra⸗ 
gen; vielleicht aber möchten einige ſtinkende Coͤr⸗ 
per, als Ala foetida, Weinrauten, Gualbanum, 
| Campher, oder ihres gleichen, welche auf eine 
merkliche Weite ihten Geruch ausbreiten, fluͤch⸗ 

tiger befunden werden. So kann auch eine Uns 
ſtekkung durch das Athemholen öfters entſtehen, 
wenn die ſchwache dunſtige Lußt, und die Feuch⸗ 

tigkeiten, welche wir mit derſelben aus der Lun⸗ 
ge hauchen, wahrſcheinlich mit mehrerer Staͤrke 
als unſre gewöhnliche Ausduͤnſtung der Ober⸗ 
fläche ausgeworfen wird. Wäre nun der Athem 
bei ſolchen Gelegenheiten mit gewiſſen bewahren: 


den 
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den effluviis geſchwaͤngert, ſo haͤttte man ſich 
vielleicht keiner Anſtekkung zu befuͤrchten. Der 
getreue und erfahrne Diemerbroek verſichert uns, 
daß er bei ſeinen taͤglichen Beobachtungen in der 
Peſt, fo zu Nimwegen 1635. wuͤtete, als ein 
beſonderes Bewahrungsmittel, das ſtarke Tobak; 
rauchen befunden, welches nicht nur bei anderen 
Menſchen, ſondern auch bei ihm ſelbſt die An⸗ 
ſtekkung vertrieben, ſo er wuͤrklich mehr denn 
einmahl empfunden. Hievon, als von dem 
ſtaͤrkeren moͤgen wir anfuͤhren, daß dieſer oder 
ein anderer Geruch, mit gleichen Vorzug gegen 
ein Gift wuͤrket, welches weniger ſchaͤdlich wir; 
kend iſt, als das Gift der Peſt. Jedoch miß, 
billiget der Ait Verfaſſer (*) mit Ueberle⸗ 

gung, 


0 Es erhellet aus has Diemerbrock, wenn wir ei⸗ 
nen Ueberſchlag bei ſeinen Geſchichten machen, 
daß die Peſt uͤber die nemliche Verhaͤltniß todtet, 
als da entfliehen durch alle verſchiedene Grade 
der Blattern zufammen genommen: Denn in ſei⸗ 

nen 120. Geſchichten der Peſt, hat er 91. Todte, 
aber nicht mehr als einen Kranken angemerket. 
Wir mögen bei dieſer Gelegenheit, die Aufrichtig⸗ 
keit und Beſcheidenheit dieſes rechtſchaffenen und 
wuͤrdigen Arztes in Vergleichung ſtellen, mit un: 
ſern heutigen Quackſalbern und Herumlaufern, 
welche eifrig genug fi ſind, durch ihre anpreiſende 
Geheimniſſe, einen jeden gluͤklichen Erfolg oder 
Unfehlbarkeit oͤffentlich bekannt zu machen, oder 
zu vergröffeen. Denn ſo argliſtig als ſie ſi 1 
ort⸗ 
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gung, die Eingieſſung oder Beibringung des 
Tobaks in Subſtanz, wegen ſeiner heftigen und 
ſchwaͤchenden Wuͤrkung. Wenn nun ein ſon⸗ 
derbarer Rauch (*) oder Geruch zum oͤftern als 
ein Bewahrungsmittel fuͤr dieſe Anſtekkung be⸗ 
funden wird, (weil ſehr verſchiedene Geruche, 
eben ſo wohl als die entgegen geſetzte Geſchmacke 
einen andern zu vertreiben vermoͤgen) ſo uͤberre⸗ 
det uns eine Eee der age Maſſe 

ſelbſt, 


Fortgang zu betrafen, ſo angelegen laſſen ſie ſich 
auch nicht weniger ſeyn, die böfen Folgen und 
Unmwöuͤrkſamkeit zu verheelen. Es waͤre deswegen 
zu wuͤnſchen, daß ein jeder Freund des allgemei⸗ 
nen Weſens, der die Beweiſe der letzteren bezeu⸗ 
gen kann, ſorgfaͤltig der Welt anzeigte, ob die 
wuͤrkliche Verdienſte oder Unverdienſte ihrer Ge⸗ 
heimniſſe mit einem gleichen Ueberſchlag koͤnnen 
angeſehen werden. 

0) Man kann einen Verſuch machen, mit der Ein⸗ 
riechung der Chineſer, von einigen obengemelde⸗ 
ten, oder anderen ſtarkriechenden Subſtanzen, 
deren Weſen Blatterkugeln beigemiſchet iſt, um 

zu ſehen, ob ſie der Anſtekkung vorbeugen koͤnnen. 
Solte dieſes gelingen; (woran man doch vielmehr 
zu zweifeln meinet) ſo kann ein Verſuch von die⸗ 
fer Krankheit an denen zum Tode verurtheileten, 
unmittelbar, oder gleich nach einer einfachen 

Eeinpfropfung, erklären, ob das Einnehmen oder 

Wiederholen ſolcher Subſtanzen oder Arzeneimit⸗ 
tel, wie Boerhave anpreiſet, ihrer Wuͤrkung in 
dem Blute vorbauet, oder 15667 un: ver⸗ 
treiber, | 
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ſelbſt, ſolches ohne den geringſten Schaden zu 
verfuchen ; wenn nur einige Gewißheit oder ſtar⸗ 
ker Argwohn von einem anſteckenden Zufall da 
iſt. Wir haben gegenwaͤrtig ſichere Mittel; 
wider den Biß einiger giſtigen Thiere, welche 
vorher ganzlich toͤbtend waren. Eine Aehnlichkeit 
macht uns Hoffnung, daß dieſes wefentliche ob⸗ 
ſchon ſubtile und unſichtbare Gift, wenn es ein⸗ 
genommen iſt, ein Gegengift, und wider ſei⸗ 
nen Dunſt (Aura) einen Gegendampf hat. 
Was am ſchlimmſten iſt, ſo wird eine unfrucht⸗ 
bare Unterſuchung ſolches Bewahrungsmittels 
uns immer in Ungewißheit laſſen, und der Un⸗ 
terſucher wird ſo belohnet, wie die Alchymiſten, 
welche den Stein der Weiſen ſuchen, wovon 
Cowley ſaget: 
With good unfougkt Experiments by the 
Way. 

Sie bekommen bei Gelegenheit ungeſuchte 

Verſuche. 
Der verehrungswüͤrdige Herr Boyle (*) hat an 
gemerket, daß die Duͤnſte der Coͤrper, bei nahe 
mehr verandern, als die Coͤrper, welche ſelbige 
auslaſſen; und dieſerwegen müflen wir fie 
nicht blos unter dem allgemeinen und verwirre⸗ 
ten Behr des Kauchs ober der 179 8 8 
a ana Van, 
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ten, daß fie ihre unterſchiedene und beftimmte 
Naturen haben, welche oftmals, aber doch nicht 
allezeit, dem Coͤrper gemäß find, von welchen fie 
entſpringen. Von dem Wermuth hat er beſon⸗ 
ders angemerket, daß er ſo wohl ſelbſt, und 
auch andere, welche mit ihm an einem Ort ge⸗ 
weſen, wo eine groſſe Menge deſſelben auf behal⸗ 
ten war, nicht nur befunden, daß ihre Werk: 
zeuge des Geruchs, uͤberfluͤßig von denen in der 
duft herumſchwaͤrmenden Coͤrpergens angefüllee 
wurden, ſondern daß auch in ihrem Munde 
ein empfindlich bitterer Geſchmak entſtanden. 
Hierauf ſagt er gleich, daß, wenn unſere Sin⸗ 
nen zart und ſubtil genug waͤren, fo koͤnnten fie 
unmittelbar die Gröfle, Geſtalt, Bewegung 
und vielleicht auch die Farbe, von einigen untz 
unfi chtbaren effluviis eben fo wohl unterſchei⸗ 

den, ſo wie wir mit unſeren bloſſen Augen in 
dem gegenwärtigen Zuſtande die Verſchiedenheit 
der Voͤgel in ihrer Groͤſſe und Art des Fluges 
ſehen koͤnnen. Und an einem anderen Orte (*) 
ſchreibt er mit andern, daß die gewiſſe Nachlaſ⸗ 
ſung der Peſt zu Cairo, bei dem Aufſchwellen 
des Nils, um die Mitte des Junius herruͤhre 
von denen Ausduͤnſtungen dieſes Fluſſes, und 
von einem beſondern Thau, . um dieſ | 


Teber 1165 at 
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Weil wir hier von der Anſtekkung des Ges 
ache handeln, ſo iſt nicht undienlich, denen⸗ 
jenigen eine Warnung zu ‚geben, welche zwei⸗ 
feln, ob ſie dieſer Krankheit unterworfen wer⸗ 
den koͤnnen, wenn ſie ihre an denen Blattern 
krank liegende Freunde oder Bekannte ohne 
Furcht beſuchen, weil ihnen iſt erzaͤhlet worden, N 
daß fie felbige in ihrer Jugend ohne Empfindung 
gehabt haben; da doch einige, welche die wahre 
Krankheit empfangen, einen verſchiedenen Aus: 
bruch bezeugen, oder die mit dem Vorurtheil 
eingenommen ſi nd, daß fie felbige niemalen em: 
pfunden, weil ſie alle Gefahr vermieden, welche 
anſtekkende Oerter verurſachen, oder denen geſa⸗ 
get iſt, daß ihre Aeltern ohne dieſe Krankheit; je: 
mals gehabt zu haben, geſtorben ſeyn; ſolche ſa⸗ 
ge ich, muͤſſen ſich enthalten, am wenigſten die 
Perſonen zu beſuchen, ſo unter der ſtrengen 
Buͤrde, und denen Zufällen diefer Krankheit lie; 
gen; weil der ſchreckliche Anblick eines Freun⸗ 
des, in ſolchem Zuſtande einigermaſſen die Einbil⸗ 
dungskraft anſtekken, und die Duͤnſte dieſer Faͤul⸗ 
niß, welche öfters folchen Grad begleiten, ver⸗ 
ſchiedene Anſtekkungen, die nicht weniger un⸗ 
gluͤcklich find , verurſachen koͤnnen. Die fol⸗ 
gende wuͤrkliche Geſchichte ſoll dieſe Fuͤrſt ichigfet 
mit mehrern befräftigen. 

Vor URN 12. oder 13. Ian hatte ein 

Be 
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Bedienter in einem Coffeehauſe in Fleetſtreet an 
einem Feyerkage, im Sommer Urlaub. Dieſer 
gieng mit ſeinen Cameraden nach Schepherdsbuſch, 
wo fuͤr einiger Zeit der Coͤrper eines Moͤrders 
aufgehangen war. Die Hitze des Tages war groß, 
und der Coͤrper auſſerordentlich ſtinkend. Der 
Bediente kam demſelben ſehr nahe, und em⸗ 
pfand geſchwinde einen ſehr ekelhaften Geſtank. 
Er kehrete nach Hauſe zuruͤck, verſtel gleich in 
ein Fieber mit heſtigen Kopfſchmerzen beglei⸗ 
tet, und ſtarb den 7ten oder 8Zten Tag, nach 
dem er bis auf den letzten Augenblick uͤber den 
nemlichen unausloͤſchlichen Geſtank geklaget. 
Gleichfals beklagte er ſich uͤber Schmerzen in de⸗ 
nen Knien, und einer von feinen Cameraden, 
welcher auf gleiche Weiſe angeſtekket war, es 
aber noch mit dem Leben davon brachte, bekam 
eine ſolche unheilbare Lähmung; daß er genoͤthiget 
wurde, ſeinen Dienſt in einem oͤffentlichen Hauſe 
zu verlaſſen, und ſich in die Lehre bei einem Schu⸗ 
ſter auf dem Lande zu eee ee 15 nur 
bei Gelegenheit erinner. 

Die wiederholten Beippiele scheinen wöglich 
| datfuthun g wie das Anſehen der Perſonen, die 
Anſteckung fortpflanzen kann, welche bereits ei⸗ 
nige Wochen von dieſer Krankheit ſind geneſen 
geweſen, und zu wiederholten malen Reinigungs 
mittel eingenommen ug abſchon man billig 

TE hat 
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hat muthmaſſen koͤnnen, daß ſie von allen an⸗ 
ſteckenden Folgen befreiet waren. Dem ohnge⸗ 
achtet koͤnnen wir vorausſetzen, wo noch einige 
blatterigte Duͤnſte ausduͤnſten, (obſchon die am 
wenigſten wuͤrkenden zuletzt ausduͤnſten,) daß 
ſie mit denen Lichtſtralen das weſentliche Auge 
durchdringen, und durch daſſelbe wie auch den 
Sehenerven zu dem Gehirne gebracht werden. 
Gleicherweiſe kann man ſich auch einbilden, daß 
Coͤrper häufig angefuͤllt mit der blattrigten Nah; 
rung (pabulum) ſehr ſtarke ſolche Ausdüns 
ſtungen an ſich gezogen, und geſchwaͤngert wor⸗ 
den ſind, mit wenig ſtaͤrkern Strahl der An⸗ 
ſtekkung, als nothwendig iſt die Krankheit in 
Leibes beſchaffenheiten zu erwekken, fo das Gluͤck 
baben, nicht voller Feuchtigkeiten zu ſeyn. 
Wenn wir aber eine gaͤnzliche Abweſenheit ſol⸗ 
cher Ausfluͤſſe vorausſetzen, (weil beſondere Um⸗ 
ſtaͤnde uns uͤberreden, ſolches wuͤrklich zu muth⸗ 
maſſen) und die Anſteckung folgt gleich der wuͤr⸗ 
kenden Erſcheinung eines neulich blattericht ge⸗ 
wordenen Gegenſtandes, welches gegenwaͤrtig 
einen aͤhnlichen Eindruck, von der Hoͤhe der 
Krankheit darſtellet, ſo kann ſolche Art der An⸗ 
ſtekkung in Anſehung unſerer trokkenen Begriffe 
metaphyſiſch genannt werden, und iſt dasjenige, 
deſſen Moͤglichkeit ein Philoſoph, der bloß u | 
den Coͤrper ſiehet, mit einem ex nihilo nihil 
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fit verneinet. Diejenigen, welche ſich dem 
zwingenden Beweiſe des wuͤrklichen Daſeyns 
unterwerfen koͤnnen, ſind empfindlich, daß die 
Urſachen ihre Nachforſchung uͤbertreffen, und 
eine Zuflucht zu derjenigen Aehnlichkeit haben, 
welche die Natur in verſchiedenen Wuͤrkungen 
beobachtet. Dieſe werden viele ſolche vorkommen⸗ 
de Erſcheinungen, ſo ſehr ſtark die Wuͤrklichkeit 
dieſer Anſtekkung beſoͤrdern, entdekken, obs 
ſchon fie die Art und Weiſe derſelben nicht abs 
ſchildern koͤnnen. Das Anſehen einer jaͤnenden, 
und durch Brechmittel zum Brechen gereizten 
Perſon, verurſachet oͤfters dem Zuſchauer eine 
nemliche Art der Bewegung. Die coͤrperliche 
Traͤgheit, und der materielle Reiz macht den⸗ 
ſelben zum Jaͤnenden, oder zum Kranken. Ein 
Volk, das beſcheidene Beobachtungen anſtellet, 
muß wohl uͤberfuͤhret ſeyn, von denen wuͤrk⸗ 
lich weſentlichen Verrichtungen der Vorwürfe, 
wie auch von ihren Begriffen. Ich habe einen 
kleinen Reiz in meinem einen Auge empfunden, 
weil ich kurz vorher ein entzuͤndetes Auge, oder 
etwas, daß eine Verknuͤpfung damit gehabt ge⸗ 
ſehen. Ob ich zwar natuͤrlicher Weiſe, ſolchen 
Unork nungen nicht unterworfen bin, ſo wird 
doch dieſe Wuͤrkung, zu wiederholten malen von 
denen Schriftſtellern der Heilungskunde bekraͤfti⸗ 
get. Iſt dieſes nicht die Folge meiner Einbile 
4 B A dung, 
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dung, ſo ich mir bei dem Anſehen gemacht ba: 
be, ſo muß es doch eine Mittheilung einiger 
unſichtbaren reizenden Theilgens bei dem Anfes 
hen des entzuͤndeten Auges verurſachet haben. 
Bringt die Einbildung ſolche wuͤrkende Bewe— 
gung in einem dieſer Werkzeuge herfuͤr, kann 
das bewegende Geſicht, eines neuen Gegenſtan⸗ 
des, einer fuͤrchterlichen Krankheit, gleichmaͤßig 
weniger den blattrigten Zunder (Fomes) in 
dem Blute bis zu ſeiner Wuͤrkung entzuͤnden, 
welcher Zunder doch wahrſcheinlich in denen ſehr 
geſchwinden brennbaren Theilen deſſelben zu be⸗ 
ſtehen ſcheinet? Ich will nicht die weſentliche 
Anfteffung derer Augen eines neuerlich beſallenen 
blattrigten Kranken bekraͤftigen, indem einer, 
welcher ſehr genau dieſen Gegenſtand betrachtet, 
befler im Stande iſt, die wahren Leidenſchaften, 
begleitet mit denen kraͤftigen Ausfluͤſſen, welche 
ſich hervorthun, und in dem Werkzeuge des Ge⸗ 
ſichts zugelaſſen werden, ſich vorzuſtellen. Ihre aus⸗ 
duͤnſtende Saͤfte ſind auſſerordentlich zart und ge⸗ 
laͤutert, und weil fie beftändig ergaͤnzet werden, 
ſo muͤſſen ſie nothwendig einem Verluſt und Aus⸗ 
duͤnſtung unterworfen ſeyn. In welcher Abſicht 
ſie allein mit dem Ueberreſt unſerer Oberfläche 
uͤbereinkommen, welches die Scharfſinnigkeit 
des Hippocrates zum Verdruß ſeiner groben 
und unvollkommenen Zergliederungskunſt, bereits 

| | ent: 
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entdekket, daß ſie einhauchende und aushauchende 
ſind, Leo za em,“. Die Blicke der 
Angeſteckten, ſind ſo ſcharf und ſchief abge⸗ 
ſchoſſen, daß die Alten in der Meinung gewe⸗ 
fen , fie ſtraleten einen toͤdtlichen Aluſſuf 
von ſich. 5 | 
Neſcio quis teneros oeulus mili nr 
5 geg ö 
18 8 f 151 VIRGIL. 
Unſer Haufe der euer nennet dieſes ein 
boͤſes Auge. Vielleicht iſt an unſern natuͤrlichen 
und heftigen Abſcheu fuͤr ſolchen Aſpekten, die 
Fabel des Baſilisken, Schuld, welcher mit feis 
nen Blikken vergiftet. Es iſt gewiß bezeuget, 
daß die Klapperſchlange in Amerika, deren Aus 
gen in der Nachjagung ihres Raubes auſſeror⸗ 
dentliche Funken ausſtreuen und auswerfen, eine 
toͤdtliche bezaubernde Gewalt uͤber das Eichhoͤrn⸗ 
gen habe. In der That iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der groſſe Schrecken dieſes klei 
ne vierfuͤßige Thier verwirrt machen kann; wo⸗ 
zu noch ein ſeltſamer, dem Muskus ahnlicher, 
Geruch kommt, welcher von dieſer Schlange 
empfindlich ausgehauchet wird, ſo vielleicht be⸗ 
ſonders bei ſolchen Umſtaͤnden, weſentlich etwas 
beitragen mag. In denen Leidenſchaften er 
Liebe erzaͤhlet man, daß die veeſchiedenen Blik⸗ 


hi des 8 wenn ſie fh entweder gluͤckli h 
B 3 ober 
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oder nicht gelingend hervorthun, theils als ein 
berzſtaͤrkendes Mittel wuͤrken, theils aber auch 
gleich als eine Krankheit, eine Kaͤlte verurſa⸗ 
chen, als ob die Ueberbleibſel des geneigten Au⸗ 
ges die Seele einnehmen. Wovon der D. Bailh 
ſehr artig in ſeiner Married Coquet oder ver- 
liebten Bulerin :, Did you ever fee me 
zangling Dye beams with un) Female? 
Haſt du jemals meine Augen verwickelt 
geſehen, mit einem Frauenzimmer? eine 
Vorſtellung, welche nur einem Phyſtologiſten 
vorkommt. Und kurz, wenn wir die ſehr auf 
ſerordentliche Verhaͤltniß und den Vorrath der 
Nerven betrachten, welche zu denen Verrichtun⸗ 
gen dieſes Werkzeuges beſtimmet ſind; wenn 
wir auf ihren innerlichen Zuſammenhang, zwi: 
ſchen ihren Amte und dem eingebildeten Bermoͤ⸗ 
gen unſers unſterblichen Weſens, und ferner 
auf die gewiſſen Wuͤrkungen unſerer Neigungen 
dieſer belebten Wohnung der Seele acht haben; 
obſchon ich nicht die genaue Art ihrer Hypoſtaſis 
oder Vereinigung, noch die vollkommene Natur 
eines feinen Verſtandes, welcher ſo, wie das 
Auge alle Sachen, aber ſich ſelbſt nicht begreif: 
fen kann, beweiſen will; ſo werden einige coͤr⸗ 
perliche Eindruͤkke, durch deren Vermittelung 
gleich viele andere Erſcheinungen, welche wir 
bekannter maſſen n „aber nicht erklaͤren 

koͤn⸗ 
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koͤnnen, uns in weniger Verwunderung 

ſetzen. E u Au 40 
Nach allen dem, was behauptet wird, gegen 

die eindruͤkkende Kraft ſchwangerer Frauens⸗ 
perſonen, ſo koͤnnen wir, wie mich duͤnkt, nicht 
anders, als denen vielen ſichtbaren Wuͤrkungen, 
vereiniget mit denen Zeugniſſen und Meinungen 
vieler fuͤrtreflicher Schriftſteller der Heilungs⸗ 
kunde beipflichten, weil ſie jene Meinungen 
uͤberwaͤgen. Vielleicht ſcheinet es einem ſorg⸗ 
faͤltigen Leſer ſehr zweifelhaft, daß er die Anſtekkung 
der Frucht zuſchreiben fol (), deren Mutter lange 
zuvor die Krankheit wuͤrklich gehabt, (die auch in 
denen letzten Monaten der Schwangerſchaft ihrem 
Manne beigewohnet, ohne daß man noch an ihr eis 
nige Spuren der Krankheit bemerket,) entweder 
daß ſie materialiſch, oder, (wenn uns der Aus⸗ 
druck erlaubt iſt,) durch die Einbildung entſtan⸗ 
den. Wenn die Frucht, wie behauptet iſt, 
keine Luft in der Mutter ſchoͤpfet, und auch muth⸗ 
2 nous MD Ku id. Pa 


() Memini mulierein quandam, quas ipfa inor- 
bum diu ante perpeſſa erat, marito ſiio eo- 
dem laborantè, ſub finem gràviditatis aſſi- 
due aſſidentem, foetum recto partus tempo: 
re enixain eſſe. Et illa quidem de varidlis 
nihil contraxit; foetus verò mortuus, tat- 
que corpore, mirum viſu, puftalis fosdaiis 
fe, nondum in Iuıninisioras egieflun, Ine h 
conſumptum fuiffe manifefte comprobavt. 

MmEAD de Variolis. 9.06.07. 
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maßlich keine Einziehung aͤuſſerlicher Dinge in 
die Mutter Platz findet, ſo ſind vielerlei Wege 
der Anſteckung verſchloſſen. Es ſcheiner ſchwer 
zu begreiffen, daß die Säfte der Mutter, wel 
che. allbereits von der nothwendigen Nahrung 
dieſer Krankheit befreiet ſind, das Mittel oder 
Vehikel: bei der Anſtekkung der Frucht ſeyn; in⸗ 
ſonderheit wenn wir die Meinung annehmen, 
welche zwiſchen der Mutter und derſelben keinen 
Creißlauf des rothen Blutes ſtatt finden laͤßt, 
die aber behauptet, daß es geſchehe bei denen 
Fruchtwerkzeugen, auſſer denen abgeſonderten 
Saͤften des Mutterkuchens; ſo wie wir ſehen, 
daß das rothe Blut eines Kuͤchleins in dem Ey 
offenbahr ausgearbeitet wird, ohne daß einige 
weitere Gemeinſchaft des Hunes, als die thieri⸗ 
ſche Hitze der Ausbruͤtung dazu kommt. Ge⸗ 
ſetzt aber, es ſey das nicht angeſteckte Serum 
vermoͤgend die Anſteckung zu uͤberbringen, ſo iſt 
es doch unbekannt, wie lange der blatterigte Dunſt, 
welcher bei einem jeden angenommen werden 
kann, in ſolchen Corpern, fo nicht mehr dieſer 
kraͤnklichen Würkung unterworfen, zurück gehal⸗ 
ten iſt. Ich erinnere mich niemalen unruhig ge: 
weſen zu ſeyn, uͤber das Athemholen, ausge⸗ 
nommen bei dem erſten Kranken, ſo ich geſehen, 
welcher mit einer Faͤulniß, die Blattern in groſ⸗ 
9 e 8 wovon der Geſtank, nach einer 

Br: miaor klei: 
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kleinen Uebelkeit, einen Durchlauf bei mir ver⸗ 
urſachte. So beſinne ich mich auch, daß ſich nach⸗ 

hero ein kleines Blaͤſgen auf meiner Oberlippe 
befand. Gewiß die; Aerzte, welche in dieſer 

Krankheit; häufig gebrauchet werden, muͤſſen ſich 
in einem ſehr unangenehmen Zuſtande befinden. 
weil ſolche Folgen nicht ungewoͤhnlich find. Doch 
dasjenige, welches eine weſentliche Anſtekkung 
mittheilet, muß bereits einige Zeit in denen 
fluͤßigen Theilen der Mutter ſich aufgehalten ha⸗ 

ben; und moͤglicher Weiſe mag es in der Folge 
ihrer Schwangerſchaft dem Gegenſtande, wel; 


scher zu dieſer Krankheit fo leicht fähig iſt, noch 


in groͤſſerer Menge aufbehalten ſeyn, Unterdef⸗ 
fen da dieſes Kali es geſchehe ſo kurz vor 


der Geburt wie es wolle, fo muß es ſeine Naß⸗ 


rung! mit uns zugleich erzeugen, und fuͤrnemlich 


in dem Ey, oder Saamen, oder in beiden fein 
Daſein haben; oder ſonſten muͤſten die Säfte, 
welche die Frucht ernaͤhren, und woraus fie bes 


ſteher. in ihrer Ordnung (Syftem) eine Einrich⸗ 
tung erlanget haben, wodurch fie an ihren Eis 
genſchaften etwas verlohren haͤtten. Die Nas 
ſtekkung von einer angeſteckten Mutter, iſt be⸗ 
greiflich und gemein genug, weil der Strohm 
Unrein ſeyn kann, wenn es die Quelle iſt. Ber 
ſonders kann mir, in dem gegenwärtigen Fall, 
nicht in Sinn kommen, eine weſentliche Anſtek; 

nnz 17 c end 0512295 f 
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kung auszuſchlieſſen, weil ich es ſonſten ſehr 
ſchwer finde „ ihre Zulaſſung zu entdecken, oder 
einen Weg (“) zu derſelben auszuforſchen. Daß 
aber die Umſtaͤnde der Einbildungskraft der 
Mutter, beſtaͤndig weſentlich beſchaͤftiget ſeyn, 
mit denen Erſcheinungen dieſer Krankheit, welche 
den Gegenſtand betreffen, und mit uͤberfluͤßigen 
blatterigten Zunder die Wuͤrkung in der Frucht 
anreizen koͤnnen, iſt bei mir eine von denen 

vielen ſchweren Wahrſcheinlichkeiten, 
2 Quae . 8 monfitare , et ſentio tantum. 

i | ER 

Die 


060 Die kit iſt ohne S in Betten 1 1 5 Thei⸗ 
len eingewikkelt, welche durch die Mutter der 
Frucht mitgetheilet werden, und ſolche Luſt kann 

mit der eingehauchten Anſtekkung beflecket ſeyn, 

5 obſchon ſie in denen Saͤften, wo ſie zuerſt aufge⸗ 

nonimen, unwuͤrkſam war, ſo muß ſie doch in 

dem Blute der Frucht einen uͤberfluͤßigen Zunder 

gefunden haben. Dieſes muß uns nichts deſto 
weniger einen Begrif von der ausnehmenden 
Kleinigkeit und Durchdringlichkeit der Theilgen 
dieſes Giftes geben, welches bei nahe denen magne⸗ 
tiſchen und eleetriſchen Ausflüffen gleich ſeyn kann. 
Es iſt natuͤrlich, daß wir bei ſolchen abgezogenen 
Vorausſetzungen zweifeln, weil unſere Einbil⸗ 
dungskraft, die fuͤrnemlich durch ſinnliche Vor⸗ 
wuͤrfe geruͤhret wird, nicht geſchickt iſt, ſich ſol⸗ 
che vorzuſtellen. Obgleich die Zahl und Verſchie⸗ 
denheit der verſchwindenden Beſtimmungen 
(Modifications) der Materie, denen, welche 
begreiflich find‘, gleich ſeyn koͤnnen. 
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Die leichteſte, und vielleicht die einzige praktiſche 
Folgerung dieſer Betrachtung iſt, daß es zu win; 
ſchen waͤre, daß alle Perſonen, welche in weit: 
läuftigen und volkreichen Städten wohnen, und 
neulich von dieſer Krankheit geneſen ſeyn, in: 
fonderheit diejenigen, welche die ſchwereſten 
Merkmale davon an ſich haben, ſi ch ſelbſt, wenn 
es ihr Zuſtand zulaſſen will, vernuͤnftig ein⸗ 
ſchraͤnken, und Niemanden, welcher noch ins 
kuͤnftige dieſer Krankheit ace werden kann, 
are. Zugang verſtatten. | 

„Gleich wie wir aber aus Reden und b Beneach⸗ 
tungen, uns Eindrüͤkke zu machen vermögend 
ſind, ſo ſetzet es uns noch mehr in Verwunde⸗ 
rung, wenn dieſe Anſtekkung, durch häufiges 
Reden, Denken, oder aus beſtaͤndiger Furcht 
ſo man dafuͤr hat, zuwege gebracht wird. Lu⸗ 
cretius 0 ee gerinpe Weise, daß die er⸗ 


1 65 Primus in 8 Ds fete timor. 
Was mich anbetrift, ſo ſolte ich meinen, daß ei⸗ 
nne wahre vernuͤnftige Betrachtung, die von al⸗ 
len Religionswahn abgeſondert iſt, uns die 
Weisheit GOttes aus einer voͤlligen Beſchauung 
der Schoͤpft fung, die in dem Augenblick, wie ſei⸗ 
mne Kraft wuͤrkte, geſchah, zu erkennen giebt. 
Sieintemalen nur die Ausübung der aͤuſſerſten 
Macht allein, einen ſehr unverſtaͤndlichen Begrif 
bon der Vollkommenheit eindruckt. Nun aber 
it die Eigenebafe ber N bequem, Be⸗ 
wun⸗ 
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ſten Begriffe der Gottheit, dieſen letzten Ber 
weggrund gehabt haͤtten. Wir haben in der 
That, niemals gehoͤret, daß in Laͤndern, welche 
weit von bier Anbetung a And, einiger 


i enen, 5 Schrek⸗ 


nde und Ehrfurcht in uns zu erregen. 
Obgleich Liebe oder Furcht ohne Unterſcheid aus 
dem Begrif ſeiner Macht koͤnnen herruͤhren. Die⸗ 
ſe entſtanden aus dem verſchiedenen Schauplatz 
und der Lage, in welchen die unerfahrne und von 
Vorurtheilen nicht eingenommene vernünftige 
Creatur ſich auf einmal befand, es ſey in einem 
gelinden oder gemaͤßigten Clima, das mit jeden 
Vorwurf, ihre natuͤrliche Begierden zu erregen, 
und denenſelben zu willfahren geneigt war; oder 
in einen ſehr hitzigen und ſtrengen Himmelsſtri⸗ 
che, welcher mit allen ſchrekkenden Erſcheinungen 
der Natur umgeben iſt, mit ſchmerzvollen Em⸗ 
pfindungen geplaget wird, und wo nicht ange⸗ 
nehmes und linderndes zu finden iſt. Der letzte⸗ 

re Schauplatz mochte ihr in der That wohl den 
Schrekken, welchen wir aus der ſtrengen Uebung, 

fuͤr einer grauſamen Oberherrſchaft empfinden, ein⸗ 
geblaſen haben. Obgleich warlich der erſtere auf 
gleiche Weiſe wuͤrken muß, Liebe und Dankbar⸗ 
keit zu auſſern, wenn wir ſeine Macht, die zu 
unſerm Troſt ſo weſentlich als feine Weisheit iſt, 
betrachten. Woher die Hoffnung, eine Gottheit 
zu glauben, eben ſo ſtark, als die Furcht anreizen 
kann. Weil aber Lucretz dieſes nicht in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen, und hier zum Theil mehr einem 
Advocaten, als einem Richter gleichet, der alle 

und jede Umſtande abwaͤgen muß, o iſt er hier 

ein gar zu partheyiſcher Philoſoph. Dieſes | 

nur bei Gelegenheit erwaͤhnet. 
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Schrekken uͤber dieſelbe jemals ſeine Würkun⸗ 
gen, in dem am meiſten zur Entzuͤndung geneig⸗ 
ten Coͤrper, und in der am leichteſten entzuͤndli⸗ 
chen Lebensart hervorgebracht habe; obgleich man 
in einer blatterigten Atmoſphaͤre Leute gekannt 
hat, welche bloß über das Nennen der Krank- 
heit ſich entfaͤrbeten, und gleich darauf damit 
befallen wurden. Hievon habe ich wuͤrklich ein 
Beiſpiel geſehen. Man muß aber bemerken, daß 
derjenige, welcher zu der Einpfropfung zubereis 
tet wurde, ſich des Abends vorher unvorſichtig 
in der Comoͤdie ſehen laſſen. Er bekam eine 
groſſe Menge einzeler Blattern, und genaß. 
Herr Boyle bezeuget, daß er ein fuͤrnehmes 
Frauenzimmer bei einem Beſuch, der Blattern 
wegen, mit einer Larve geſehen. Deren Mann, 
welcher gegenwaͤrtig, berichtete ihm, ſie waͤre 
damit befallen, da ſie gehoͤret, daß jemand un⸗ 
achtſamer Weiſe erzaͤhlet, wie ihre Schweſter 
daran krank laͤge, welches ihr vorher ſorgfaͤltig 
wäre verheelet worden, indem fie keine Gemein 
haft während ihrer Schweſter Krankßpeit mit 
derfelben gehabt. () Durch das ganze Eng⸗ 
ı | liſche 
) Vol. 1. p. 518. Allwo 1000 ein anderes auſſeror⸗ 
dentliches und beglaubtes Beiſpiel von den Wuͤr⸗ 


kungen des Schrekkens beigefuͤget wird. D. 
Ji.uller hat 3. Exempel von dieſer Anſtekkung, 5 
e 1 
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liſche Amerika iſt man allezeit im Stande gewe⸗ 
ſen, ausfuͤndig zu machen, wodurch eine jede 
Heimſuchung der Blattern iſt eingefuͤhret wor⸗ 
den. () Auſſerdem, daß nichts allgemeiner ge⸗ 
wiß iſt, als die Beobachtung des Horatz, wel⸗ 
cher ſagt, daß uns das Hoͤren einen ſchwaͤchern 
Eindruck, als das Sehen verurſachet: fo müf 
ſen wir bemerken, daß die kranken Wuͤrkungen 
dieſes Giftes, und die Spuren deſſelben ſich ſo, 
wie die eigenen Vorwuͤrfe des Sehens verhal⸗ 
ten; weil die woͤrtliche Beſchreibung einer Land⸗ 
ſchaft, eines Geſichts, oder eines andern füchts 
baren Vorwurfes keinen genauen lebendigen Be⸗ 
grif beibringen kann. Obgleich ein hievon gemach⸗ 
tes Gemaͤhlde verurſachet, daß wir uns fol: 
chen lebhaften Eindruck leichtlich wieder erin⸗ 
nern, welchen das Leben oder Original mitge⸗ 
theilet. Pan die Aae ng nicht durch ein 
be bloſ⸗ 


aus Furcht oder Einbildung entſtanden ſind, in 
ſeiner Exanthematologio, p. 189. angemerket. 
00 Hieraus muß man vernuͤuftig ſchlieſſen, daß eis 
ne ſolche Beſchaffenheit der Luft, als welche ver⸗ 
ſchiedene Schriftſteller der Heilungskunde fuͤr 
hinlaͤnglich gehalten haben, die Pocken ſelbſt zu 
erzeugen, wenn nur die geringſte berſbrliche An⸗ 
ſtekkung vorher gegangen, bisher niemals in der 
neuen Welt vorgefallen iſt. Was aber nachher 
geſchehen wird, muͤſſen wir erwarten. Jeden⸗ 
vu kann das Cin ja ihrer Erzeugung rg | 
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bloſſes Geruͤchte uͤberbracht werden kann, ſo hat 
doch das Schrecken (), welches die mehreſte Zeit 
durch dieſelbe erwekket wird, bei berühmten Aerzten 
die Meinung herfuͤrgebracht, daß fie die Gegen⸗ 
ſtaͤnde einer geſchwindern und ungluͤcklichern all⸗ 
gemeinen Anſtekkung durch daſſelbe zugeſchries 
ben haben, ſo oft als es ſich ihrem Aufenthalte 
genaͤhert. In der That, wenn eine groſſe und 
eingewurzelte Furcht begleitet iſt mit einer feltz 
ſamen Verderbung und Unterdruͤkkung des ner⸗ 
venhaften Einfluſſes, wovon der lebhafte und 
freie Creißlauf verringert, und nachher die Aus⸗ 
duͤnſtung verkleinert wird: fo iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die einhauchende Gefaͤſſe ( vafa 
inhalantia ) in ſolchen eee eine dem Coͤr⸗ 
per umgebende Anſtekkung ſtaͤrker in ſich ziehen 
koͤnnen; zumalen, wenn das Blut zu gleicher 
Zeit in einem wuͤrklich befleckten und verberbten 
Zuſtande ſich befindet. Bald kann es geſchehen in 
Anſehung der geſchwaͤchten Verrichtungen der 
Werkzeuge, und bald in Anfehung einer Vers 
minderung ihrer ordentlichen Abſonderungen, 
und 


Weiſe einer Wiederhervorbringung derſelben mehr 
unter worſen ſe n 
(9) Etiamr qui funt timidi, et maxime hunc mor- 
bum (variolas) perhorrescunt, in eum 
promptius incidunt; timore enim miasinatis 
Par ficulae a ſuperficie corporis intus conve- 


“huntur, Willis, de Febribus p. 118. 


und Ausſonderungen. Dem ſey wie ihm wolle, 
ſo muß man ſich verwundern, wenn man in 
Erwägung zieht, daß die Nachricht von der Get 
neſung dieſer Krankheit, an einem damit befal⸗ 
len geweſenen, (dem man in Anſehung der allzu⸗ 
groſſen Furcht, ſo er vor derſelben gehabt, ſeine 
wahre Krankheit beſtaͤndig verheelete, ) eine ſolche 
toͤdtliche W uͤrkung geaͤuſſert, daß er augenblick⸗ 
lich tod darnieder fiel, ohne noch ein einziges 
Wort zu ſprechen Viele berichten, daß es einem 
fuͤrnehmen Kranken des verſtorbenen erfahrnen 
D. Hollings begegnet iſt. Einen gleichen Zufall 
bekam ein Kranker in der Gegenwart zweyer be⸗ 
rühmter Aerzte. Dieſer verfiel augenblicklich, we⸗ 
gen der nemlichen Urſache in einen Paroxyk- 
mum; jedennoch wurde er geneſen. Beide 
Geſchichte find mir von dem Herrn, dem das 
letzte widerfahren, bekraͤftiget. Dieſes hat in 
der That geradesweges keine Beziehung auf die 
Anſtekkung. Es zeiget aber, wie ſehr die Seele 
in Bewegung geſetzet werden kann, wenn ſie 
mit dieſem Bilde, es geſchehe wie es wolle, ge⸗ 
troffen wird. Der Geneſende kann hier allein 
bekräftigen, ob die Freude oder die Beſtͤͤrzung 
Schuld daran geweſen; weil ein Uebermaaß in 
einem von beiden verurſachet, daß die empfinden⸗ 
den Anfänge, nicht acht haben, auf die An⸗ 
baͤufung des Blutes in der rechten Höle des 
eu d did ah zn ec Her 
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Herzens; woher es denn koͤmmt, daß keine Zu⸗ 
ſammenziehung (Syftole) geſchiehet, weil die 
Lungen⸗Schlagadern, und die Lungen ſelbſt uns 
gluͤcklich auf einander fallen, und den Creißlauf 
augenblicklich hemmen. Dieſe tödtliche Wuͤr⸗ 
kungen anderer, werden auf eine kuͤrzere Art (0) 
denen geſchwinden Ausduͤnſtungen derer Lebens⸗ 
geiſter, wegen der heftigen uͤbermaͤßigen Perſpi⸗ 
ration des Gehirns und des Herzens zugeſchrie⸗ 
ben. In ſolchen beſtuͤrzenden Begebenheiten. 
waͤre es nichts deſto weniger klug gehandelt, eine 
kuͤnſtliche Aufblaſung derer Lungen nicht zu un⸗ 
terlaſſen; weil wir benachrichtiget find, daß ein 
Mann (), welcher, dem Anſehen nach, über eis 
ne halbe Stunde todt geweſen, auf ſolche Art 
wieder iſt zu ſich ſelbſt gebracht worden. | 
Unterdeſſen ift auch bekannt genug, daß alle 
verſchiedene Arten der Anſteckung, uns mit kei; 
nen Begrif von der Groͤſſe, Geſtalt, Gewebe 
oder Dichtigkeit ihrer Theilgens verſehen. Wir 
ſind nicht Willens dasjenige zu beweiſen, was 
keinen Beweiß zulaͤßt. Vernunftloß aber iſt es 
nicht zu glauben, daß von dem erſten Grade 
des Kleinen, wo die Objekte anfangen, dem 
menſchlichen Geſichte unſichtbar zu werden, (ſin⸗ 
Br! vielerlei Inſekten er gewißlich ſehen 
muͤſ⸗ 
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muͤſſen, die unſern Augen entgehen,) ſo unzaͤhl⸗ 

bare kleinere wuͤrklich da ſeyn, die alle organiſche 
und kuͤnſtliche Beſichtigung verſpotten. Derohal⸗ 
ben koͤnnen wir das Kleine ſo endloß, als das 
Groſſe betrachten. Wir ſolten in der That 
muthmaſſen koͤnnen, daß ſo auſſerordentlich leichs 
te und verkleinerte Theilgens, nicht im Stande 
waͤren, eine heftige Wuͤrkung in dem menſchli⸗ 
chen Gebaͤude hervorzubringen; wenn wir nicht 
beobachteten, daß die Grade der Bewegung, mit 
denen verſchiedenen Beſtimmungen (Modifica- 
tions) der Materie verknuͤpft, eben ſo unzaͤhl⸗ 
bar ſind, als die Grade der Ausdehnung; daß 
die Geſchwindigkeit koͤnne gleich gemacht werden 
dem Gewichte; und daß auch die Geſtalt, gleich 
vielfältig gefuͤgt, und merklich wuͤrkend ſey. 
Ferner koͤnuten wir in Erwaͤgung ziehen, wie 
poroͤs und nachgebend viele von unſern thieri⸗ 
ſchen Fluͤßigkeiten ſeyn koͤnnen, und wie bequem 
fie ſind den unſichtbaren Saamen dieſer Anſtek⸗ 
kung an ſich zu ziehen, und in ſich zu drukken. 
Gleichwie gewiſſe offenbahre Gifte bekannt ſind, 
die, gleich denen verſchiedenen Menſtruis, ihre 
ſich naͤhernde Gegenſtaͤnde haben, deren einige 
in denen Haͤuten, andere in dem Blute, und 
noch andere nicht unwahrſcheinlich in denen thies 
riſchen Geiſtern (animalſpirits) wuͤrken. Die 
heftige reizende Wuͤrkung dieſes unſichtbaren 

| ifs 
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Giſtes, macht uns glaubend, daß wir ihre 
Theile als ſpitzig, ſcharf, oder ekkigt anneh; 
men. Wenn ſie aber nur obenhin ohne einen ſeht 
merklichen Reiz, und nicht ſelten unempfindlich 
befunden werden: ſo moͤgen ſie vielleicht bei ih⸗ 
rer Aufnahme glatt, und gleich rund ſeyn; bis 
fie ſich eine gewiſſe Zeit, in dem ihnen bequemen 
Nahrungsorte, welcher das menfchliche Blut iſt, 
aufgehalten, und in dieſem eine geſchickte Feuch⸗ 
tigkeit eingezogen, ihre Luftgehaͤuſe zerborſten, ih⸗ 
re Beſtandtheile ſich ausgebreitet, und die na⸗ 
hen Theile des Blutes an ſich gezogen: ſo iſt 
wahrſcheinlich die Ruͤnde und Glaͤtte dieſer Küs 
gelgen mehr oder weniger ungleich. In einigen 
Coͤrpern vervielfaͤltigen und zerſtoͤhren fie felbft 
ihren Zuſammenhang, in ſolchen Grad, daß 
der rothe Saft, welcher durch die Druͤſen der 
Nieren und der Eingeweide ꝛc. flieſſet, ſich im 
ganzen ſo weit verkleinert, (ſo wol durch ihre 
innerliche als creiglaufende Bewegung) daß 
die blattrigten Theilgens zu der Oberfläche durch: 
gelaſſen werden, durch welche enge Wege die 
rothen Kuͤgelgen in einem geſunden Zuſtande 
nicht gehen koͤnnen. Indem uns die Gruben oder 
Hoͤhlen, welche ſie auf der allgemeinen Decke 
zuruͤcklaſſen, von ihrer freſſenden Eigenſch aft 
oder verderbten Vermiſchung ihrer in ſich ent⸗ 
haltenen Fluͤßigkeiten überzeugen, Derohalben 
C 2 duͤn⸗ 
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duͤnſten fie. ſtuffenweiſe aus, und werden viel⸗ 


leicht oͤfters mit einer wunderbaren Vermehrung 
(Increafe) in einigen von denen ausduͤnſtenden 


thieriſchen Duͤnſten, in der nemlichen unſicht⸗ 


baren Geſtalt gebildet, in welcher der Kranke fie 
empfängt, | 
Viele von denen Wuͤrkungen der Anſtekkung 


f find ſehr gewiß und begreiflich; obwol alles, was 


. 


man von ihrem Weſen und Geſtalt ſagen kann, 
nur Muthmaſſungen find. Da wir nun finden, 


daß ihre Wuͤrkungen von einem auf den andern 


Menſchen fortgepflanzet ſeyn: fo finden wir dens 
noch eine unaufloͤsliche Schwierigkeit, zu ſagen, 
wer der erſte geweſen, der dieſe Krankheit, ohne 
daß er von jemand anders wäre angeſtekket wor, 
den, gehabt. Denn D. Liſter meinet, daß der 
erſte blatterigte Adam, oder Prototype, wie wir 
ihn wohl nennen moͤgen, ſo wohl, als die Ve⸗ 
nusſeuche, zuerſt durch den Biß oder durch das 
Eſſen einiger giftigen Thiere entſprungen. Ein 
Satz, welcher mehr wunderlich, als vernuͤnftig 
iſt. Wenn wir hievor ſetzen, (welches wir aber 
nie gehoͤret,) daß das Eſſen oder der Biß eines 
giftigen Thieres, in dem Blute eine ſolche Ver⸗ 
änderung, verurſachen ſoll, als da vorgehen 
muß in dem blatterichten Ausſchlag, begleitet 
mit denen allgemeinen Zufaͤllen und Umſtaͤnden 
der Blattern; fo iſt auf gleiche Weiſe nicht zu 
ver⸗ 
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dermuthen, daß die Ausflüffe der Blattern, ſo 
erreget find, die nemliche voͤllige Wuͤrkung, wo⸗ 
durch ſie zugelaſſen werden, ſolten mittheilen. 
Oder, daß das eingefloͤßte Gift, (Virus) welches 
die ſelbe hervorgebracht hat, und die Krankheit ſo 
ausbreitet, daß fie eine unendliche Folge derer 
Gegenſtaͤnde iſt, worinnen doch die erſte Urſache 
nicht beſtehet. Unſere Gefaͤngnißkrankheit, wel⸗ 
che der Macht wuͤrklich fauler Ausbuͤnſtungen 
muß zugeſchrieben werden, ſcheinet nicht von eis‘ 
ner Perſon auf die andere, oder in der Folge ans. 
3 a0 ons () weil . Zuschuner, 
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00 Dieſes halte ich dafuͤr, ieh wahr ſehn, ohn⸗ 
geachtet einiger Geſchichte, welche in einem neu⸗ 
lich herausgekommenen Magazin enthalten, und 
dem ſinnreichen D. Pringle zugeſchrieben werden. 
Eine Geſchichte beſtaͤtiget die Anſtekkung einer 
Frauensperſon auſſerhalb Newgate, welche die 
Krankheit von ihrem Manne, welcher ein Zim⸗ 
mermann war, bekam. Dieſer arbeitete oͤfters 
an dem Ventilator in dem Gefaͤngniß, und brach⸗ 
te auſſer der Anſtekkung, welche er durch den 
Athem in ſich gezogen, vermuthlich in feinen Klei⸗ 
dern mehr von der ſelben mit nach Hauſe, die er 

von denen Herren, ſo in dem Hofe ſpatzieren gien⸗ 
gen, empfangen. Dabeneben halten wir dafuͤr, 
daß die Wohnungen armer Leute in kleinen und 
engen Gemächern, und nicht durchluͤfteten Gaſ⸗ 
ſen, wie auch ihre elende Lebensart, ſo aus Mei: 

& gel und Unreinigkeit entſtehet, oder daß beides, 


. Düne en kann, die nicht. weniger 
un⸗ 
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welche durch den Geſtank der Gefangenen (zum 
oͤftern unglücklich.) angeſtekket werden, wenn fie 
an geſunden und angenehmen Orten wohnen, we⸗ 
der ihre Aerzte, noch Aufwaͤrter anſtekken. Dies 
ſe aber werden vermuthlich ſelbſt angeſtekket, 
durch die unmittelbare erſte Urſache der Krank; 
heiten, nemlich durch die heftige und unflaͤtige 
thieriſche Ausduͤnſtungen, ſo aus dem Gefaͤng⸗ 
niß durch den Hof in denen Kleidern, oder durch 
die Gefangenen ſelbſt, welche doch wuͤrklich die 
Krankheit nicht haben, uͤbergebracht ſind. So 
koͤnnen auch zu der groͤſſern Ausbreitung und 
Malignitaͤt derſelben, die Hitze, das Drängen 
und der Mangel der friſchen Luft in dem Hofe, 
(wo mehr Gedraͤnge als in dem Gefaͤngniß iſt,) 
das ihrige vollkommen beitragen. Wenn nun 
ein ſtarkes und anſtekkendes Gift, aus der An⸗ 
haͤufung heftiger thieriſcher Duͤnſte kann erzeu⸗ 
get werden: ſo wird hier ein Zweifel entſtehen, 
ob Thiere, die plotzlich oder geſchwind unter der 
Luftpumpe ſterben, allein durch die bloſſe Aus 
ſchlieſſung der elaſtiſchen oder der ſonſten beleben⸗ 
den Luft, ſterben; oder ob die Zuruͤckhaltung 
ihrer 

unrein und vertilgend ſind, als diejenigen in 
Newgate. Sintemalen wir nicht glauben, daß 

die Luft durch die Laſter der Einwohner dieſes 
Gefaͤngniſſes fo verdorben werde, ſondern daß 


ihre Menge, und Einſchraͤnkung, ihr Schmutz 
und elende Umſtaͤnde, Schuld daran find. 
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ihrer eigenen Duͤnſte, als eine gewiſſe und materiali⸗ 
ſche Urſache, mit der Beraubung der Luft, et⸗ 
was weniges dazu beitragen kann. Ich habe 
von gewiſſen Herren, die ſich lange in der Tuͤr⸗ 
kei aufgehalten, gehoͤret, daß niemalen die Peſt 
ſo wuͤten ſoll, wie ſie in groſſen und volkrei⸗ 
chen Städten vermuthlich wuͤtet, welche doch 
in Betrachtung der Geſundheit und der Zufaͤlle 
groſſer Feuersbruͤnſte, nicht zu enge und dicht 
in einander gebauet ſeyn muͤſten. Nicht allein 
die gemaͤßigte Witterung unſers Clima, ſon⸗ 
dern auch die groſſe Ebbe und Flut der Themſe, 
der Zug des Windes, der insgemein den Lauf 
des Fluſſes begleitet, und die luftige, wie auch 
denen durchblaſenden Winden ausgeſetzte Lage 
dieſer groſſen und volkreichen Stadt, tragen zu 
der Geſundheit eines Orts, der oftmalen mit 
thieriſchen Duͤnſten, eben ſo, wie manche Gefaͤng⸗ 
niſſe angefuͤllet ſind, ohne Zweifel ſehr vieles 
bei. Wir unterwerfen hier eines jeden Urtheil, 
ob das groͤſſere Sterben an denen Blattern, wels 
ches haͤufig allhier in dem Winter geſchiehet, 
nicht einigermaſſen durch das groͤſſere Gedraͤnge 
und die Menge derer, waͤhrend dieſer Zeit hier 
wohnenden Menſchen, als auch, daß mehr Ge⸗ 
genftände davon vorhanden find, Bm verur⸗ 
ſachet werden. 
Um nun dieſe unvollkommene Bewachung 
8 C 4 eines 


eines Gifts zu ſchlieſſen, deſſen Weſen wir 
wuͤrklich nicht weiter unterſuchen koͤnnen, als 
wir vermoͤgend ſind, das Licht und die Finſter⸗ 
niß zu zergliedern: (ob es gleich manchem weit 
läuftig und ſruchtlos ſcheinen, jedennoch einige 
vergnuͤgen moͤchte,) ſo muͤſßn wir bemerken, daß 
eine aufmerkſame Betrachtung von denen allge⸗ 
meinen Wuͤrkungen deſſelben, einen ſo leidlichen 
Begrif darreichen kann, welcher uns Anleitung 
giebt, dieſe Krankheit auf die vernuͤnftigſte Art 
zu behandeln und zu heilen. Indem man ſol⸗ 
che Regeln und Mittel vorschreibt, die ſich denen 
äuſſerſten Folgen derſelben widerſetzen, ohne da; 
durch ihre Criſis zu zernichten; indem man dies 
ſelben verhindert, weil ſie mit einigen von ihren 
Wuͤrkungen begleitet gehen. Wir laͤugnen 
nicht, oder es koͤnnen einige auſſerordentliche 
Zufaͤlle, wenn wir auch die beſten Arzeneimittel 
nach der gewoͤhnlichen Art vorſchreiben, uns 
| uͤberführen, daß ſie der allgemeinen Einrichtung 
der Blattern nicht ‚gemäß ſind, weil dieſe Zufaͤl⸗ 
le entweder aus einer ungewoͤhnlichen Unregel⸗ 
maͤßigkeit der Krankheit, oder der Idioſynkraſie, 

einer beſondern Leibesbeſchaffenheit entſtehen. 
Nichts deſtoweniger, da wir eine materiali⸗ 
fehe. Zergliederung dieſes beſondern fluͤchtigen 
Giftes hier vermieden haben, und allezeit noths 
wendig Vermeiden wies ſo wollen wir doch, 
* u, wenn 
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wenn wir von deſſen Wuͤrkung in dem Blute, 
durch eine Verbindung mit feiner anhangenden 

Nahrung daſelbſt handeln, einen Verſuch wa⸗ 
gen, den beſten gleichfoͤrmigen Begrif davon, 
welchen der Verlauf der Krankheit, und unſe⸗ 
gere maͤßige Einfi chten uns darreichen, ab; 
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Zweiter Abſchnitt. | 
Von dem blattrichten Zunder, oder 
der innerlich ſich auf haltenden Ur⸗ 
ſache der Blattern. 
(Ts wuͤrden aber die blatterigten Anfaͤnge, 
1 (> ſo ſubtil und bösartig fie auch ſeyn, kei⸗ 
ne Wuͤrkung haben, durch was fuͤr einen 
Eingang ſie auch zugelaſſen worden, wenn ſich 
nicht vorher einige zubereitende Beſchaffenheiten 
oder Theilgen in dem Coͤrper befaͤnden, die ih: 
nen ein gefuͤgtes Neſt zu ihrer Jorwpfſanzung 
und Wachsthum darreichten. 

Wenn wir aber bier auf die vorkommenden 
Beweiſe der Verrichtungen acht geben, ſo muß 
die Gewißheit dieſer Vorſtellung, durch unſere 
Beobachtung genugſam erwieſen werden, daß 
auf die Entzündung, als eine Folge der Anſtek; 
kung, eine groͤſſere oder geringere Menge entzuͤn⸗ 
deter Feuchtigkeiten ſichtbarlich zu der Oberflaͤche 
ausgetrieben werden, daß bei ihrer gänzlichen Aus⸗ 
treibung die entzuͤndenden Zufaͤlle ſinken oder be⸗ 
traͤchtlich nachlaſſen; und daß bei der Ausduͤnſtung 
ſolcher angeſteckten und anſtekkenden Feuchtigkei⸗ 
ten, die beſondere Leibes beſchaffenheit von einer mies 
derholten Beflekkung dieſer eigentlichen Art ausge; 
nommen ſey. Es iſt mir empfindlich, daß einige, 
welche dieſen Zuſtand der Verrichtungen zu gr 

| ol⸗ 
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ſolche Ausnahme einer Veraͤnderung, die in den 
feften Theilen, und beſonders in denen Dekken 
(Integuments) durch die Krankheit gewuͤrket 
wird, zuſchreiben wollen. Dieſes iſt die Muth⸗ 
maſſung des D. Drake, welcher davor hielt, daß 
eine ſolche Erweiterung der Gaͤnge und Schweiß: 
loͤcher in denen Haͤuten durch ihre Ausdehnung 
entſtehe, daß fie nachher niemals die blattrichten 
Anſtekkungen binlänglich Zurück halten koͤnnen, 
ſo, daß ſie nicht ihre Wuͤrkungen in denen Saͤf⸗ 
ten wiederholeten. Daher kann man muthmaſſen, 
daß er keinen deutlichen Begrif von deren Nah; 
rung in dem Coͤrper, beſonders nicht von derje⸗ 
nigen, die dieſer Krankheit eigen iſt, gehabt. 
Oder er dachte, fie muͤſſe von neuen anfangen, 
oder waͤre durch eine Criſis der Krankheit nicht 
ausgetrieben; obgleich fie aus der zufälligen Bes 
gebenheit einer mehr nachgebenden und offenen 
Oberflaͤche ſich nicht laͤnger eindruͤkken läßt. 
Haͤtten wir oͤfter, wenn es auch nur ſelten 
geſchehen waͤre, beobachtet, daß einige bereits 
geneſen geweſene Gegenſtaͤnde dieſer Krankheit, 
welche dieſelbe (wenn man alles zuſammen nimmt,) 
in den niedrigſten Grad, benebſt dem blatterich⸗ 
ten Ausſchlag gehabt, nach einiger Zeit zum 
zweitenmahl einen Anfall bekommen; weilen die⸗ 
ſelben dem Zuſammenflieſſen, Aneinanderhang en. 
oder einer groſſen Verhaͤltniß unterſcheidender 
Arten entgangen, und ihre Haͤute (Teguments) 
Kon | die 
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die ſichtbarlich verändert waren, einzig einer all 
gemeinen Wiederanſtekkung entflohen: ſo muͤſten 
ſolche Verrichtungen eine betraͤchtliche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dieſer Hypotheſe geben. Das Ge⸗ 
gentheil aber hievon, nemlich die gleichfoͤrmige 
Ausnahme aller derer, welche die wahren Blat⸗ 
tern, obſchon weniger oder gelinder, gehabt, 
gruͤndet ſich auf die Erfahrung einiger Jahrhun⸗ 
derte, der nemliche Beweiß hebet den Zweifel 
auf, welches das vorhergegangene Daſeyn, und 
die endliche Ausrottung der blatterichten Nah⸗ 
rung bezeuget. Boerhave laͤßt ſich in der That 
ſelbſt verlauten, (nachdem er mit Verwunderung 
bekraͤftiget, daß weder er ſelbſt, noch iemand 
anders niemahls zum zweiten mahl damit ange⸗ 
griffen worden) als ob er ſich eingebildet, daß 
die Blattern einige wuͤrkliche und materielle Ei⸗ 
genſchaften in denen Coͤrpern zuruͤcklieſſen, wel⸗ 
che dieſelben von einer zweiten Anſtekkung bes 
freieten; und dieſes hat bei ihm die Moͤglichkeit 
erreget, die Seuche ſelbſt durch einige beſondere 
Arzeneimittel auszurotten, und ihre Wuͤrkungen 
1 e z zernichten. () Allein, mit 

| aller 


0 ide mirum ef, quid lateat, quod quis non 
iterum hoc contagio inficiatur. Nam ego 
hablli variolas octavo anno aetatis, et nun- 
quam iterum aliquid de contagio ſenſi, eum 
tamen tot aegros tractaverim. Hine in his, 
qui illas habuere, aliquid haerere debet, 

quod 
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aller Hochachtung fuͤr das Andenken eines ſo groß 


ſen Lehrers, ſo ſcheinet es ſehr bekannt, und glei⸗ 


cherweiſe vernuͤnftig, wenn man behauptet, daß 
die innerliche daſeyende Urſache dieſer Krankheit, 
mit der aͤuſſerlichen ausgetrieben iſt, indem die 
Saͤfte davon befreiet und entlediget find, 
Einige wenige Schriftſteller der Arzeneiwiſ⸗ 
ſenſchaft, haben eine zweite Anſtekkung, das 
iſt eine Unpaͤßlichkeit, und innerliche, nicht aber 
eine blos aͤuſſerliche Anſtekkung bekraͤftiget. 
Boerhave (') ſagt, daß eine Perſon, fo an der 
Art der Blattern, welche ſich unterſcheiden laſ⸗ 
fen, krank lieget, denen zuſammenflieſſenden 
| N unters 


* 
1 3 2 


quod facit, ut in illo corpore haerere, nee 
variolas producere poſſit, et quod ſuperet 
hoc venenum; ergo puto in rerum natura 
eſſe aliquid, quod illud venenum expellit ſeu 
ſuperat, ſed artis eſt invenire. Prax. Vol. 


V | 
(*) Ibid. p. 209. Dieſes, obgleich er es fo angiebt, 
widerſpricht der eben angefuͤhrten Bekraͤftigung 
ſehr ſtark, wo dieſes wuͤrklich vorhergehet. Wir 
koͤnnen nicht umhin, hier zu bemerken, daß, ob⸗ 
gleich die Art dieſer Ausuͤbung dem Boerhave 
nicht unanſtaͤndig iſt, fo find es doch überhaupt 
die Art und der Ausdruck. Sintemahlen dieſes 
nicht allein grauſam und unrein iſt, ſondern auch 
öfter wider die Grammatik geſuͤndiget wird, (der 
vielen Druckfehler nicht zu gedenken,) ſo daß es 
die Sinne verwirret. Es iſt e ee 
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unterworfen ſey; dieſes aber berbielte ſich ſo 
nicht im Gegentheil. Und D. Willis (*) hat eben⸗ 
fals einer dritten Anſtekkung erwaͤhnet, aber dieſelbe 
nicht beſchrieben. Es wäre aber zu wuͤnſchen, 
daß dieſe gelehrte Aerzte uns berichtet, ob die⸗ 
ſes ihre eigenen Erfahrungen, oder ob es Nach; 
richten anderer waͤren, weil zuweilen verdienſt⸗ 
volle Schriftſteller, denen letzteren gar zu leicht 
geglaubet. Andere groſſe, erfahrne und wahr⸗ 
heitsvolle Schriftſteller der Arzeneiwiſſenſchaft 
haben bekraͤftiget, daß fie niemals in den nem: 
lichen Gegenſtand zuruͤckkommen. Ich ſelbſt habe 
niemahlen nebſt andern verſtaͤndigen Aerzten und 
Prakticis, perſoͤnlich ſolche Wiederanſtekkung ges 
ſehen, obgleich ſolches der beſte Richter ſeyn 
kann. So iſt mir auch nicht bekannt, daß dieſes 
jemals einem von ſo manchen hunderten, welche 
ich in der Krankheit geſehen, begegnet. Ich 
kann nicht umhin zu W daß ſolche Nach⸗ 

richten 


lich, daß dieses a aus ſeiner Handſchrift habe koͤn⸗ 
nen abgedruckt werden. Dabei hat man ſagen wol⸗ 
len, daß es einer ſeiner Zuhoͤrer heraus gegeben, 
um eine aͤchte Ausgabe von ihm dadurch zu wege 
zu bringen, welches aber nichts gefruchtet. 

(*) Licet autem venenata hujus morbi femina 
ut plurinum ſemel et unica aegritudine ſo- 
lent difflari, quandoque tamen aceidit, ut par- 
te miafmatis relicta, bis aut ter aegri in hune 
affectum inciderint. De Febribus, p. 118. 
Oper. in 4to Ed. 1682. 
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richten überhaupt falſch find. Der groͤſte Theil 


derſelben ſetzt, daß ſie die Krankheit doppelt ge⸗ 
habt hätten, ihren erſten Ausſchlag hätten fie 
auf dem Lande bekommen (offenbahr aber hät: 
ter fie dieſelbe in der Stadt ausgeftanden, ). So 
gewiß als dieſes iſt, fo ſcheinet es doch vermuth⸗ 
lich gefehlt zu ſeyn. Denn gleichwie alle ausſchla⸗ 
gende Fieber einige gemeinſchaftliche Zufaͤlle, 
welche die Criſis des Ausſchlages vermindern 
oder vereiteln, in dem erſten Zuſtand haben; 
gleichwie die Spitz- und Windpokken (Swine 
and Chicken Pox) reif genug werden (), weil 
| die 
2 Hiedurch werden nicht verſtanden, die den Crys 
ſtallen aͤhnlichen Blattern, ſondern eine verſchie⸗ 
dene ausbrechende Krankheit „die unter dieſem 
Namen von D. Fuller in ſeiner Exanthemato- 
logia gemeldet wird, welche nur ſelten vorzu⸗ 
kommen ſcheint. Ich habe ſie einmahl ſehr deut⸗ 
lich geſehen, und kannte ſie blos aus ſeiner ge⸗ 
nauen Beſchreibung. Es fand ſich vor dem 
Ausbruch eine groſſe Krankheit, und vornemlich 
klagte der Kranke uͤber den Magen, nachher aber 
war nicht das geringſte Fieber da, und der Kran⸗ 
ke hoͤrte auf zu klagen. Der Ausſchlag war mei⸗ 
ſtentheils um das Geſichte herum, und ſehr zahl⸗ 
reich, groͤſſer als die Pokken, und von ſtaͤrkern 
Anwachs, und ſchiene den kleinen gezogenen Bla⸗ 
ſen ſo durch den Brand erreget find, ehe fte 
durchgeſtochen werden, nicht ungleich zu ſeyn. 
Das inwendige dieſer Blaſen war ſehr waͤſſe rig, 
und fo viel ich mich beſinne, hinterlieſſen fie keine 
einzige Grube. 
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die Cryſtallen mit ſehr waͤſſerig vermiſchten Be⸗ 

ſtandtheilen angefuͤllet find: ſo macht die Uner⸗ 

fahrenheit der Praktikorum, und die Unwiſſen⸗ 

heit der Zuſchauer, in Oertern, wo in langer Zeit 

die Blattern nicht geweſen, daß ſie alle irren, 

und eine Art vor die andere halten. Wenn 

nun ſolche andere ausſchlagende Fieber nicht alle⸗ 
zeit toͤdtlich ſind, obwohl ſie zuweilen eine be⸗ 

ſondere Beaͤngſtigung und Unpaͤßlichkeit vor dem 

Ausſchlage zuwege bringen: ſo macht doch die 
Zufriedenheit des Kranken und ſeiner Freunde, 
wie auch das Anſehen des Arztes eine Beruhi⸗ 
gung, und verurſachet ein allgemeines Frohlok⸗ 

ken bei der vermeinten Geneſung einer gefaͤhrli⸗ 
chen Krankheit, weil ſie einmuͤthig den Schluß 
machen, daß der Kranke ſelbige ohnmoͤglich laͤn 
ger haͤtte ausſtehen koͤnnen. 

Um den Endzweck dieſer vorgebrachten Mei⸗ 
nung, der wieder entſtehenden innerlichen An⸗ 
ſtekkung anzuzeigen, fo wollen wir nicht vergeſ⸗ 
fen, zu berichten, daß Hr. Sam. Dwight eis 
ne Nachricht, und ſo wie es ſcheinet, vermoͤge 
ſeiner eigenen Erfahrung, von einer Amme, wel⸗ 
che zweimahl die zuſammenflieſſenden Blattern 
gehabt, und bei der dritten Anſtekkung geſtor⸗ 
ben iſt, bekannt gemacht. Sie bediente einen 
Kranken, welcher dieſelben in einem hohen Grad 
. Sie Ha da fie kaum drei aeg dieſen 
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Ort verlaſſen. Er ſchreibt alſo dieſe ſehr auſſer⸗ 
ordentliche Krankheit dem gemeldeten Umſtande 
zu. Härte ich dieſen Schriftſteller perſoͤnlich 
gekannt, oder waͤre von ſeinem Charakter gut 
benachrichtiget, ſo wuͤrde ich ſeinen Ruhm beſ⸗ 
ſer ſchaͤtzen. Dieſes aber kann ich nicht thun, 
weil ſein Latein nicht zum beſten geſchrieben, und 
ſeine Abhandlungen de Vomitione, de Pur- 
gatione , und de Variolis et Morbillis we⸗ 
nig neues und bemerkenswuͤrdiges in ſich ent⸗ 
halten, obwohl er ſelbſt ſehr bekuͤmmert iſt, daß 
ihn ſeine Leſer nicht verſtehen. So hat auch ſein 
Name wenig Freunde unter denen Aerzten, wie⸗ 
wohl über die maſſen wichtige Umſtaͤnde nie⸗ 
malen eine That vernichten. Mein Mißtrauen 
entſtehet, weil er nicht aufgezeichnet, daß er 
ſelbſt die Amme in dieſen verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den der Blattern geſehen. Er ſagt vor gewiß, 
ihr Geſicht und Leib waͤre elendig zerfleiſcht, mi- 
ferrime dilaniato, ehe fie zum zweitenmal 
dieſelbe bekommen, ein Umſtand, worinnen 
man ſchwerlich irren kann. Und obſchon ich 
ſelbſt ſolche Begebenheit niemalen erfahren, 
noch daß einige Perſonen, die in meiner Bekannt⸗ 
ſchaft ſind, mir dieſes nicht wenig undeutlich 
zu erkennen gegeben: ſo erſuche ich auch den le⸗ 
fer fein Urtheil über die 5 te Blattſeite dieſer 
Abhandlung, fo allhier 172 2. gedruckt iſt, zu 
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fällen. Der vornehmſte Umſtand, welcher 
mich geneigt macht, die Möglichkeit ſolcher 
Wiederanſtekkung zu glauben, iſt der zweite 
Ausſchlag, den ich mehr denn einmahl bei de⸗ 
nen Blattern auſſer der Zeit des zweiten Fiebers 
geſehen habe. Dieſe Blaͤſgen zeigen ſich in 
denen Zwiſchenraͤumen der vorigen; fie find klei: 
ner, viel ſpitziger, und ſcheinen zu eitern, ſobald 
ſie ſichtbar werden. Der D. Mead () beſchreibt 
‚einen blatteichten Caſum, mit einem dritten bla; 
ſichten Ausſchlag, welcher fi ich vor dem Zoten 
Tage nicht genau hat beſtimmen laſſen. Koͤn⸗ 
nen in der That einige Umſtaͤnde in dem Ver⸗ 
lauf der Blattern vorkommen, welche dieſelben 
dahin bringen, daß fie ihre Nahrung auf die 
Hälfte oder den dritten Theil verzehren, welches 
ſchwer zu begreifen: (und ſo auſſerordentlich, 
daß ein Kranker gleichwie dieſe Amme, die zu⸗ 
ſammenflieſſenden Blattern zum zweiten mahl be⸗ 
kommt,) ſo iſt es ohne Zweifel nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß eine zweite Anſtekkung auf das 
Ueberbliebene, oder wenn es vor dem geſchehen, 
auf einen gleichen Theil deſſelben wuͤrken kann. 
Dieſe zweite und dritte Anſtekkung machen, daß 
wir ſchlieſſen, wie das zweite Fieber gewiß von 
dem blatterichten Stoff, der beſtaͤndig in dem 
Creißlauf iſt, abhaͤugt, oder vielmehr von ch 
i e une LT a ner 
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ner Auffangung der Ausduͤnſtung derer verhaͤrte⸗ 
ten Dekken, welches die Einpfropfung ſolcher 
Ausſchlaͤge gaͤnzlich beweiſen kann. Nichts de⸗ 
ſtoweniger macht Hr. Dwight's ſehr wahrfcheins 
lich bei dieſen Wuͤrkungen einen Ueberſchlag, daß 
unter einer Million nicht mehr denn ein Coͤrper, 
ſolchen wiederholten und entfernten Wiederentſte⸗ 
hungen dieſer Krankheit unterworfen ſey. Dieſe 
auſſerordentliche Begebenheit iſt fo wenig, als 
ſeltſam in unſern Mikrokoſmo; gleichwie einige 
den menſchlichen Coͤrper ſo beſtimmt haben, als 
die Erſcheinung der Cometen in dem ata 
mo, oder im Ganzen. g 
Wenn wir aber die Moglichkeit eines zweiten 
Anfalls dieſer Krankheit zugeben; ob wir zwar 
eine theilbare Verzehrung ihrer Nahrung zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeitpunkten ſehr ſchwer zu begreifen fin⸗ 
den: fo muͤſſen wir gleichſam bei dieſer Nah⸗ 
rung eine neue Schöpfung: verſtatten, die wahr 
ſcheinlich mit dem wuͤrklichen erſten Daſeyn de 
rer Kranken von gleichem Alter iſt, und welche 
nachgehends durch ihren ausbreitenden Ulſtoff 
ſich ausdehnet; dieweil ſie durch die Wuͤrkung 
ihres beſondern und uͤbereinſtimmenden Giftes 
entwikkelt iſt. Dieſer Umſtand zeiget nachdruͤck⸗ 
lich an, wie ſelten ſolche Begebenheiten ſeyn 
muͤſſen. D, Willis meinet in der That, in 
D 2 dem 
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dem bereits angeführten Ort (), daß alle anſtek⸗ 
kende Anfaͤnge, bei einer einzelen Krankheit 
nicht verzehret werden, ſondern hinlaͤnglich ſind, 
eine zweite und dritte zu verurſachen. Es ſchei⸗ 
net aber warlich viel vernünftiger zu begreifen, 
daß eine ſo haͤufige Einfuͤhrung derſelben, ſich 
einmahl zu einem ſehr gefährlichen oder toͤdtli 
chen Ausbruch entzuͤnden wuͤrde, wenn genug⸗ 
ſamer Zunder vorhanden iſt. In dem vermiſch; 
ten und creißlaufenden Blute ſolte ich dieſe Wuͤr⸗ 
kung eben fo natürlich betrachten, als die Ver: 
brennung eines jeden Korns des Spießpulvers 
durch das Anruͤhren des Feuers, welches einen 
jeden Theil in einer aneinanderhangenden, ob: 
gleich gekruͤmmten, Linie ergreift. Doch geſchie— 
het jenes nicht ſo augenblicklich wie dieſes. 

Ich habe die ſehr zufällige Wiederhervorbrin⸗ 
gung des Zunders, mit einer wiederholten blat⸗ 
terichten Anſtekkung lieber muthmaßlich geſetzet; 
als daß ich das lezte ſtark bekraͤftiget, weil der 
Gebrauch der Einpfropfung, von feinen Wider⸗ 
ſachern abſonderlich beſchuldiget wird, daß er 
ſolche vermeinte Wiederanſtekkung hervorbringt. 


Im 


6) Diefe nennet er bier Miaſina, welches wir lie⸗ 
ber der anſtekkenden Grundurſache, als den an⸗ 
geſteckten Theilgen zuſchreiben wollen, obgleich 

der blatterichte Eiter beides in fich ſchließt. 
Nichts deſtoweniger möchte man fragen, ob er 
nicht das letztere gemeinet habe. 
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Indem ihre vernuͤnftigſte Vertheidiger ſchlieſſen, 
daß eine wuͤrkende Einpfropfung zugleich der na⸗ 
tuͤrlichen Krankheit vorbauet. Von dieſer ſehr be⸗ 
kannten Wahrſcheinlichkeit, und deren Vers: 
ſuch, wollen wir in einem Ki e nr 
Neun reden. 

Einige Ante haben geunäßgitor;; daß dieſe in in 
verliche zubereitete Urſache der Krankheit, noth⸗ 
wendiger zu ihrem Entſtehen, als die aͤuſſerlis 
che vorhergehende waͤre; die unmittelbare Urſa⸗ 
che aber entſtuͤnde, wenn ſich beide mit einander 
vereinigten. Auf dieſe Weiſe hat Willis bekraͤf⸗ 
tiget (), daß Perſonen, nach einem Rauſch, oder 
einer ſehr ſtarken Bewegung, damit befallen ſeyn; 
wenn auch niemand anders auf einer betraͤchtli⸗ 
chen Weite rund um ſie herum, in einer langen 
Zeit iſt angeſteckt geweſen. Anfaͤnglich ſcheinet 
dieſes in der That, als moͤchte es die wuͤrkliche 
Stelle der Anſtekkung vertreten, (ob es gleich ein 
defideratum der Natur ſeyn kann,) weil zu 
D 3 • - dieſer 


a Novi quosdam. a crapula , aut exercitio im- 
modico in hunc morbum incidiſſe, cum 
praeterea nemo cireumcirca in tota regione 

aegrotavit; nimirum fine praevio miasmate 
Alatentia hujus mali ſemina, a nimio ſangui- 
nis fervore commota et invicem aflociata 
a gglomerantur, facileque totam inquinant 
ſanguinis maſlam, et fermento ſuo inficiunt. 
De Febribus. p. 18. | 
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dieſer Wuͤrkung und Wachsthum, ein beſon de: 
res Behaͤltniß oder ſubſtratum ſo nothwendig 
zu ſeyn ſcheinet, als der Magen zu dem Brech⸗ 
mittel, und der Eyerſtock zu der Empfaͤngniß. 
Dem ohngeachtet, ſo koͤnnen wir die Faͤhigkeit 
der Coͤrper in ſolchem Zuſtande auf eine beſondere 
Weiſe begreifen. Wenn ſie aber die Seuche an 
ſich gezogen: ſo iſt nichts deſtoweniger die we⸗ 
nigſte Gewißheit, daß es von der vermeinten 
Folge entſtanden; weil man niemals geſehen, 
daß die Krankheit in denen heiſſeſten Theilen von 
America, bei denen am meiſten zur Entzuͤndung 
geneigten Umſtaͤnden vorkommt; es ſey denn, 
daß eine offenbahre Einfuͤhrung geſchehen waͤre. 
Und wenn wir auf die Engliſchen Inſuln acht ha⸗ 
ben, ſo ſind die Zufaͤlle der Anſtekkung dahin 
gebracht, daß man oftmalen keine Spur, wie es 
geſchehen, enthekken kann. Der gelehrte und 
ſinnreiche Hr. D. Werlhoff berichtet uns () aus 
ſeiner Erfahrung, daß ein junges Maͤdgen einen 
Brief von ihrem Bruder erhalten, der auf eine 
beträchtliche Weite entfernet, an den Blattern 
krank lag. Dieſelbe wurde nach einigen Tagen zu 
Hannover felbft krank, und ſteckte andre an, da 
doch die Krankheit in einigen Jahren daſelbſt nicht 
geweſen. Wenn nun London niemalen ohne 
den Saamen 100 Anfteffung iſt, und derſelbe 

auch 
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euch öfters in groſſer Menge daſelbſt anzutref⸗ 
fen: fo mögen zwar die ſanften Winde die blat⸗ 
terichten Theile unſers Dunſtkreiſes auf eini⸗ 
ge Weite überbringen, Wiewohl wir gewiß vers 
ſichert ſind, daß auf dieſe Weiſe, niemalen die⸗ 
ſelbe in dem queer uͤberliegenden Allantiſchen 

Meere ausgebreitet geweſen. 
Die blatterichten Anfaͤnge und un alt 
gewißlich weſentliche abgeſonderte Theile des 
Grundſtoffes, ſind von ſo gleicher Art, daß ſie 
Kraft genug haben, ihren Wachsthum und Ge⸗ 
ſtalt zu vermehren. Wir haben oftmalen geſagt, 
daß der Saame der Blattern vor einer wuͤrken⸗ 
den Anſtekkung in uns iſt. Daß dieſes nun mit 
uns ſich ſo verhalte, kann wahr ſeyn; weil es 
glaubwuͤrdig iſt, daß das Korn aus dem noch 
nicht Urbar gemachten Akker heroorkommt. Hie⸗ 
mit kann das menſchliche Geſchlecht vor der An⸗ 
ſtekkung verglichen werden; indem die thieriſche 
Hitze und Säfte: eine beträchtliche Aehnlichkeit 
mit dem elementariſchen Feuer und Feuchtigkei⸗ 
ten haben; die da beide, wenn der Saame in 
den Grund gebracht worden, zu dem Wachs 
thum und der Vermehrung des Korns behuͤlflich 
ſind. Ich habe hier kaum noͤthig dem phyſio⸗ 
kogiſchen Leſer zu ſagen, daß wenn ich zuweilen 
die blattrichten Anfänge, Saamens, oder den 
blattrigten Eiter eine Gaͤhrung nenne, ich nicht 
D 4 buch: 
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buchſtaͤblich dieſe unſichtbare Atomi, jede Saa⸗ 
mens beſonders, oder einen zuſammengeſetzten 
thieriſchen Schaum verſtehe, noch daß fie fols 
chen gleich waͤren; denn ich habe von ihrem in⸗ 
nerlichen Weſen in der That keine Erkaͤnntniß. 
Nur bediene ich mich dieſer Metapher, ihre Duns 
kelheit ein wenig zu erlaͤutern, wenn ich ſie zu 
gewiſſen aͤhnlichen Verhaͤltniſſen und Erſcheinun⸗ 
gen in der Natur uͤberbringe; weil uns doch ſo 
vieles nicht gaͤnzlich verborgen zu ſeyn ſcheinet. 
Wenn wir nun mit einigen andern Aerzten, 
die beiden hier vorkommende Geſchichte anneh⸗ 
men: ſo iſt es doch ſonderbar zu ſagen, daß 
verſchiedene andere keines eigenen Zunders erwaͤh⸗ 
net, als der gelehrte und fuͤrtrefliche Fernelius, 
welcher, als die einige Urſache deſſelben, eine 
beſondere Einrichtung der Luft vorgiebt, ſo bei 
dem nemlichen Gegenſtande eine zweite und dritte 
Anſtekkung verurſachet. Es koͤnnte hinlaͤnglich 
ſeyn, um ſich dem betraͤchtlichen Anſehen einer 
langen Erfahrung zu widerſetzen, wenn man 
ſagte daß obgleich es zu ſeiner Zeit ſo geweſen, 
es ſich doch nachhero geaͤndert, ſo wie der Arzt 
des Moliers ſich vernehmen laͤſt, daß die Ein⸗ 
geweide nach denen Zeiten des Hippocrates ihre 
Lage verändert: Jedennoch würden die Verdien⸗ 
ſte des Fernelius geſchmaͤlert werden, wenn man 
glaubte, daß dieſe rg zu denen 5 e 
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Sydenhams deutlicher erkannt waͤre, als vorhe⸗ 
ro. Der zu unſern Zeiten lebende ſinnreiche 
Hr. D. Hahn, gehet noch weiter in ſeiner Ratio 
variolarum, ſo zu Breßlau 1751, gedruckt 
iſt. In derſelben laͤugnet er nicht nur das Da: 
ſeyn dieſer Seuche und den Zunder gerades we⸗ 
ges, ſondern er iſt auch unerſchrokken zu be⸗ 
kraͤftigen, daß ſolcher in der That unbequem 
und nicht vermoͤgend ſey, die Krankheir hervor 
zu bringen. Sein kuͤhnes Lehrgebaͤude iſt für 
lich dieſes: „Die Blattern find nicht aus⸗ 
dtuͤcklich eine Krankheit zu nennen, die 
„Auswikkelung aber des Coͤrpers, iſtwe⸗ 
„gen der wuͤrklichen Ausdehnung und 
„Vermehrung derer letzten , denen Haar⸗ 
vroͤrchen aͤhnlichen, und an der Ober⸗ 
„flaͤche liegenden Schlagadern, dem zu 
„ verſchiedenen Zeiten Ausfallen der Zaͤh⸗ 
ne; dem beſondern Wachsthum der 
„Haare, dem Entſtehen der monatlichen 
„Reinigung , und anderer Kennzeichen 
„der Mannbarkeit oder coͤrperlichen Aus: 
„wikkelung zu gewiſſen Zeiten, ſo natuͤr⸗ 
„lich als nothwendig. ,, Wenn der gelehr⸗ 
te Verfaſſer dieſe Hypotheſe als einen medici⸗ 
niſchen Scherz vorgetragen, ſo hat er ohne Zweiſel 
0 un ee dadurch ſeinem mebicini | 
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ſchen Leſer einen angenehmen Zeitvertreib zu ma⸗ 
chen. Die Aehnlichkeit zwiſchen dem thieriſchen 
und baumartigen Wachsthum iſt ſehr artig er⸗ 
halten. Die Blaͤſgen werden als die Fruͤchte oder 
Beeren betrachtet, fo aus denen neuen Sprofs 
ſen hervorgekommen, und gleichſam als an Zwei⸗ 
gen hangen, indem fie durch die Dekken ges 
drungen. Wenn er aber benebſt der Luft, auch 
ihre Wuͤrklichkeit mit einem ernſthaften Beweiſe 
aus der Acht laͤſt: ſo koͤnnen wir dieſes mit dem 
Anſehen und der Einſicht, ſo der Verfaſſer in 
ſeiner Kunſt beſitzt, nicht allzumol reimen. Im⸗ 
gleichen fällt es ſchwer zu begreifen, daß er feis 
ne eigene Ausfluͤchte von den Vorwuͤrfen dieſer 
Hypotheſe, abſonderlich die unuͤberwindlichen 
Schwierigkeiten, ſo durch die unſtreitigen Ver⸗ 
richtungen, ſo wohl der natuͤrlichen als kuͤnſtlichen 
Anſtekkung gehindert werden, nicht beruͤhret. 
Derohalben merken wir hier an, wie das letztere 
einzig uns anreizet, daß wir ſuchen einen deut: 
lichern Begrif von dieſer Krankheit zu geben, als 
derjenige geweſen ift, welchen wir vor der Kaͤnnt⸗ 
niß der Einpfropfung gehabt. 
Geſetzt nun, daß wir dieſe beſondere innerlis 
che Urſache annehmen; weil wir ihre offenbahren 
Erſcheinungen, und ihren beſtaͤndigen Erfolg 
genugſam ſehen: fo iſt es noͤthig, daß wir uns 
bemühen, ihre Beſchaffenheit, und zugleich ib: 
ren 
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ren Aufenthalt zu erwaͤgen. Umſtaͤnde, welche 
nicht voͤllig ſo klar, als ihr Daſeyn ſind. Ihren 
Aufenthalt gedenke ich nicht in einer Beflekkung, 
oder in einem Werkzeuge des Coͤrpers zu ſetzen; 
weil ich bemerket, daß der aͤltere Hoffmann ſel⸗ 
bigen nicht in dem Blute oder denen Saͤften, 
ſondern in einer boͤsartigen Fluͤßigkeit, welche 
in einigen verſtopften Roͤhren des Ruͤkkenmarks 
ſich aufhaͤlt, feſtgeſetzet; indem der Ruͤckgrad 
und der Kopf zuerſt in der Gebaͤhrmutter gebil⸗ 
det werden. Eines Fehlers koͤnnen wir hier den⸗ 
ſelben nicht beſchuldigen, weil dieſer Arzt voraus 
ſetzt, daß die nervenhaften Roͤhren, fo wenig 
durch die Zergliederungskunſt, als durch Ver⸗ 
groͤſſerungsglaͤſer entdekket werden. Denn die Bes 
ſichtigung eines zerſchnittenen Nervens, iſt nicht 
im Stande, uns einen genauen Begrif von 
deſſen lebendigen Zuſtande, Bewegung, Durch⸗ 
dringlichkeit, und noch weniger von feinen inner⸗ 
lichen Beſtandtheilen zu geben. So ſind auch die 
nervenhaften Roͤhren, und die Moͤglichkeit einer 
darinnen entſtehenden Verſtopfung, nur eine 
Folgerung. Wenn wir aber einen beſondern 
Aufenthalt der blatterichten Quelle annehmen, 
welches der D. Hahn eine goͤttliche Entdekkung 
des wahren Geheimniſſes der Blattern nennet, 
muͤſſen wir denn nicht annehmen, daß viele, ſo 
an dieſe nervenhafte Verſtopfung gebildet 

find, 
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ſind, nothwendig die blatterichte Quelle (Latex), 
welche ſich in keinen andern Theile aufhaͤlt, nicht 
haben, und folglich bei dieſer Krankheit eine 
Ausnahme leiden? Wie will aber dieſer beſonde⸗ 
re Aufenhalt der blatterichten Quelle übereins 
ſtimmen, mit dem Lehrgebaͤude der Auswikke⸗ 
lung; worinnen derſelbe glaubt, daß die Aus⸗ 
wikkelung ledig erfolgt, von der nothwendigen 
Ausdehnung und dem Wachsthum der harnroͤh⸗ 
richten Schlagadern, welche der ganzen Gat⸗ 
tung, wo nicht der ganzen thieriſchen Schoͤpfung, 


* 


zu einigen Zeiten ihres Wachsthums gemein ſeyn 


fol? Wäre dabeneben dieſe Entdekkung des grof 
fen Hoffmanns gewiß und wuͤrklich, kann er 
denn nicht von hinten zu, wegen derer heftigen 
Lendenſchmerzen, fo oftermalen vor den zuſam⸗ 
menflieſſenden Blattern hergehen, ohne einige 
uͤbernatuͤrliche Scharfſinnigkeit, dieſes ſchlieſſen? 
Was mich betrift, fo pflichte ich eher der Meis 
nung bei, welche vorgiebt, daß der Aufenthalt 
in dem creißlaufenden Blute ſey, ſo wahrſchein⸗ 
lich in Verhaͤltniß der verſchiedenen Menge und 
Staͤrke verſchiedener Gegenſtaͤnde, zuſammenge⸗ 
zogener oder ausgedehnter iſt. 

Diejenigen, welche einige Unreinigkeit des 
menſtrualiſchen Blutes, als die innerliche Urſa⸗ 
che der Blattern vorgegeben, haben auch gefchlofe 
en daß eim beſondere Einrichtung der Luft, 
UN; | oder 
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oder ein entzuͤndlicher Zufall, auſſer einer beſon⸗ 
dern Anſtekkung, hinlaͤnglich ſey, dieſe Krank 
heit zu erwecken. Einige von denen Neuern, 
ſtimmen in dieſer Abſicht mit denen Arabiſchen i 
Schriftſtellern überein, und haben dieſe Krank: 
beit als eine Auf brauſung und Abſchaͤumung 
des Blutes betrachtet, welche nothwendig zu 
der Läuterung deſſelben erfordert wird, und vers 
gleichen dieſes mit dem Uebergang des Moſtes in 
Wein. Wenn nun ohne Zweifel das menſch⸗ 
liche Blut der Grund oder das ſubſtratum die⸗ 
fer Krankheit einmal iſt, wiewol nicht wegen eis 
ner beſondern Malignitaͤt des menſtrualiſchen 
Blutes: ſo iſt es doch ungereimt, zu glauben, 
daß die Natur ihre bildende Weisheit, bei der 
Einrichtung der edelſten Creatur des Erdbodens 
auf eine nachtheilige Art anwenden ſolte. Denn 
iſt die Wuͤrkung der Urſache gleich, ſo muͤſte, 
wenn ſie es thaͤte, die ganze Gattung, welche 
mit derſelben von gleicher Art gemacht iſt, ei⸗ 
nem nicht zu unterſcheidenden und fruͤhen Anfall 
der Blattern, auſſer der Anſtekkung unwieder⸗ 
treiblich unterworfen ſeyn; eine Folge, die einer 
unwiederſprechlichen Erfahrung offenbahr zuwider 
iſt. Bei ſolcher Meinung iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Chineſiſchen Aerzte, eim beſon⸗ 
deres Bewahrungsmittel vor dieſer Krankheit, 
i welches Digby und Harris erwähnen, anpreiſen. 
Dieſes 


D Dane Abſchnitt. 96 0 


Dieſes iſt nichts anders, als die Ausdruͤkkung 
des Blutes aus der Nabelſchnur des Kindes, 
ehe dieſelbe verbunden iſt. Einige hiſtoriſche 
Mitßionarien ruͤhmen dieſe Aerzte überaus ſtark, 
wegen ihrer auſſerordentlichen, und mir unglaub⸗ 
lich ſcheinenden Vorherſagungen aus dem Pulſe. 
Es zeiget aber dieſes gewiß eine groſſe Unwiffens 
heit des Creißlaufes, von welcher derſelbe abs 
haͤngt, an, zu glauben, daß alle Theilgen von 
dem Blute des Kindes, in der Röhre de Na⸗ | 
belſchnur eingeſchraͤnkt find, 

Wenn wir es nun wagen zu ſetzen, daß dieser 
mitgebohrne Zunder, ziemlich gleich in dem Blu⸗ 
te zerſtreuet iſt: ſo denken wir, daß er bei einer 
jeden verſchiedenen Seuche keines Eindrucks faͤ⸗ 
hig iſt, und ſehr ſelten, vielleicht auch niemals, 
durch die Urſachen oder Wuͤrkungen, anderer 
Krankheiten hervorgebracht werde. Jedennoch 
koͤnnen wir nicht gewiß ſeyn, daß die am mei⸗ 
ſten fluͤßigen Theile deſſelben nicht zufaͤllig 
bei einigen ſieberhaften Zufaͤllen mitwuͤrken. Denn 
man hat niemals geſehen, daß eine hitzige oder 
langwierige Krankheit ſich darinn geendiget, wenn 
der Kranke wegen einer blattrichten Anſtekkung 
gewiß geſichert geweſen. Die Erfahrung bes 
weiſet genugſam, daß derſelbe nicht bei einem jeden 
eine einzele Krankheit hervor zu bringen ſcheinet; 


indem eine koͤdtliche Menge deſſelben fi ich 85 
* x m; 


( 
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Empfindung in vielen beſonders geſunden Coͤr⸗ 
pern einige Jahre aufhalten kann, ehe die uns 
gluͤckliche Vereinigung mit der erſten Urſache ge⸗ 
ſchiehet. Will man mit einer Richtigkeit das 
Ganze dieſes Zunders unterſuchen, ſo wird die⸗ 
ſes eine weniger geringere Schwierigkeit ſeyn, die 
unſichtbaren Saamens mit ihrer uͤbereinkommen⸗ 
den Anſtekkung zu beſchreiben. Nichts deſtoweni⸗ 
ger tragen Erfahrung und Beobachtung etwas 
bei, einige wahrſcheinliche Muthmaſſungen dies 
ſer beſondern Anfaͤnge in unſerm Coͤrper an⸗ 
zufuͤhren, welche am annehmlichſten ſind, und 
ferner dieſe Saamens ausmachen. Boerhave 
bemerket Aphor. 1397. daß die ſalzigoͤlichten 
Temperamente, zu den ſtrengſten Grad der Blat⸗ 
tern geſchickt ſind. Man hat beobachtet, daß 
ſehr choleriſche Coͤrper heftig befallen ſind. So 

lehret uns auch die Chymie, daß die Galle einen 
beträchtlichen Theil eines flüchtigen Salzes und 
Oeles in ſich enthalte. Wir ſind dem ſinnrei⸗ 

chen und unermuͤdeten Hrn. D. Langriſch nicht 
wenig für feine Zergliederung des menſchlichen 
Blutes und Urins in einem geſunden, und in 
einem entzuͤndlichen Zuſtande verbunden (); wo⸗ 
5 | bei 

) Herr Boyle geſtehet, daß dasjenige Blut, ſo er 
zergliedert, allein von geſunden Perſonen gewe⸗ 


fen iſt, bei denen das Bluten zu einer Gewohn: 
heit geworden. 
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bei wir anmerken, daß die flüchtigen Salze und 
Oele, beträchtlich in dem letztern anwachſen, 
und die Lympha in etwas verringern, ſo daß der 
Urin im Verhaͤltniß zu denen lindernden Zufaͤl⸗ 
len, mehr mit dieſen ſalzigfluͤchtigen und ſchwe⸗ 
felichten Theilen geſchwaͤngert iſt. Wenn wir 
nun ſetzen, (welches nicht unwahrſcheinlich iſt,) 
daß die blattetichte Nahrung zum Theil aus die: 
fen beſonders wuͤrkenden und entzündlichen An⸗ 
ſaͤngen beſtehet: fo iſt dieſe Vorausſetzung ge⸗ 
nugſam bei der allgemeinen Beobachtung der 
Kinder anzunehmen, (deren verduͤnnete, einfa⸗ 
che, zur Saͤure geneigte Nahrung, hinlaͤnglich 
ſeyn kann, eine blatterichte Verhaͤltniß dieſer 
heftigen Anfänge zu verfchaffen,) welche dieſe 
Krankheit in dem leichteſten Grad haben; ob⸗ 
gleich ſonder Zweifel auch andre Umſtaͤnde hie: 
zu etwas beitragen mögen, Unſte Erfahrung 
beſtaͤtiget auch ferner, daß unter Erwachſenen, 
diejenigen, fo ſchlaffe Fibern haben, und voller 
Feuchtigkeiten ſind, und ſolche, die durch vor⸗ 
hergegangene Blutfluͤſſe, und nachlaſſende Fier 
ber bleich und ſchwach geworden, geringere Zu; 
fälle bei denen Blattern bekommen, wenn nur 
keine Verſtopfungen der Eingeweide zurück ge: 
blieben; als diejenigen, ſo beſonders lebhaft und 
vollbluͤtig, obſchon fie mager und zu gleicher Zeit 
blaß, dure, und feſte f fr nd. Wir finden in dieſer 

mnuͤtzli⸗ 
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nuͤtzlichen Zergliederung, daß der geſunde Urin, 
welcher vornemlich von dem Sero abgeſondert 
wird, (obgleich er wahrſcheinlich mit einigen 
überflügigen Abnuͤtzungen der Fibern und ihres 
Saftes beſchweret iſt,) beinahe den dritten Theil 
weniger fluͤchtiges Salzes in ſich enthaͤlt, als das 
Blut zuſammen genommen. Obgleich er vollkome 
men viermahl fo. viel fixes Salz hat, welches 
D. Langriſch aus ſeiner merklichen Aehnlichkeit 
mit dem Seeſalz (*) vernünftiger Weiſe ſchlieſ⸗ 
ſet; indem er ſich vornemlich auf die Verhaͤltniſ⸗ 
fe deſſen, was gewöhnlich zu unſerer ien 
hinzugethan wird, gruͤndet. 

Dieſes vorausgeſetzt, wird uns för ſteengekke 
Anſtekkungen in Sicherheit ſetzen, welche ſich 
zutragen, nachdem man ſtark gewuͤrzte Speiſen 
und Brühen, wie auch ſtarke abgezogene Waſ⸗ 
ſer zu ſich genommen. Denn dieſe koͤnnen angeſe⸗ 
hen werden, daß fie als eine Nahrung die Krank⸗ 
heit vermehren. So wird auch die Kraukheit 
durch heftige Bewegungen, oder langes Liegen 
an der Sonne verſtaͤrket, indem dadurch ein 
ee und ſchaͤblicher Verluſt der 

| Lym⸗ 

(0 Dieſes it auſſer Zweifel feſtgeſetzt, da Hr. Boy⸗ 

le, Goldblaͤtter augenblicklich in Scheidewaſſer 
ohne Hitze aufgeloͤſet, indem er einige Gran fixes 


Salzes von Menſchenblut zu dem Menſtruo ge⸗ 
than. Vol. I. p. 1. | 
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Lympha, die zu der Verduͤnnung fo nothwendig 
iſt, hervorgebracht wird. Hier moͤchten wir 
wuͤnſchen, daß der Arzt, um von der Verhaͤlt⸗ 
niß des offenbahren blatterichten Zunders, wel⸗ 
chen das Serum in geſunden und entzuͤndeten 
Coͤrpern enthalten moͤchte, deſto beſſer zu urthei⸗ 
len, uns ferner mit feiner chymiſchen Aufloͤſung, 
die aber von dem Craſſamento unterſchieden, und 
ehe es als Urin abgeſondert wird, verpflichtet 
hätte; welches mit einer groͤſſeren Verhaͤltniß fo 
wohl der ſchwefelichten als ſalzigten Theile, wie 
das ereißlaufende Serum muß beſchweret ſeyn, 
wie man aus dem merklichen Unterſchiede in dem 
Geruch und Geſchmack verſpuͤhret. Der Zweck 
dieſer Abſonderung iſt ſehr wahrſcheinlich, um 
einer ungeſunden Anhaͤufung des Grundſtoffs in 
der Maſſe zuvor zu kommen, und einer fernes 
ren Verdünnung und Maͤßigung derſelben 
Raum zu machen. Nichts deſto weniger kann 
man aus der geringern Menge derſelben, auch 
ſelbſt in dem unreinen Sero ſchlieſſen, daß fie 
in ihrem gehoͤrigen Zuſtande mit einer geringen 
Verhaͤltniß dieſes Zunders geſchwaͤngert fey, wie 
die rothen Kuͤgelgen, welche aus ihrer groͤſſern 
Oberflaͤche, und feſtern, obgleich nachgebenden 
faͤſerichten Gewebe, einen bequemen Grund zur 
Aufnahme fo wohl, als zur Nahrung der Saar 
mens, dieſer Anſtekkung abzugeben ſcheinen. 
Der 
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Der einfacheke und waͤſſerichte Theil des Seri 
en ihre reizende Wuͤrkung nicht unwahrſchein 
lich maͤßigen, und auch zurück halten. Je mehr 
aber derſelbe geneigt iſt zu einer laugenhaften, 
gallichten oder ſkorbutiſchen Beſchaffenheit; deſto 
weniger iſt derſelbe zu ſolchen Endzweck bequem. 
Da aber ferner die feſten und fluͤßigen Theile 
aus gleichen Grundſtoffe zuſammen geſetzt ſind, 
ſo mochte man fragen, ob die fleiſchigten und 
Gefaͤßfibern, die nervichten und auch ſelbſt die 
knochenhaften Fibern einen Theil von dieſen Zun⸗ 
der in ſich enthalten? Und dieſes um deſto mehr, 
da D. Butini in ſelnem neulich herausgekomme⸗ 
nen Traite de la petite Verole, &c. p. 9.: 
bekraͤftiget, daß es ſich in denen feſten Theilen 
aufhalte, wegen der langen Ruhe in denen Ges 
geuſtaͤnden. Wenn aber die Aufnahme des 
blatterichten Giftes allezeit nothwendig ſcheinet, 
daſſelbe zu erregen, und wuͤrkſam zu machen, ſo 
kann die Zeit ihrer Ruhe, nicht genau ihren Aufent⸗ 
halt beſtimmen. Da nichts deſto weniger die 
feſten Theile anfänglich fluͤßig find, und durch 
das Blut ernaͤhret, und beſtaͤndig verbeſſert wer⸗ 
den: ſo kann man vernünftig ſchlieſſen, daß: fiei 
auch einigen Autheil daran haben muͤſſen. Da 
aber die gemeinen Anfaͤnge von beiden in ihren 
Verhaͤltniſſen, und in ihrer Beſtimmung und 
nellen vor ihrer Abſonderung durch das 
E 2 5 Senn 


Feuer fehr offenbahr unterſchieden find: fo ſchei⸗ 
net es ebenfals auch vernuͤnftig, vorauszuſetzen, 
daß in den leichtern und mittelmaͤßigen Staffeln 
der Blattern, diejenige Theilgen, die nun das 
ihrige beitragen, die feſten Theile einzurichten, 
welche in ihrem flüßigen Zuſtande durch die an: 
ſtekkende Urſache gleich waren, ſich nicht mehr 
fo verhalten, nachdem fie feſter und widerſtehen⸗ 
der geworden. Unterdeſſen muͤſſen wir zugeben, 
daß in einem geſunden Zuſtande des menſchlichen 
Coͤrpers, welcher in einer unaufhoͤrlichen und 
abgewechſelten Bewegung der fluͤßigen und fe⸗ 
ſten Theile beſtehet, unſere Nahrungsmittel ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Grad der Fluͤßigkeit bekom⸗ 
men. Zun u Theil muͤſſen ſie nachher dichter wer⸗ 
den, damit ſie geſchickt ſind zu der nothwendi⸗ 
gen Ausbeſſerung unſerer Machine. So muͤſſen 
auch die abgenutzten Theilgen unſerer feſten Thei⸗ 
le, eine beſondere Fluͤßigkeit erlangen, daß ſie 
durch die unſichtbaren Oefnungen unſerer 
Oberflaͤche koͤnnen ausgetrieben werden. In ei⸗ 
nigen Krankheiten hat man befunden, daß die 
Fluͤßigkeiten geronnen, die Gefaͤſſe knochen⸗ 
haftig geworden, und daß ſelbſt das Gehirn vers 
ſteinert geſchienen (); in andern find die Faͤſer⸗ 
gen ganz fluͤßig und zergangen geweſen, ja ſelbſt 
die Knochen (**) find weich und biegſam geworden. 

Die 


D. Simſons Inquiring. p. 259. &e. 
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Dieſes geſchiehet hier, wegen der genauen Gleich⸗ 
heit und Gemeinſchaft, fo zwiſchen denen genaͤhreten 
und denen zu naͤhrenden Theilen iſt, wenn die 
letztere häufig mit dieſen Zunder umgeben find. 


Die Folge beweiſet nicht allein eine ſtarke und un. 
glückliche Aneinanderreibung der rothen Kügels 


gen, woher die Hitz (Punples) oder die gefaͤhr⸗ 


lichen Blattern (bleeding Pox) mit allen ih 
ren toͤdtlichen und unheilbaren Zufaͤllen entſtehen; 


ſondern auch die dazu kommende freſſende Erwei⸗ 
chung der feſten Theile, ſo eine Gangraͤn her⸗ 


vorbringt; und obgleich der Kranke lange genug 
in dieſem elenden Zuſtande ſeyn kann, ſo kann doch 
eine Faͤule der Knochen erfolgen. | 

Dieſes alles mag vielleicht hinlaͤnglich genn 
ſeyn, einigen Begrif von dem Zunder dieſer 


Krankheit, der in denen Feuchtigkeiten iſt, zu ge⸗ 


ben. Dabeneben muß man bekennen, daß vie⸗ 


les in dem menſchlichen Coͤrper nicht kann erfor⸗ 
ſchet werden. Es find einige verborgene Kräfte 


oder Eigenſchaften, deren Austreibung, oder 


Zerſtoͤhrung die beſondere Urſache iſt, warum 
wir von einer zweiten blatterichten Anſtekkung 


befreiet bleiben. Man kann leicht begreifen, 


daß, was auch fuͤr eine gegenwaͤrtige Veraͤn⸗ 


derung dieſer Krankheit, in der Verhaͤltniß dies 


N 


ſer muten, fo das Blut zuſammen ſetzen, wuͤr⸗ 
ken 


ag; dennoch die Anfänge ſelbſt in einigen 
E 3 Stafı 
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Staffeln fortfahren, und in kurzer Zeit ſehr 
wahrſcheinlich ihre gewoͤhnliche Verhaͤltniſſe wie⸗ 
derholen muͤſſen; weil ein materieller Mangel 
der wuͤrkenden Anfänge eben fo wohl als ihre Ue⸗ 
bermaaſſe, eine Krankheit hervorbringen kann. Ei⸗ 
nerlei Lebensart, einerlei Staͤrke und Bewegung 
der feſten Theile, einerlei Verdauungskraft, und 
einerlei Fluͤßigkeiten muͤſſen ein Blut machen, 
worinnen einerlei Vermiſchung und Verhaͤltniß 
iſt. Jedennoch beweiſen alle dieſe Erfahrungen 
nicht hinlaͤnglich, daß die Krankheit in einem 
angeſteckt geweſenen Gegenſtande wieder kann 
erzeuget werden. Iſt denn aber vielleicht der 
materielle Zunder das vornehmſte Vehikel dieſes 
mit erzeugten Dunſtes, welcher ſo wie die Seu⸗ 
che, ſo damit angefuͤllet iſt, alle Unterſuchung 
verſpottet? Iſt der fluͤchtige Zunder das uner⸗ 
forſchliche Weſen, welches eigentlich das menſch⸗ 
liche Blut von dem thieriſchen unterſcheidet, ſo 
bei einer chymiſchen Zergliederung einerlei 
Grundſtoff darreichet, und dennoch nicht der 
Gegenſtand dieſer und einiger anderer Seuche? 
Hat dieſes etwan eine betraͤchtliche Gleichheit mit 
der Luft, die eine Zeitlang in allen unſern Bes 
haͤltniſſen ruhig und unbeweglich iſt, oder iſt 
dieſes durch einen Funken der Seuche entzuͤndet 
und ausgedehnet worden? Iſt es vermiſcht mit 
dem er Geiſte des Saamens, welcher 
wahr, 
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wahrſcheinlich das Ey befruchtet und durchdrin⸗ 
get; und iſt es währender Bildung der Frucht, 
durch die am meiſten wuͤrkenden Fluͤßigkeiten der 
Grundanfaͤnge dahin gebracht? Oder iſt es le⸗ 
dig eine Eigenſchaft, ſo von einem beſonderen 
Grad oder Art der Aneinanderhaͤngung in der 
Maſſe abhängt, fo niemalen gar genau wieder⸗ 
holet wird, nachdem dieſelbe einmal durch dieſe 
Krankheit aufgeloͤſet worden? Mir deucht, ich 
muß nach allen möglichen. Ueberlegungen zufrie⸗ 
den ſeyn, wenn ich die deutliche Natur hievon, 
unter die mir noch unbekannte zahlreiche 
Sachen ſetze; und eine weit beſſere Scharfſin⸗ 
nigkeit, denn die meinige, macht, das ich mit dem 
gelehrten Hrn. Werlhoff vermuthe, (de Variol. 
p. 20.) wie es niemalen genug erklaͤret werden 

wird. | 
In Abſicht auf die fläͤßigen Theile des Zun⸗ 
ders, fo kann ein kluger Arzt ſich überhaupt eis 
ne vernuͤnftige Rechnung in Anſehung ihrer Men⸗ 
ge in verſchiedenen Coͤrpern und Umſtaͤnden mas 
chen, und öfters nach feiner eigenen Art dieſelbe 
verringern, wie auch maͤßigen. Es kann aber 
der Vernuͤnſtigſte in Abſicht der Portion und der 
Stärke des ſich verliehrenden und unerforſchli⸗ 
chen Theils deſſelben, fehlen, wenn zuweilen 
eine ungluͤckliche Anſtekkung in ſolchen Gegen⸗ 
* geſchiehet, deren Beſchaffenheit, Alter 
E 4 und 
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und Temperament, für die Blattern ſcheinet ungluͤck⸗ 
lich geſchickt zu ſeyn. Nichts deſtoweniger iſt 
wahr, daß dieſes, wiewol ſelten, geſchiehet, nach⸗ 
dem der Zunder der Feuchtigkeiten, ſcheinet zu 
der Krankheit ſo nothwendig zu ſeyn, als derje⸗ 
nige, ſo verborgen iſt; und es iſt billig zu glau⸗ 
ben, daß ſie überhaupt einerlei Wecken 
üben: Sin; 

Das Ganze dieſes Zunders, beſtehe woraus 

es nur wolle, ſo ſind wir gewiß, daß es ſich 
uͤberfluͤßiger in einigen Coͤrpern, denn in andern 
befindet. Der Ueberfluß deſſelben hat die Kinder 
an der Bruſt, und die Frucht getoͤdtet. Einige 
wenige haben in der letzten Bluͤthe ihres Lebens 
eine ſehr mäßige Krankheit in Betracht der Wer 
nigkeit und Gelindigkeit erlitten. So berichtet 
uns der Hr. Werlhoff () aus feiner eigenen Er⸗ 
fahrung, daß ein deurſcher Bauer dieſelben in den 
goten Jahre feines Alters ganz leicht age 
ſtanden. 

Könnten wir denn auffer einer heftigen Folge, 
dieſen Zunder gaͤnzlich aus dem Coͤrper vertreiben 
oder ausrotten, ehe eine Anſtekkung geſchiehet: 
ſo müfte RA os ein dawieder gleichwuͤr⸗ 

455 kendes 


O Ut nuperrime obfervavi in 2 octuage- 

haario, qui tota fere vita ſalliſſimus variolas 
diftindhas, egregie in iſta aetate ſuperavit. 
De Variol. g. & 
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kendes Gegengift. Wiewol uns die goͤttliche 
Allmacht nicht erlaubet bat, auf dieſe Weiſe, dies 
fen Pfeilen welche Tag und Nacht fliegen, gaͤnz⸗ 
lich zu entfliehen. Ihre unendliche Barmherzig⸗ 
keit hat dem menſchlichen Geſchlechte eine unter⸗ 
ſcheidende Art verſtattet, die mit ſehr wenigen 
Beſchwerden, und beſtaͤndig geringeren Schick⸗ 

ſal, vergleichungsweiſe zu reden, unſere Coͤr⸗ 
per durchdringet. Es iſt uͤberdem kein geringes 
Gluͤck, daß wir uns einen deutlichen Begrif, 
von dieſem Zunder, der in uns iſt, machen 
koͤnnen, und vermoͤgend ſind, auf einige Weiſe, 
den aͤuſſerlichen Grundſtoff zu vermindern und 
zu maͤßigen; von deſſen eingeführten Menge 
wir zum wenigſten bei einer natuͤrlichen Anſtek⸗ 
kung nicht koͤnnen vergewiſſert ſeyn, und de⸗ 
ren Beſchaffenheit wir vielleicht ganz, oder gar 
nicht veraͤndern koͤnnen, auſſer daß wir vorbeu⸗ 
gend ihre Wuͤrkung ſchadloß halten. Ferner 
ſcheinet es wahrſcheinlich, daß der anhangende 
Grundſtoff, den Grad, und das Kennzeichen 
dieſer Krankheit ausmacht. Denn obſchon ver⸗ 
ſchiedene Beſchaffenheiten, deren Luft wir be⸗ 
ſtändig einziehen, mehr oder weniger geſchickt 
find, die Wuͤrkung dieſer Seuche ſortzupflanzen, 
oder zu verſtaͤrken, wenn unſere feſten oder fluͤſ⸗ 
ſigen Theile auf verſchiedene Weiſe dadurch bes 
BP ſind: ſo hat jedennoch die N 
| E 5 ins 


hinlaͤnglich bewieſen, daß eine unempfindliche 
Menge von der nemlichen anſtekkenden Materie, 
in einigen Coͤrpern eine groſſe Aehnlichkeit vers 
urſachet, weil eine zehenfaͤltige Menge, nicht 
den zehenden Theil in andern hervorgebracht hat. 
Wo nun dieſer Zunder natürlich gering und ge— 
linde iſt, ſo muͤſſen die blatterichten Anfaͤnge 
entweder zu einigen boͤsartigen Umſtaͤnden, we: 
gen der herrſchenden Beſchaffenheit behuͤlflich 
ſeyn, oder die Krankheit iſt unvernuͤnftig bes 
handelt, wenn ſie heftige und nicht regelmaͤßige 
(anomalous ) Blattern hervorbringt. Wo⸗ 
her es denn ſehr Häufig und nachdrücklich gefchies 
het, daß die gelindeſte Jahrszeit, und die ein⸗ 
fachſte Seuche, kaum unterlaſſen koͤnnen, einen 
ſtrengen Grad auf den natuͤrlichen Weg hervor 
zu bringen. Derohalben moͤgen wir wohl jedem 
Einpfropfer eine liebesvolle und vernünftige Ord⸗ 
nung dieſer Anfaͤnge empfehlen. 
Hoc falten minuas, hoc tu er | 
catena. 
Und wenn uns die Einpfropfung nur dieſen eins 
zelen Vortheil darreicht, ſo muß doch dieſer ge⸗ 
wiß hinlaͤnglich ſeyn, zu der eee der 
Ausuͤbung. 

Wir beſchlieſſen dieſen Abſchnitt mit einer 
Merkwuͤrdigkeit, wenn wir bemerken, daß die 
Umſtaͤnde von einer ee blatterichten Nah⸗ 

rung 
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rung, und die Entzuͤndung wie auch völlige Ders 
tilgung derſelben, bei einer eigenen Seuche, bei 
nahe dieſer Krankheit und denen Maſern (*) eis 
gen find, weil wir die theureſten Verſt cherun⸗ 
gen haben, daß Perſonen zum zweiten und drit⸗ 
ten mahl, wie auch zwei mahl in einer Jahres⸗ 
zeit die Peſt gehabt. Wir haben auf dem fer 
ſten Lande von Amerika 1732. ein hitziges Fie⸗ 
ber geſehen, welches durch eine ſchlechte Heiz 
lung, eben ſo ſtark, als die Blattern um ſich 
grif, daß nur einer unter 6. oder 7. alles jus 
ſammen genommen, davon kam; und dasjeni⸗ 
ge, ſo zum zweiten mahl 1739. herrſchte, war 
ganz feſt das nemliche. Nicht einer, der das 
vorhergehende gehabt hatte, wurde mit dieſen bes 
fallen, und ſehr wenig andere ſind demſelben 
entronnen. Die Zufälle in beiden waren gänzs 
lich aͤhnlich, obſchon die verſchiedene Heilung 
die letzte Zeit daſſelbe beträchtlich verſchlimmer⸗ 
te, und das Sterben fo ſtark als die ſtrengen zu⸗ 
| ſammenflieſſenden Blattern befoͤrderte, von mels 
chen einige der Meinung geweſen, daß es dem 
Sterben der Peſt gleich ſey. Obgleich einige 

andere 


(0 Obgleich dieſes auch bei denen Wind ⸗ und Spitz⸗ 
pocken, wie auch einigen wenigen andern fieber⸗ 
haften Ausſchlaͤgen, ſo niemals wieder zuruͤck 
kehren, geſchiehet: ſo koͤnnen wir es kaum eine 
Krankheit nennen, weil die Aerzte ſehr ſelten 
dieſelbe ſo genannt. 


— 
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andere hitzige epidemiſche Fieber den nemlichen 
Unterſcheid beobachten: ſo ſcheinet es ſehr wenig 
von den Schriftſtellern der Arzeneiwiſſenſchaft an 
gemerkt zu ſeyn, und hieran mag vielleicht die 
Ungleichheit, fo zwiſchen der Kuͤrze des Lebens, 
und dem weiten Umfang der Arzeneiwiſſenſchaft iſt, 

Schuld ſeyn, welches bereits der tiefſinnige Hip- 
pocrates () als die Urſache des Mangels, der in 
der Kunſt herrſcht, angiebt. | | 


(*) ‘O Bios Heu, % N de TEexvn peaxen. L. I. 
Aphor. I. 


Dritter 


ill. Abſch. Von dem Fortgange undꝛc. 77 
„ **» * * Ze * ze 


Dritter Abſchn irt. 


Von dem Fortgange und der Bir 
5 kung der Seuche. 


* 


a die Vereinigung des blarterichten Auer 
S y fluffes und des Zunders, unmittelbar 
dieſe Krankheit ausmachen, ſo macht 
die Aufſchrift dieſes Abſchnitts, daß der keſer eis 
ne Beſchreibung ihrer ordentlichen Zufaͤlle und 

Fortgangs erwartet. Weilen aber der groſſe Sys 

denham dieſes ſehr gluͤcklich verrichtet, nachdem 

er nebſt einigen dieſes ſehr gut beſchrieben, und 

andere es ebenfals unverbeſſerlich gethan, ſo 

muͤſſen wir dieſe ſo oft wieberholte Sache bewei⸗ 

fen. Derohalben wollen wir lieber den aufmerk⸗ 
ſamen Leſer erſuchen, acht zu geben, auf den 

Fortgang dieſer Seuche, fo durch die gebraͤuch⸗ 

lichſte Weiſe ihrer zufälligen und willkuͤhrlichen 

Zulaſſung in der Leibesbeſchaffenheit geſchiehet, 

und derohalben zum wenigſten ihrer erſten Ein⸗ 

druͤkke in dem Blute, ehe ſie genugſames Ver⸗ 
mögen hat, die Krankheit auszubreiten, ermähr 

nen. Ob nun zwar unſere Erkaͤnntniß von dem 
Creißlauf, und die ziemliche Bekanntſchaft mit 
dem thieriſchen Gebäude einigen Begrif von ih: 
rer Menge und Aufnahme geben kann: ſo kann 
8 | die 
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die Art ihrer Wuͤrkung wegen ihres empfindli⸗ 
chen Erfolgs nur allein gemuthmaſſet! werden. 
Geſetzt nun, daß die blatterichten Ansfluͤſſe in 
der ſehr gewoͤhnlichen Menge der zufälligen. An⸗ 
ſtekkung, mit dem Speichel in den Magen ge⸗ 
bracht werden: ſo iſt es noch nicht bekannt, daß 
ein Gift durch feine unmittelbare Wuͤrkung, vor 
ſich die Haͤute beruͤhrt. Denn es erwecket hier 
keinen Reiz, und der, ſo es eingetrunken, ver⸗ 
ſpuͤret keine Empfindung in dem Werkzeuge des 
Geſchmacks. Die ungewiſſe Menge, fo. einge⸗ 
trunken worden, iſt jedennoch vergleichungswei⸗ 
ſe geringer, und hat nicht den Grund ihrer Fort, 
pflanzung erreichet, welches das Blut ſelbſt 
ſcheinet zu ſeyn, und nicht der Speichel, ſo davon 
abgeſondert wird. Wir koͤnnen nicht glauben, 
daß die Waͤrme des Magens deſſen Wuͤrkung 
verſtoͤhren kann. Weil die wurmfoͤrmige Be⸗ 
wegung, und der groſſe Grad der Erweiterung 
dieſes Werkzeuges, daſſelbe mit andern in ſich 
enthaltenen Dingen in den Zwoͤlffingerdarm brin- 
get; wo es die Galle und den pankreatiſchen Saft | 
antrift. Das vorige, womit bie wuͤrkende und rei: 
zende Beſtandtheile des Bluts, geſchwaͤng ert fi nd, 5 
wird die Bösartigkeit des letztern kaum ſchmä⸗ 
lern. Doch wenn es einen Theil dieſer Flüßig: 
keit allein antrift, der ſich unmerklich in der Naß ⸗ 


rungsroͤhre befindet, ſo in der Chyliſtcation und 
andern 
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andern oekonomiſchen Verrichtungen behuͤlflich, 
und in ſeinem Fortgange mit dem Milchſafte ver⸗ 
vermiſcht iſt: ſo kann es wahrſcheinlich eine Ver⸗ 
aͤnderung in deſſen Gewebe, ſo mit der Beſchaf⸗ 
ſenheit ſeiner Beſtandtheile uͤbereinkommt, her⸗ 
vorbringen. Dieſerwegen muͤſſen die Perſonen 
bei einer Anſtekkung eine kluge Lebensordnung fuͤh⸗ 
ren. Iſt es mit dem neuen Milchſaft, worinnen es 
ſich aufhaͤlt, in denen auſſerordentlich kleinen Oef⸗ 
nungen der Milchgefaͤſſe, welche durch die bes 
ſten Vergroͤſſerungsglaͤſer nicht koͤnnen geſehen 
werden, zugelaſſen: ſo wollen wir glanben, daß 
es mit wenigen Zuſatz, oder Erhöhung der Lym⸗ 
pha (in ihren einfachen gefunden Zuſtande ), mit 
welcher der Milchſaft verduͤnnet, ehe er in den 
Bruftcanal (Ductus Thoracicus ) ankommt, 
aufgenommen iſt, durch welches ſtaffelichte Auf⸗ 
ſteigen, es mit dem Milchſafte, worinnen es 
enthalten, in die Schluͤſſelblutader gebracht, und 
von dannen in einem kurzen Wege, durch die 
herunterſteigende Holader, zu der rechten Hoͤhle 
und Ohr des Herzens gefuͤhret wird. Da es 
ſich nun auf dem Wege der Zerſtreuung, durch 
die ganze Maſſe befindet, ſo mögen wir, wenn 
es eine betraͤchtliche Menge der Theile, und einen 
angebohrnen Zunder, der zu ſeinem Wachsthum 
dienet, antrift, ausrufen: 
Heu quantas acies ſtragemque ciebit! 
Man 
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Man hat bemerket, daß es oftmalen nicht 
ſehr geſchwind gewuͤrket. Denn dieſe kraͤnklichen 
Samens gleichen denen Saamens der Pflan⸗ 
zen; welche überhaupt. eine gewiſſe Zeit in dem 
Grunde bleiben, ehe ſie hervorſproſſen, und die 
Nahrung deſſelben an ſich ziehen, wodurch ſie 
theils mehr oder weniger vervielfaͤltiget werden. 
Wenn wir ſetzen, daß die Anſtekkung gaͤnz⸗ 
lich, vermittelſt der Luft in die Luftroͤhre ges 
bracht wird, ſo kommt ſie zu denen Blaͤſgen 
der Lunge, und wird mit der vermiſchten Luft 
in dem Blute aufgenommen, von wannen ſie 
durch die Lungenader in die linke Herzenshoͤhle 
gefuͤhret wird. Dieſer Weg iſt viel kuͤrzer, als 
derjenige, den ſie durch die Nahrungs⸗ und 
Milchgaͤnge nahm. Daher möchte eine fruͤhere 
Gleichmachung erwartet werden, wenn man vor 
ausſetzt, daß das durch den Schlund zugelaſſene 
Gift, nicht durch die Hitze des Magens und der 
Gedaͤrme verſtaͤrket wird. Da man ſelten den 
Augenblick weiß, worinnen die Seuche eingezo⸗ 
gen iſt: ſo koͤnnen wir nicht ſagen, ob fie reis 
zend genug iſt, einen Huſten zu erregen, wenn 
ſie unmittelbar die Haͤute der Luftroͤhre, oder die 
Blaͤſgen beruͤhret, welche mit wenigern Schleim, 
als der Magen und die Gedaͤrme uͤberzogen ſind. 
Waͤre dieſes vermoͤgend, eine ſolche Entzuͤndung 
in der nichtverwundeten innern Flaͤche der Lunge 


her⸗ 
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hervorzubringen, wie da geſchiehet in der auf⸗ 

geſchnittenen Haut: ſo koͤnnten wir auch ver⸗ 
nuͤnftig den ſchlimmen Erfolg begreifen, welcher 
dadurch in ſolchen zum Leben dienenden und nies 
mahls ruhenden Werkzeuge hervorgebracht wird. 
Wir haben aber allbereits gemuthmaſſet, daß 
kein Gift unmittelbar die Haͤute beruͤhre. 
Weil nun deſſen oͤftere Reizungen, durch die 
Wuͤrkung der Krankheit, einige Tage nach der 
Anſtekkung geſchehen: ſo iſt wahrſcheinlich eine 
ungleiche Vermiſchung des blatterichten Bluts, 
deſſen verſchiedene abgeſonderte Thal reizbar 
ſind, hieran Schuld. 

Setzen wir, die Anſtekkungen werden gaͤnz: 
lich durch den Geruch aufgenommen, ſo daß 
kein Theil derſelben in den Schlund oder uft⸗ 
roͤhre hinunter ſteigt: fo finzen wir fie, ob fie 
gleich einen beſondern Geruch haben, nicht rei⸗ 
zend genug, ein Nieſen zu erwekken; noch ſo 
ſtechend, wie die unſichtbaren Ausfluͤſſe der fluͤch⸗ 
tigen Geiſter oder Salze. Die Faͤſergens der 
Geruchsnerven werden nichts deſto weniger of⸗ 
fenbahr beruͤhret. Weil wir nun begreifen koͤn⸗ 
nen, daß die einziehenden Gefaͤſſe in der Schnei⸗ 
derianiſchen Haut, die Seuche zu dem Blute 
bringen: ſo laßt uns dieſes annehmen, um die 
nervenhafte Anſtekkung, von der Anſtekkung der 
Fe zu eee welches wahrſchein lich 

F einiz 
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einigen praktiſchen Grund hat. Wird ſie ſtaffel⸗ 
weiſe von dannen durch die Droſſelblutader und 
Sluͤſſelblutader zu der Hohlader, und dem Her— 
zen gebracht: fo mag vielleicht dieſe Art der Ans 
ſtekkung, die in dem Blute allein geſchiehet, we⸗ 
nig beſonders haben; ausgenommen, daß der 
erſte Eindruck, welcher in dieſen ſehr empfindli⸗ 
chen Haͤuten geſchehen, eine mehr denn gewoͤhn⸗ 
liche Verhaͤltniß der Bläfgen hier hervorbringen 
mag, welche zum wenigſten den Lauf der Krank: 
heit, wegen des gezwungenen Athemholens und 
Hinunterſchluckens, in der Folge verhindern. 
Wenn wir nun mit Recht meinen, daß die 
Einpfropfung die unmittelbarſte und einfachſte 
Beflekkung des Blutes iſt: ſo bemerken wit, 
daß wenn dadurch ein oder zwei nur obenhin, 
und ſchlechte Wunden gemacht worden, dieſe an 
ſich ſelbſt reizend ſind; wenn einige nervenhafte 
Faͤſergen zertheilet und getroffen find, Das Gift 
beruͤhret unmittelbar die Oefnungen der zertheil⸗ 
ten haarroͤhrigten Gefaͤſſe und ihrer Beſtandthei⸗ 
le. Indem es nun dieſelben zuerſt veraͤndert und 
bewegt, ſo muß die kleine Befreiung, die Def: 
nung reizender, und dieſelbe zu einem ſtaͤrkern 
Zuſtand der Eiterung fähig machen, als die uns 
veraͤnderten Fluͤßigkeiten, in einer einfachen 
Wunde, ſolches zu thun vermoͤgend ſind. Die⸗ 
8 Umſtand 9 ß ich natürlich, wegen des 
| mehr 
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mehr denn gewöhnlichen Zufluſſes der Saͤfte, nach 
einem angeſteckten und nicht widerſtehenden Theile. 
Und folglich beobachten wir merklicher, um den 
gemachten Schnitt, eine kleine Hitze und Juͤk⸗ 
ken; ehe eine andere Klage angeſtimmt wird. 
Das Gift iſt, oder ſoll, in die am meiſten 
‚ander Oberfläche liegenden Haarroͤhrgen, gebracht 
ſeyn, wo der Creißlauf am langſamſten, die 
Zahl der creißlaufenden Kuͤgelgen, vergleichungs⸗ 
weiſe am wenigſten, ihre Groͤſſe wahrſcheinlich 
wegen der Abtheilung zertheilet, und der Grad 
der Hitze maͤßig iſt. Die Zerſtreuung deſſelben, 
ſo umſtaͤndlich in denen Gefaͤſſen geſchiehet, muß 
ſich einer Aehnlichkeit, die ihre Staffeln hat, be⸗ 
dienen. Denn man hat nicht ſelten befunden, daß 
einige Zeit, allein aͤuſſerlich, ein Kriechen an dem 
Ende des eingepfropften Gliedes empfunden iſt. 

Einige wenige Tage zuvor, zeigt eine allgemeine 
Müdigkeit „oder eine herumſchweifende Roͤthe, 
ſeine Wuͤrkung in der ganzen Maſſe. Dieſes 
iſt wahrſcheinlich durch die fruͤhe Veraͤnderung 
er Fluͤßigkeiten, die ſehr unmittelbar denen an 
er Oberflache liegenden Haarroͤhrgen mitgethei⸗ 
et, und wodurch die nervenhaften Faͤſergen ge⸗ 
ruckt worden, verurſachet; und mag ein Vers 
oͤgen anzeigen, wodurch eine groͤſſere Verhaͤlt⸗ 
iß der zukünftigen Blaͤsgen an dem zuerſt ans 


Waren Gliede hervorgebracht wird. Ein Theil, 
F 2 Ai wels 
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welcher, ſo nothwendig er auch iſt, doch nicht 
weſentlich zum Leben dienet; der aber bei dieſer 
Gelegenheit durch beſtaͤndiges und gleiches Fort⸗ 
ſetzen der kraͤnklichen Verrichtungen, welche fo 
wie dieſe find, oftmals zu der Erhaltung des Les 
bens etwas beitraͤgt. Und dieſe (“) langſame 
und ſtaffelichte Zerſtrenung des Giftes durch die 
Maſſe, iſt vermuthlich am bequemſten, den Coͤr⸗ 
per der Krankheit unterwürfig zu machen. Indem 
es ſolcher aufruͤhriſchen und uͤbereilenden Veraͤnde⸗ 
rung des Bluts entfliehet: ſo muß es den Kran⸗ 
ken uͤber die Maaſſen in Gefahr ſetzen. Denn 
alle Veraͤnderungen in dem Coͤrper, ſie entſtehen 
von der Luft, oder auf eine andere Weiſe, ſind 
derowegen ſchon lange von dem Hippocrates vor 
gefaͤhrlich gehalten worden. 

Dieſes mag genug ſeyn, einen Begrif von 
dem Anfange, Fortgange und Lauf der Anſtekkung 
beizubringen. Ihre Verrichtung aber bei einigen 
Theilen des Bluts, ihre Mitwurkung nebſt ans 
dern, ihr Widerſtand und Vermiſchung, die 
in beſondern Coͤrpern einen Angrif thut, und al 
lenthalben zwiſchen denen giftigen und Grund 
anfängen des Lebens anzutreffen ift, find noth⸗ 
wendig verborgen; beides wegen der unſichtba⸗ 
ren Natur der Seuche, und unſerer Unwiſſen 

heit 


ei To Sg ve. cAryoy BirDorhes. L. 2. 


und der Würkung der Seuche. 8 3 


beit in Betrachtung ihres vollkommenen e 
Aneinanderhaͤngung und Wuͤrkſamkeit der ange: 
ſteckten Theilgens. Wenn des Miltons Eugel, 
der des Adams Geſichtsſtrahl reinigte, uns auf 
eine Weile mit einem uͤbernatuͤrlichen Geſichte 
begabte, in die innerſte Zuſammenſetzung und 
Bewegung der Subſtanzen zu ſehen, und 
unſerm Geſichte und Betrachtung einen leben⸗ 
digen durchſichtigen Menſchen vorſtellte; wenn 
wir die lebendige Maſchine in einer ſchoͤnen Ordt 
nung vollkommen jede coͤrperliche Verrichtung 
ausüben ſaͤhen, und einige Theile unſerer Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten verduͤnneten, bis ſie die erforderliche Na⸗ 
tur erreichten, ſo zwiſchen der Seele und der 
Materie iſt, und unumgaͤnglich zu der Quelle 
des Verſtandes koͤnnen, folglich die verſchiedene 

und ſtaffelmaͤßige Veraͤnderungen des Blutes 
beobachteten, durch die ſichtbare Wuͤrkung dieſer 

angeſteckten Atomi, und ihrer weſentlichen Ur⸗ 
ſache, warum die vorige nahrhaften Theilgens 

denen feſten Theilen geraubet, und die nerven⸗ 

hafte Abſonderung ſo verdorben, nachdem der 

goͤttliche Theil der menſchlichen Seele verfinſtert; 
und endlich jede eingerichtete Bemuͤhung, wos 
durch alle ſolche kraͤnkliche Veraͤnderung ausge: 

loͤſchet, und wie die thieriſchen Verrichtungen 

und vernuͤnftige Vermoͤgens, zu ihrer vorigen 


Abe und Beſtehen hergeſtellt worden, 
F 3 deut⸗ 
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deutlich ſaͤhen: ſo iſt alle unſere zuſammenge⸗ 
haͤufte Kunſt unbequem, ſolche vortrefliche Er⸗ 
findung nachzuahmen, und es muß gleicherwei⸗ 
ſe der groͤſte und beſte Erfolg mit dem ganzen 
Firmament und denen Sternen, den Ruhm des 
allwiſſenden und e Kuͤnſtlers er⸗ 
klaͤren. a 

Weil aber unſere natürlichen Empfindungen 
zu ſolcher Unterſuchung unbequem find, und das 
göttliche Weſen, wegen unſerer kurzen Dauer, die⸗ 
ſes hier vor unnoͤthig gehalten: fo laßt uns mit 
einer Aufmerkſamkeit unterſuchen, ob die empfind⸗ 
lichen Folgen der blatterigten Anſtekkung uns zum 
wenigſten einigen ſehr ähnlichen Begrif in Anſe⸗ 
hung ihrer Wuͤrkung darreichen. 

"Obgleich die Lehre einer weinartigen Gährung 
in denen thieriſchen Fluͤßigkeiten vielleicht recht⸗ 
maͤßig ganz und gar zu verwerfen iſt, weil die 
oͤftern willkuͤhrlichen Meinungen davon, und 
die Zuſchreibung einer beſondern gaͤhrenden Kraft 
am meiſten in denen Abſonderungen der Einge⸗ 
weide, wenig vernuͤnftiges und nuͤtzliches ſcheinen 
anzuzeigen: ſo iſt es nichts deſtoweniger eine 
ſpielende Aehnlichkeit, in der Zubereitung und 
dem Verlaufe der Krankheit. Die Theilgen des 


Schaums, fo in und durch das gäfrendebegleis 


tet und bewegt ſind, die aber bishero eine nicht 
gäßrende * angezogen, oder durch ge⸗ 
wiſſe | 
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wiſſe Theilgens derselben angezogen ſind, wo⸗ 
von ein ungewoͤhnlicher Grad der innerlichen 
Bewegung in ihnen nach einer gewiſſen Zeit er⸗ 
zeuget iſt, wird durch die Hitze in etwas bes 
ſchleuniget, oder durch die Kaͤlte oder andere Zu⸗ 
faͤlle gehindert. Dieſe vermehrte Bewegung macht 
die Feuchtigkeit heiß, truͤbe und duͤnne. Nach 
der Austreibung einiger ſichtbaren Theile, und 
mehrerer Luft zu der Oberfläche, laͤſt die Bewe⸗ 
gung nach, die zuruͤckgebliebene Feuchtigkeit wird 
zarter; dennoch iſt der davon häufig abgeſonder⸗ 
te Schaum vermoͤgend, die Gaͤhrung in der bes 
ſondern Feuchtigkeit, wie dieſe iſt, bei einer 
andern nicht gaͤhrenden Maſſe, der nemlichen 
Gattung zu erneuern. Die Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen dieſer und der Einpfropfung, beſonders 
wo die offenbahre dazu bequeme Gaͤhrung haͤu⸗ 
fig zuruͤck gekommen, und vielleicht die ausge⸗ 
triebene Luft ſich ebenmaͤßig mit dem Schaum 
zu dem miterzeugten fluͤchtigen Zunder ſchickt, 
(welches ſehr ſelten, auch wohl niemals in dem 
nemlichen Gegenſtande erzeugt wird,) erfodert 
gemeiniglich einen Zwang. Sonder Zweifel iſt 
es dieſe ſpielende Aehnlichkeit, die den Syden⸗ 
ham, welcher kein Anbeter der Hypotheſen war, 
anreizte, daß er den Ausſchlag und die Eiterung 
der Blaͤſgen, eine Abſchaͤumung des Bluts 
nennet. Und wenn eine auſſerordentliche Gähs 

J 4 rung, 
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rung, die geringen pflanzenartigen Fluͤßigkeiten, 
welche zur Nahrung und Erquikkung ungeſchickt 
find, ſauer macht: fo zerſtoͤhrt und vertilget of 
termahlen eine ſolche auſſerordentliche Gleichfoͤr⸗ 
migkeit, die geſunde und zum Leben erforderliche 
Vermiſchung der Säfte. 1 908 
Ich kann, ohngeachtet des Anſehens des Bel: 
lini (*) und anderer berühmten Aerzte, nicht bes 
greifen, daß dieſe Anſtekkung in dem Blute eis 
ne auſſerordentliche Zaͤhigkeit und Aneinander⸗ 
hangung verurſachet; oder daß fie in daſſelbe 
| fo 


(0 Ille igitur dolor pulſatorius (ſeil. capitis in 
variolis) non ab aucto motu aut quantitate 
ſanguinis proveniet; ſed vel a lentore ſubi- 
tam trajectionem prohibente; vel a rarefa- 
ctione et quaſi fervore, quo ſubita illa tra- 
dectio ſimiliter impediatur, vel ab utroque 
Finul, ſeu, quod idem eſt, a ferinentatione 
quadam ſanguinis, qua fiat, ut ſolvatur a 
duriori liquidius, atque ita hoc rarefeat, illud 
fubfiftat magis. -- Eſt igitur ſimiliter febris. 
variolarum vitium in qualitate ſanguinis, qua 
ſolvitur, et fit partim lentior, partim liqui- 
dior. De Febribus, Prop. XXX. Es iſt 
aber merkwuͤrdig, daß in Betrachtung der Zufaͤlle, 
er oftmahls verbunden iſt zu der Ergieſſung, denn 
zu dem Lentor zuruͤck zu gehen. Gleicherweiſe iſt 
es zu bemerken, wie ſeltſam des D. Willis Hy⸗ 
potheſis von dem geronnenen und gefrornen 
Blute in dieſer Krankheit uͤbereinſtimmt, mit ſei⸗ 
5 Geſchichte der heftigen Blutfluͤſſe in der⸗ 
ſelben. 0 


und der Wuͤrkung der Seuche. 8 


ſo wuͤrket, wie die ſaure Sachen in die Milch, 
indem es einen Theil hart und gerinnend macht, 
und einen andern verduͤnnet, welches die nem 
liche Sache iſt, als die Abſonderung des Craſ⸗ 
ſamenti und Seri. Im Gegentheil will ich 
lieber die rothen Kuͤgelgen theilen, und wahr⸗ 
ſcheinlich ihre vollkommene Runde und Glaͤtte 
ſchwaͤchen; wodurch der Creißlauf durch die zu⸗ 
ſammengezogene Geſaͤſſe, reizender wird. Auf 
dieſe Weiſe nennet der Profeſſor Schacht das 
Blut in dieſem Zuſtande duͤnne, roth, zerlaffen, 
n ſcharf (ln Dies hat einen gewiſſen Grad 
und traͤgen Coͤrpern, die in ih⸗ 

rer Joagend ſo weit von einem kraͤnklichen Zu⸗ 
ſtande entfernet waren, daß die Perſonen ſchie⸗ 
nen uͤber die maſſen hurtig und lebhaft zu ſeyn. 
Hievon habe ich mit Wahrheit ungezweifelte Be⸗ 
weißthuͤmer geſehen, und wahrgenommen, daß 
ein ſolcher ſchlechter Huſten, welcher einer Zaͤhig⸗ 
keit, fo die Kälte und zuruͤckgehaltene Ausduͤn⸗ 
ſtung verurſachet, zugeſchrieben wird; wo doch 
die Lungen, vor vollkommen geſund gehalten 
worden, nach der Einpfropfung, wenn 48. 
Stunden verfloſſen, gaͤnzlich nachgelaſſen. Ich 
laͤugne nicht, daß dieſes der allgemeinen Be⸗ 
ah und Waun der Perſonen, nach der 
J 5 Opera; 


9 n teuuis, forichs, diſſolutus, acer. 
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Operation zuzuſchreiben ſey. Indem nun der Hu⸗ 
ſten verſchwindet, ſo iſt es ohnſtreitig, daß die 
Einpfropfung ſeinen Wachsthum und Dauer 
nicht befoͤrdert; ſondern es iſt wahtſcheinlich eis 
ne vermehrte Zaͤhigkeit des Blutes, die Urſache 
deſſelben. Ich kannte einen Herrn, der zwi⸗ 
ſchen 40. und 50. Jahre alt iſt, welcher ſich 
in denen 2. oder 3. letzten Jahren nicht allzu⸗ 
wohl befunden, (und wahrſcheinlich einige Ver⸗ 
ſtopfungen der Druͤſen, in denen Eingeweiden hats 
te,) dieſer erzaͤhlete eines Abends in Geſellſchaft, 
daß er ſich betraͤchtlich beſſer, als vor einiger 
Zeit, und ſo wie er ſich ausdruͤckte, gaͤnzlich wohl 
befaͤnde. Den folgenden Tag darauf, bekam 
er heftige Lendenſchmerzen, ſo auf einen heftigen 
Grad der Blattern hinausliefen, und are 
fachten , daß er den achten Tag ſtarb. D. 
Morton hat bei ſich ſelbſt erkannt, daß dieſes 
ein heiſſes, ſcharſes und eolliquatives Gift ſey; 
wiewol ſeine Praktik bei dieſer Gelegenheit, eine 
kurzweilige ungleiche Weiſe denen Wuͤrkungen 
dieſes Giftes zu widerſtehen anfuͤhret. Liſter 
bemerket, das in der hoͤchſten Staffel der Blat 
tern, daß aus der Ader gelaſſene Blut, wenn 
es erkaͤltet, durch die geringſte Beruͤhrung mit 
einer Feder, gleichwie Waſſer bewegt und zer⸗ 
theilt wird. Boerhave bekraͤftiget, daß in dem 
1 Arg das Bine merklich klar und blüs 

hend 
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hend ſey. Und kurz, die freie und zuweilen 
häufige Blutfluͤſſe, die unordentlichen Ausbruͤ⸗ 
che der monatlichen Reinigung, die ‚öfters: in 
dem Anfang dieſer Krankheit zuſammen kom⸗ 
men, die heftigen rothen und purpurhaften Aus⸗ 
ſchlaͤge, und die erſchrecklichen Erſcheinungen der 
blutigen Blattern (bleeding pox) uͤberfuͤhren 
uns alle von ihrer zerlaſſenen Eigenſchaft. Die 
letztern aber beweiſen das Schickſal ihrer Auf: 
ſerſten Ergieſſung. Wir finden in der That 
die fruͤhen Blutfluͤſſe oͤfters heilſam (), wenn das 
blatterigte Blut, und wahrſcheinlich die wahren 
Saamens dieſer Krankheit, koͤnnen mit demſelben 
ausgetrieben werden. Dieſes Bluten iſt keine 
ſchlimme Anzeige, ſondern verſchaffet einen Vor— 
theil in gewiſſen Beſchaffenheiten und Umftäns 
den bei dem Anfang dieſer Krankheit. Obgleich 
wir uns nicht die Kunſt einbilden koͤnnen, wo⸗ 
durch die ausgeſuchten angeſteckten und anſtekken⸗ 
den Theilgen entzogen werden, wenn ſie die Na⸗ 
tur abſondert und austreibet: jedennoch find die 
häufigen Blutfluͤſſe in dem Fortgange dieſer Krank⸗ 
heit ſehr ſelten a . wohl aber ungluͤckliche 
.. 5 
Bellini bat ie deutlich dargethan, welcher 
| Theil 


(00 E . p. 305. 326. Saepe na- 
rium haemorrhagia hos aegros curavit. 
; Boerh. Prax. Vol. V. p. 312. 
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Theil des Blutes, das rothe Blut oder das Se: 
rum, wie er meinet, oder zum Theil beide, 
aufgeloͤſet, oder des Aneinanderhangens berau⸗ 
bet find, noch durch welche allgemeine Anfaͤn⸗ 
ge er muthmaſſet, daß eines von beiden, vor⸗ 
nemlich die Anſtekkung ſey mitgetheilet oder ein 
gedruͤkket worden. Iſt es nicht in Anſehung 
des Bluts, ein offenbahrer Widerſpruch, und 
ein Sprung in dem phyſikaliſchen Schluſſe, ſich 
einzubilden, daß eine vermehrte Zaͤhigkeit, und 
das Aneinanderhangen der vothen Kuͤgelgen, dafs 
ſelbe bequem machen kann, durch dieſe engen We⸗ 
ge der Haut zu gehen, wozu nicht einmahl ib: 
re Groͤſſe und Aneinanderhangen in einem ge⸗ 
ſunden Zuſtande geſchickt iſt? Und beweiſen nicht 
die Verſuche mit dem menſchlichen Sero fo 
über einer Flamme hinlaͤnglich dick gemacht wor: 
den, daß es die nemliche Beſchaffenheit bei die⸗ 
ſer Seuche, weilen es in dem Creißlaufe iſt, hat, 
und zwar in dem wuͤrklichen Anfange dieſer Krank⸗ 
heit? Iſt nicht das Weiſſe eines Eyes, wel; 
ches alſo uͤber einer wuͤrkenden Hitze verdikket wor⸗ 
den, und welches dem menſchlichen Gero dhn: 
lich iſt, eben ſo nahrhaft befunden? Wird es 
nicht durch eine ſtaͤrkere Bewegung, als die iſt, wel⸗ 
cher die Saͤfte in ihremCreißlaufe unterworfen find, 
merklich duͤnner? Es iſt alſo ungereimt zu glau⸗ 
ben, daß eine entfernte Ergielung der feröfen 


und 
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und lymphatiſchen Kuͤgelgen nothwendig ſey zu 


ihrer Durchlaſſung durch die Oberflaͤche; weil 
in einem geſunden Zuſtande ihre uͤberfluͤßige 
Theilgen beſtaͤndig durch dieſe Wege ausſchwiz; 
zen oder ausdunſten. Und wie will ein, hievon 
allein verurſachter, Ausſchlag, obſchon er durch 
ſeine Nichtklebrigkeit kraͤnklich iſt, mit der Far⸗ 
be der Ausſchlaͤge in verſchiedenen Staffeln der 
Blattern uͤbereinkommen? Es ſolget, daß die 
rothen Kuͤgelgen, bei ihrer Durchlaſſung durch 
die Oberflache, durch die Wuͤrkungen dieſes Gif⸗ 
tes muͤſſen verkleinert werden, wenn ſie mit ei⸗ 
ner groͤſſern oder wenigern Menge des Seri bes 
gleitet ſind, und das Maaß der Anſtekkung, es 
ſey auch was vor eines es nur wolle, die Gaͤn⸗ 
ge biegſamer und nachgebender macht: ſo begrei⸗ 
fe ich in Betrachtung des Grades dieſer Verkleine⸗ 
rung den Erfolg, wovon dieſe Krankheit haupt⸗ 


ſaͤchlich abhaͤngt. Wenn die Ausſchlaͤge, eine 


der Damaſcener Roſe ähnliche Farbe haben, wel; 

ches Sydenham als ihre beſte Beſchaffenheit ans 
gemerket, koͤnnen wir denn nicht begreifen, daß 
die Verhaͤltniß der rothen Kuͤgelgen nur geringe, 
ihre natuͤrliche Groͤſſe, Geſtalt und Beſtand⸗ 
theile, wegen der verduͤnneten Aehnlichkeit des 
Schlagaderbluts etwas ungleich, und daß 
ihre Entfernung, die ſie von einander in dem 
Sero haben, worinnen ſie aufbehalten, a 
109. li 
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lich ſey? weil wir gewiß wiſſen, daß die Men⸗ 
ge gefaͤrbter Coͤrper, ihre Verhaͤltniß vermindern, 
und ihre Entfernungen vermehren, wegen der 
hellern Farbe, ſo bei einigen Farben durch die 
Hinzuthuung einer nicht gefärbten Fluͤßigkeit ent⸗ 
ſtehet. Koͤnnen wir nicht eine groſſe Anſtek⸗ 
kung und Verkleinerung der rothen Kuͤgelgen, we⸗ 
gen der haͤuſigen und geſchwinden Erſcheinung 
der dunkelrothen purpurfarbenen, oder ſchwarz⸗ 
gelben Ausſchlaͤge begreifen; weil wir bemerken, 
daß die am helleſten faͤrbende Sachen, wie die 
Cochenille oder Alcanna eine Dunkelheit, wo⸗ 
durch der Schatten entſtehet, und einigen Grad 
der Finſterniß, der oͤfters ſtaͤrker, als ihr Men⸗ 


ſtruum, womit ihre Theilgen überzogen: find, 


mittheilen? Und thut es nicht die Durchſichtig⸗ 
keit und der verſchiedene Schatten der Farben, 
ſo durch eine freie Hinzuthuung des ungefaͤrbten 
Menſtruums erfolgt, die in etwas die Urſache 
der einfachen und gelinden Verduͤnnung in dieſer 


Krankheit anzeigt? Nichts deſtoweniger muß 


dieſes nicht auſſerordentlich geſchehen, weil eine 
ſolche Eintraͤnkung der geſchickteſten Fluͤßigkeiten, 
die Bewegung, und folglich die Abſonderung 
des Bluts, unordentlich machen kann. Die Na⸗ 
tur iſt ſelten ein ſchlimmer Anordner bei ſolchen 
Gelegenheiten, welche theils ſehr na, 
Pia ſchr erwuͤnſchet ſind. 11 

. Hier 
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Hier erinnere ich mich meines Verſprechens, 
wozu ich mich zu Ende des erſten Abſchnitts an⸗ 
heiſchig gemacht, den beſten Begrif, ſo ich von 
der Wuͤrkung dieſer Seuche, nach meiner Ein: 
ſicht und Erwegung habe, zu zeigen. Ich fin⸗ 
de, daß der Profeſſor Schacht zu Utrecht, die 
Frage (*) auſwirſt: ob fie nicht von einer lau⸗ 
genhaften Natur ſey? er bekraͤftiget, daß fie der: 
ſelben aͤhnlich ſey, ohne daß er die Gruͤnde 
anfuͤhret. Bei dieſer Gelegenheit habe ich einen 
wenig neuen Verſuch wiederholet, welcher dieſer 
Meinung nicht abgeneigt iſt; obgleich ich nicht, 
mit denen mehreſten Chymiſten und vielen alten 
Naturkuͤndigern, die Nothwendigkeit begreifen 
kann, warum ſie ſehr übertrieben, alle Sub: 
ſtanzen, entweder unter die Benennung des 
Sauren oder des Laugenhaften ſuchen zu 

bringen. | 
Die rothen Farben von denen vorerwehnten 
Sachen, ſo eine Orange oder leichtere Farbe, 
durch die Schwefelgeiſter, Vitriol, oder Salpe⸗ 
ter erhalten, bekommen eine heftige Roͤrhe, Pur⸗ 
purfarbe, und werden zugleich etwas blaulicht, 
durch das hinzuthun eines flüchtigen oder Tas 
gens 


() An non propabile aliquid de alcalina indole 

.... . habere ? Danturcerte argummenta, quae hano 

opinionem verifimilem reddunt. Inſtit. 
med. p. 40. 
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genhaften Salzes, oder durch das Eintroͤpfeln 
eines laugenhaften Geiſtes, der mit ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Verhaͤltniß uͤbereinſtimmet. Wenn die 
überflügige Zugieſſung eines Sauren, denenſelben 
wieder ihre erſte, oder eine leichtere Farbe giebt, 
welche gegenſeitige Veraͤnderung, durch verſchie⸗ 
dene nach weniger Zeit geſchehene Eintroͤpfelun⸗ 
gen verurſachet werden kann: ſo iſt die Durch⸗ 
ſichtigkeit und Klarheit geringer, wegen der er 
folgten gegenwärtigen Unordnung und Praͤcipi⸗ 
tation. Nichts deſtoweniger machen wir hier 
keine betraͤchtliche Aehnlichkeit zwiſchen dem gei⸗ 
ſtigen und waͤßrigten Menſtruo des menſchli⸗ 
chen Seri; noch zwiſchen denen faͤrbenden Their 
len der Alcanna und der Theile (obgleich die 
letztere ein zuſammen geronnener thierifcher Saft 


it,) und denen rothen Kuͤgelgen des menſchlit 


chen Bluts; jedoch, wenn eines von ihnen 
zeigt, daß das blatterigte Gift ein unſichtbares 
fluͤchtiges () laugenhaftes Salz iſt, welches ſich 

| | | unges 


(*) Will dieses die Möglichkeit eines beſondern her⸗ 
umſchweifenden laugenhaften Salzes in der Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft beweiſen, welches eine allgemeine 
Eindrukkung der Blattern, auſſer einer thieriſchen 
Seuche muthmaſſet? Und kann es eine herum 
ſchweifende Saͤure in der Luft voraus ſetzen, wel⸗ 
che die laugenhafte Neigung unſers Blutes hem⸗ 
wet und, zuruͤckhalt? Bei welcher 92 2 
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ungemein ſcharf in denen am meiſten laugenhaf⸗ 
ten Coͤrpern beweiſet: ſo iſt es vielleicht nicht 
leicht, die Meinung zu verwerfen. Die Vers 
ſuche, ſind in der That ſehr erlaͤuternd, wenn 
ſolche Zumiſchungen, die nemliche Erſcheinun⸗ 
gen in der Farbe des menſchlichen Blutes, wel⸗ 
ches mit einem dem Sero aͤhnlichen Menſtruo 
ausgezogen und auf behalten, ſo das während 
des Verſuchs der gewoͤhnliche hoͤchſte Grad der 
menſchlichen Hitze unterhalten wird, hervor⸗ 
bringen. Sollten wir dieſes beantworten, ſo wuͤr⸗ 
den wir wegen der Ordnung, ſo die Natur bei 
dieſer Anſtekkung gemacht, wenig bekuͤmmert 
ſeyn. Wir wollen des Lord Bacon's Nachricht 
n 5 a bei 
Ausdehnung der Trevarliwers des Hippocra⸗ 
tes, Heurnius I. 2. Aph. 22. angemerkt hat, 
daß Corper, ſo einen Ueberfluß von einem dieſer 
Temperamente haben, ſich am beſten befinden, 
wenn ſie Sachen, ſo das Gegentheil hievon ſind, 
gebrauchen? Und wenn die Hitze einen groſſen 
Einfluß bei der Erzeugung des Laugenbaften hat, 
wie ſolches die Säure der Pflanzen, zum Beiſpiel 
der Weinſtein, beweißt. Sollte denn nicht die⸗ 
ſes Laugenhafte des menſchlichen Blutes, allge⸗ 
meiner hoͤher ſeyn unter dem heiſſen Himmels⸗ 
ſtriche, wo die Verhaͤltniß oder Kraft des herum⸗ 
ſchweifenden Sauren weniger ſeyn kann; und 
kann dieſes nicht der Grund der Fuͤrſehung gewe⸗ 
ſen ſeyn, daß fie in denen ſauren und erfriſchen⸗ 
den Fruͤchten ſo haͤufig iſt? 
| | G 
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bei einer andern Gelegenheit folgen, wo er ſagt: 
n jemand ein Merall oder Zuſam⸗ 
„ſetzung / entdekken ſolte , daß mit dem 
„Golde einerlei Gewicht, Sarbe, Ger 
v ſchmeidigkeit , und alle übrige Eigen⸗ 
schaften Hätte, der möchte dieſes Namens 
z; wegen alles andere fahren laſſen. ,, Es 
ſcheinet mir, daß die Veraͤnderung der Schar⸗ 
lachfarbe in Dunkelroth, oder Purpur, wenn 
ein ſtrenges laugenartiges Salz hinzukommt, 
durch die Veraͤnderung der Geſtalt der färben 
den Theilgens entſtehet, worinnen ihre verſchiede⸗ 
ne Groͤſſe eingewikkelt iſt. Stimmt dieſes nicht 
genau uͤberein, beides mit der groſſen Anzahl, 
ſolcher heftig gefaͤrbten Ausſchlaͤge, und ihrer 
auſſerorbentlichen Reizbarkeit, und ſtechenden Eis 
genſchaft, in Vergleichung mit dieſer verduͤnneten 
roſenfarbigen Bluͤte? Auf dieſe Weiſe kann man 
muthmaſſen, daß benebſt der Farbe, auch die 
lan der Schlagaderkügelgens erhalten wer⸗ 
obgleich fie wahrſcheinlich in etwas zerthei⸗ 

15 8 nd, wenn die Gaͤnge bei ihren Austreiben 
nicht wenig ausgedehnet ſind. Dieſe Vorauss: 
ſetzungen ſcheinen zum wenigſten hinlaͤnglich zu 
ſeyn, einen jeden aufmerkſamen Arzt, in Bes: 
trachtung der Eigenſchaft dieſes laugenartigen 
ſalzigen Abriſſes, welcher ſich ſehr oft in dem 
Anfange dieſer e darſtellet, mißtrauiſch 
zu 
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zu machen, indem er die Scharfſinnigkeit, die 
gewoͤhnlich die Zufaͤlle bei einem gutartig ſchei⸗ 
nenden Ausſchlage beſtimmet, hintergehet. Zu 
gleicher Zeit iſt es vernuͤnftig anzufuͤhren, daß 
wir nicht wegen des gemuthmaßten laugenhaften 
Gifts, trachten, die Heilung durch einen unt 
uͤberlegten Gebrauch ſaurer Sachen anzuprei⸗ 
ſen; weil einige Staffeln ihrer eigenen Wuͤr⸗ 
kung nothwendig ſind, daſſelbe von dem Blute 
los zu machen, und aus dem menſchlichen Coͤr⸗ 
per zu fuͤhren. Obgleich die ſehr uͤberlegte be⸗ 
wahrende Weiſe des Rhazes, in einer ſehr kuͤhlen 
und ſauren Vorſchrift beſtand, und Homberg 
uns verſichert, daß die Fluͤßigkeiten junger Thie⸗ 
re mehr Säure, denn die Altern der nemlichen 
Art haben: ſo kann hierin der Grund ſeyn, daß 
dieſe Krankheit ſich in Kindern allgemeiner mil 
der beweiſet, wenn einige Annaͤherung ihrer 
aͤuſſerlichen Urſache geſchiehet, und ihre Fluͤßig⸗ 
keiten ſich in einem ſehr unpartheiiſchen Zuſtande 
befinden. Es kann jedennoch der groͤſte Unver⸗ 
ſtand ſeyn, eine Ausrottung ihres ordentlichen 
Verlaufs, womit fie unſern Coͤrper durchwan⸗ 
dert, aber niemals wieder zuruͤck kommt, zu 
unternehmen, ehe ein ihr eigenes Gegengift iſt 
entdekket worden. Nichts deſto weniger haben 
wir weniges, daß wir ihren ſehr giftigen Würs 
kungen entgegen ſetzen, ausgenommen ſtarke 
en G 2 ſau⸗ 
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ſaure, zuſammenziehende Sachen. So koͤnnen 
wir auch die ſtrengſte ‚Kälte erzeugen und an; 
wenden. 

So weit von ihrer NR RB Wartung b bei 
denen rothen Kuͤgelgen; aber in denen wahren 
zufammenflieflenden Blattern, die beträchtlich 
weniger gefährlich, als die blutige Art find, 
finden wir eine auſſerordentliche Ableitung der 
Lympha zu denen Speicheldruͤſen. Dieſes muß ei⸗ 
nem jeden widerfahren, weil die blatterigte Auf⸗ 
loͤſung die rothen Kuͤgelgen in ſeroͤſe oder lym: 
phatiſche verwandelt; ſo wie es geſchiehet bei 
dem Speichelfluß, der durch das Queckſilber er— 
wekket wird; (wodurch die Maſſe beinahe eine 
ganze Erneuerung leidet,) oder es entſtehet von 
einer verdorbenen oder blatterigten Lympha; 
wiewol der bloſſe Reiz des Schlundes, die wah 
re Gelegenheit, zu der groſſen Ableitung deſſel⸗ 
ben durch die Speicheldruͤſen, ſeine Eigen⸗ 
ſchaft beſtehe worinn ſie nur wolle, abgeben 
mag. Ich bin empfindlich, daß ein ſehr we: 
nig erfahrner Arzt, ſich eingebildet, daß eine 
groſſe Menge dieſer Befreiung dem Kranken viel⸗ 
mehr ſchaͤdlich als heilſam ſey; obgleich Syden⸗ 
ham und andere, dieſes als weſentlich heilſam 
bei Erwachſenen, ſo die zuſammenflieſſende Art 
haben, betrachten. Wahrſcheinlich muthmaſſet 
der erſte, daß es den Kranken gar zu ſehr ers 


ſchoͤft, 
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ſchoͤpft, und die Maſſe ſchleimigt macht, wie 
auch dieſelbe unverduͤnnet laͤſt. Was mich be— 
trift, ob ich gleich dieſe Staffeln der Krankheit 
allgemein vermuthe, welche bei dieſer Befreiung 
ſo uͤberfluͤßig ſind, und allezeit zu ſehen wuͤn⸗ 
ſche, daß dieſelben allgemeine waͤren, ſo beken⸗ 
ne ich, bis mich fernere Erfahrungen anders 
unterrichten, wie ich begreife, daß bei Erwach⸗ 
ſenen, auſſer einer betraͤchtlichen Entledigung, 
dieſes ſelten durch ein groſſes Zuſammenflieſſen 
entſtehet; insbeſondere wenn die Blaͤſgen nicht 
deutlich und gutartig genug geitert, wie ſie ins⸗ 
gemein zu thun pflegen. Vielleicht kann man 
vernünftig muthmaſſen, daß die feuchten Ge⸗ 
ſchwuͤlſte der Haͤnde, Fuͤſſe und des Geſichts, 
die ſolche Vorfaͤlle gluͤcklich endigen, bei nahe 
gleich erfolgen, den Speichelfluß aufzuheben. 
Wenn der Speichel kraͤnklich oder blatterigt iſt, 
ſo muß er nothwendig ausgetrieben werden. Es 
waͤre werth einen Verſuch anzuſtellen, ob eine 
wenig groͤſſere Menge deſſelben die Krankheit 
durch das Einſchneiden mittheilet. Dieſes kann 
vielleicht wuͤrklich geſchehen, weil der Speichel 
eines tollen Hundes, ſeine Tollheit fortpflanzet. 
Können wir denn ſchlieſſen, daß Coͤrper, fo mit 
dem blatterigten Zunder geſchwaͤngert ſind, in 
ihrem Sero einerlei Verhaͤltniß mit demſelben 
haben; weil es wahrſcheinlich in andern dienet, 

Ye G 3 das 
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das erſte zu verduͤnnen, und die Wuͤrkungen 
der Seuche zu maͤßigen? Dem ſey wie ihm 
wolle, ſo zeigt die groſſe Ergieſſung der Saͤfte, 
in denen ſtrengſten Staffeln dieſes Uebels, voͤl⸗ 
lig augenſcheinlich dieſe Entledigung. ö 
Timon befräftiger in der That, daß unter 
andern guten Wuͤrkungen der Einpfropfung, kei⸗ 
ne Ergieſſung des Bluts gegenwaͤrtig ſey; wel⸗ 
ches, wie ich begreife, nicht ohne oͤftere Ber 
ſchraͤnkung kann zugelaſſen werden. Haͤtte er aber 
bekraͤftiget, daß es nicht ſehr allgemein mit viel 
weniger Ergieſſung geſchaͤhe, ſo haͤtte er gerades 
weges recht. Ich habe wuͤrklich oͤfters bei der 
Einpfropfung eine ſolche geringe Zahl der Blaͤſ⸗ 
gen, die ſich von einem halben Dutzend vielleicht 
nicht über ein halb hundert erſtreckten, und zus 
weilen ganz oder nur halb mit einem zarten duͤn⸗ 
nen Saſt angefuͤllet waren; der Kranke befand 
ſich zu allen Zeiten leicht und ertraͤglich, daß man 
leicht ſchlieſſen konnte, wie die rothen Kuͤgelgen 
eine ſehr wenige Ergieſſung erlitten haͤtten. Die 
merkliche herumſchweifende Roͤthe, ehe die 
Krankheit bei der Einpfropfung wuͤrkt, bewegt 
uns aber gewißlich zu ſchlieſſen, daß das rothe 
Blut einigermoffen verkleinert iſt. Und wenn 
ein ſehr freier Ausſchlag, nun und alsdenn, ein 
wenig gluͤcklich bei dem Eingepfropften, nebſt 
einer . Entzündung, und Reif 
wer⸗ 
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wer dung hervorkommt, ſo iſt es wider die Erz 
fahrung gehandelt, keine Ergieſſung des Blurs, 
bei der Einpfropfung anzunehmen, und iſt eine 
That, welche denen Gegenſtaͤnden derſelben zum 
Nachtheil gereichet, und in der Ausuͤbung kei⸗ 
nen Nutzen hat. Die Wahrheit ſtimmet damit 
uͤberein, daß die am meiſten wuͤrkende Weiſe 
dieſelbe zu befoͤrdern, ſich auf alles, und noch 
mehr, denn auf alles beziehet. Unterdeſſen muß 
man zugeben, daß die Ausuͤbung in Europa zu 
Timonis Zeiten in ihrer Jugend war; und viel 
leicht mangelten ihr groſſe Lobreden, die fie ans 
prieſen, und uns ihre gluͤcklichen Folgen ſuchten 
du zeigen, die wir nachhero erfahren. 
Wir haben uns ſehr lange bei dieſer Verklei⸗ 
ig; welche in einem hoͤhern Grad die ers: 
gieſſende Macht bei denen blattrigten Anfaͤngen 
genaunt werden kann, aufgehalten; weil wir 
einſehen, daß ſie unmittelbar geneigt iſt, eine 
vernuͤnftigere Ausuͤbung anzuſtellen; als dieje⸗ 
nige oftmalen iſt, welcher man in dem Anfange 
der Krankheit den Vorzug giebt; ſintemalen ein 
betraͤchtlicher Fehler beides in der Aufſicht oder 
Unterlaſſung einer Sache, deren Verfolg wir 
verrichten oder unterlaſfen koͤnnen, öfters nicht 
kann vergeben werden. Vielen ſcheinet die ver; 
gleichende Groͤſſe der blatterigten Kuͤgelgen, in 
Abſicht auf die Hoͤlen, wodurch fie gehen muͤſ⸗ 
ER G 4 ſen, 
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ſen, wegen der allgemeinen Klebrigkeit der 
Maſſe zu betruͤgen; derohalben uͤberhaͤufen fie 
den Kranken ſo wohl aͤuſſerlich als innerlich mit 
reizenden zertheilenden Mitteln, die das Gift 
heftiger erhoͤhet haben, deſſen Wuͤrkung mit 

Recht zu mildern iſt. | 
Ich habe mich aber genugſam ſelbſt überzeus 
get, zum wenigſten, von dem ergieflenden Ein: 
fluß dieſer Seuche in dem Blute. Ich begrei⸗ 
ſe, daß eine ſehr entgegen geſetzte ungleiche Ver⸗ 
miſchung in demſelben erfolgen kann, weil ſie gaͤnz⸗ 
lich durch die Geruchsnerven eingezogen, und 
zu dem Gehirn ſo wohl zugelaſſen, als auch dar⸗ 
inn eingeſchloſſen wird. Diemerbroek und ande 
re, haben die peſtilentialiſche Seuche, ſo durch 
den Geruch eingezogen worden, vor die aller⸗ 
ſchaͤdlichſte Art gehalten. Vielleicht iſt die Stärs 
ke dieſes grauſamen Giftes, hinlaͤnglich ſchaͤd⸗ 
lich, die Lebensgeiſter zu vertilgen, oder ihre 
Abſonderung und Wuͤrkung augenblicklich zu 
hemmen; weil einige bekraͤftiget, daß ſie vor 
todt nieder gefallen, ohne daß fie vorher die ges 
ringſte Klage oder Zeichen der Anſtekkung von 
ſich gegeben. Weil aber die blatterigte Seuche 
nicht minder giftig iſt; ſo koͤnnen wir zum we⸗ 
nigſten begreifen, was ſich wahrſcheinlich fuͤr 
Folgen, durch ihre geſchehene Einziehung durch 
den Geruch, und N in dem nerven⸗ 
Wales | 
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haften Gebaͤude erweiſen. Obſchon wir keinen 

vollkommenen Begrif von der Art ihrer Aus⸗ 

breitung durch die Nerven, oder der aufgeloͤß⸗ 

ten Subſtanz des Gehirns geben koͤnnen: ſo 

muß doch, weil ihr Gewebe und Empfindung 

ſehr ausbuͤndig iſt, der Aufenthalt derſelben un⸗ 
bequem ſeyn, und ſehr wahrſcheinlich die Ver⸗ 

richtungen der Nerven auf einige Weiſe vers 

mindern, oder verderben. Die eingenommene 
Menge wird dennoch nicht vermehret durch den 
feuchten Zunder. Ihre Giftigkeit iſt nicht gleich 

ſo erhoͤhet, wegen der ſtaffelmaͤßigen Kühle dies 

ſes Theils, und die Traͤgheit eines unbegreifli: 

chen Umlaufes, mag in dem Rinden oder 

markartigen Weſen deſſelben ſeyn. Gleicher⸗ 

weiſe iſt wahrſcheinlich, daß die nervenhafte Ab⸗ 

ſonderung, ſie beſtehe worin ſie nur wolle, gar 

zu ſehr verkleinert iſt, als daß fie einen beques 

men Grund zu der Einwikkelung und dem 

Wachsthum dieſer anſtekkenden Saamens abge⸗ 

ben koͤnnte. Wenn ihre Gegenwart die Ver⸗ 
richtungen dieſer Nerven ſchwaͤchet, welche zu 

denen lebendigen Bewegungen dienen, ſo wird 

die Zuſammenziehung des Herzens ſchwaͤcher, 

der Creißlauf langſamer, die nervenhafte Ab⸗ 

ſonderung in ihrem Urſprunge verhaͤltnißmaͤßig 

vermindert, und das Blut wird daher geſchickt 

er einem mehr ſtokkenden und zaͤhen Zuſtande. 
G 5 Wenn 
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Wenn das eingehauchte Gift dieſen Nerven in 
ihren Weſen oder Beſtandtheilen nachtheilig iſt, 
welches zwiſchen der Seele und denen aͤuſſerli⸗ 
chen Werkzeugen der Sinne geſchiehet, deren 
Verrichtungen zu einem verſtaͤndigen Begrif 
gleich nothwendig ſind: ſo wird die Empfindung 
ſtumpf, die Ordnung des Lebens verwirrt, die 
Kräfte unterdrückt, fo, daß beides, fo wohl 
das thieriſche als das vernünftige Leben unverſe⸗ 
bens verdunkelt werden, und der Creißlauf iſt eben 
hinlaͤnglich ihrem Untergange zuvor zu kommen, 
bis daß dieſe Einwohner durch einige beſondere 
Wuͤrkungen, ſowohl der Natur als Kunſt, oder 
durch beide, aus ihren ihnen nicht zuſtaͤndigen 
Wohnungen find getrieben worden. Und übers 
dem, da dieſe Finſterniß der Seele, wegen der reis 
zendern Vermiſchung des Bluts, ſo die Ver⸗ 
richtungen der Werkzeuge erregt, zugeſchrieben 
wird: ſo kann die Seuche zu ihr gebracht wer⸗ 
den, wenn ſie in den Blutgefaͤſſen verſchiedent⸗ 
lich angebracht iſt. Dieſes muß mehr, denn 
eine bloſſe Einbildung ſeyn, weil ich zu wieder⸗ 
holten mahlen in dieſem wahren Zuſtande vor dem 
Ausſchlage, ſchlafſuͤchtige, erſtarrende, kalte 
und ſchlaffe Perſonen geſehen habe. Insbe⸗ 
ſondere erinnere ich mich eines jungen Gegenſtan⸗ 
des der auf dieſe Art litte, welcher durch 
ein Brechmittel, blaſenziehende Pflaſter, und 
8 eini⸗ 
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einige ſtinkende Sachen aufgewekket wurde. Er 


bekam ein maͤßiges Fieber, wobei ſich geſchwin⸗ 


de ein guter Ausſchlag zeigte, durch welchen alle 


nervenhafte Zufaͤlle verſchwunden, und die Krank⸗ 


heit gluͤcklich ſich endigte. 

Ein wuͤrdiger Arzt in dem St. Bariholo⸗ 
maͤus Hoſpital, hat mich ungemein verpflichtet, 
durch die Mittheilung dreier Geſchichte von die⸗ 
ſer Art der blatterigten Anſtekkung. Zwei davon 
ſind durch die natuͤrliche Krankheit, eine aber 
durch die Einpfropfung entſtanden. Obgleich 
wir vermuthet, daß die letztere am unmittelbar⸗ 
ſten und einfachſten dieſes Gift dem Blute zu⸗ 
geeignet, nichts deſtoweniger aber die allererſten 
Zufaͤlle, betraͤchtlicher denen Nerven als der 
Entzuͤndung eigen waren, ſo unterlaſſen wir, 


ſolchen Anſtekkungen einen Namen zu geben. 


Auſſerdem, daß einige nervenhafte Faͤſergen, ſo 
wohl als die haarroͤhrigten Blutgefaͤſſe durch den 
Schnitt zertheilet ſind, fo koͤnnen wir nicht ges 


wiß ſeyn, ob die erſtern einige eiterichte Theil⸗ 


gen, oder ihr fluͤchtiges Gift, oder keines von 
beiden eingeſogen haben, obgleich wir vollkom⸗ 
men in Anſehung ihrer eigenen Zufaͤlle, erklaͤren 
koͤnnen, wo die Beſtimmung der blatterigten 
Theilgens geweſen, ihr erſtes Behaͤltniß mag ge⸗ 


weſen ſeyn, was vor eines es nur wolle. 


Die erſte Begebenheit in der zunttüchen e 
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betraf ein kleines Maͤdgen, ſo zwiſchen 6. und 
7. Jahr alt war. Sie beſiel mit einer heftigen und 
lang anhaltenden Zukkung; nach welcher ſie uͤber 
ihr Haupt und Ruͤkken klagte. Da ihre Sprache 
hiedurch ſtammlend wurde, der Zufall auch wie⸗ 
der in drei nach einander folgenden Tagen ſich ereig⸗ 
nete, ſo verlohr ſie gaͤnzlich den Gebrauch ihrer 
Sprache und Glieder. Der Ausſchlag kam 
nichts deſtoweniger zum Vorſchein, war ſehr 
unterſcheidend, und endigte ſich leicht; doch lag 
ſie die ganze Zeit ſprachloß, und ohne Bewegung, 
volle drei Monate. Hiernach bekam ſie ihre Spra⸗ 
che wieder, die Bewegung der Glieder aber 
langſamer. Von dem Jenner, worinnen ſie be⸗ 
fallen, bis zu dem folgenden Heumonate, hatte 
ſie eine groſſe Schwachheit in ihren Schenkeln, 
nebſt oͤftern Zittern. Hier waren es augen⸗ 
ſcheinlich nervenhafte Zufaͤlle, obgleich der Ca⸗ 
nal der Anſtekkung ungewiß iſt. Sie iſt nun 
bei nahe gaͤnzlich hergeſtellet. | 
Die zweite Kranke 5. Jahr alt, fo natürlich 
angeſtochen war, hatte dem Urtheil nach einen guͤn⸗ 
ſtigen Ausſchlag, welcher ſich aber bald umkehr⸗ 
te. Denn den folgenden Tag verlohr ſie nach eit 
nigen Magenſchmerzen, ihre Sprache in ſehr 
wenig Stunden. Sie erhielt zwar in wenig Tas 
gen ihre Sinne und Kraͤfte wieder, doch ſo, 
wie dieſelben bei einem Kinde von einem Monate 
| | zu 
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zu ſeyn pflegen. Dieſe Beraubung hielt an, 
obgleich einige Luſt zum Eſſen, und die Geſund⸗ 
heit in Abſicht anderer, innerhalb 6. Wochen 
wieder kam. Zu Ende derſelben fieng fie an, eis 
nige dunkele Zeichen des Vernehmens zu geben, 
und geringe die Sachen zu bemerken, ſo wie 
Kinder thun, welche nach 14. Monaten verſuchen 
wollen, zu ſprechen; und ſie konnte nicht alle 
Sachen, bis zu Ende 4. voller Monate aus⸗ 
ſprechen, da es denn ſchien, daß fie dieſes wies 
der anfieng, langſamer als in ihrer erſten Kind⸗ 
heit zu lernen. Sie war nicht vermoͤgend, allein 
zu ſtehen, aber nach den 6. monatlichen Gebrauch 
des kalten Bades, kamen ihre Glieder gaͤnzlich 
wieder zu Kraͤften, und lebet noch itzo ſehr ge⸗ 
ſund in einem Alter von 30. Jahren. In die⸗ 
fer Begebenheit ſcheinet das Blut am erften, 
und maͤßig angeſteckt zu ſeyn. Die Nerven haben 
ebenfals gelitten, aber in der Folge durch die 
Ueberbringung dieſer kranken Ausfluͤſſe, welche 
durch die Oberflaͤche heilſamer haͤtten ausduͤnſten 
ſollen. Geſchiehet aber die Anſtekkung, und 
folglich die Ueberbringung ſehr haͤufig, kann denn 
nicht eine gaͤnzliche Vertilgung des nervenhaften 
Einfluſſes, welches der Tod iſt, folgen, wie 
denn auch zum Theil geſchiehet? Und es traͤgt 
ſich wahrſcheinlich zu bei jeden, der in denen 


e auſſer der nemlichen Zeit unter einem 
ſtrengen 
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ſtrengen Ausſchlage ſtirbet. Es iſt ale, oder es 
war neulich ein Erwachſener in St. Bartholo⸗ 
maͤus, welchen ich geſehen habe. Dieſer hatte ei⸗ 
nen mäßigen Ausſchlag im Aprill, 1752. wel⸗ 
cher ganz voll und gutartig genug ansgefchlagen 
war; er verlohr dennoch den Gebrauch ſeiner 
Sprache und Glieder viele Monate, und hat; 
te ſolche noch nicht völlig im Erndtemonat, 
1753. wieder erhalten. Dieſen Arrickel der ner⸗ 
venhaften Anſtekkung, kann ich zu der Begeben⸗ 
heit des Bedienten ſetzen, welcher, obgleich er 
nicht blatterigt war, nachdem er von dem Ge⸗ 
ſtank des faulen Coͤrpers geneſen, den Gebrauch 
der Glieder verlohren, und gezwungen wurde, 
eine ſitzende Lebensart zu erwaͤhlen. 2 
Die Begebenßeit durch die Eomfopfung 
war, daß ein Kind zwiſchen 3. und 4. Jahr 
er in einen ſchlechten Zuſtand durch ein Fie⸗ 
ber, ſo es kurz vorher gehabt, geſetzet wurde. 
Die Zukkungen bei demſelben waren ſehr heftig, 
die Blaͤſgen ſehr wenig, und nachdem fie ihren 
ordentlichen Lauf geendet, verlohr es gänzlich 
den Gebrauch der Sprache und der Glieder, und 
war nicht vermoͤgend das Haupt aufrecht zu halt 
ten; welches, wenn man es wuͤrklich aufrichtete, 
auf die Seite oder vorwärts fiel. Drei Mo⸗ 
nate verfloſſen, bevor es voͤllig die Sprache wie⸗ 
der erlangte, und zu Ende des fuͤnften, hatten 
ER die 
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die Glieder noch nicht ihre vorige Staͤrke wieder 
bekommen, und konnte auch nicht allein gehen. 
Muoͤgen wir hier vernünftig ſchlieſſen, daß das 
vorhergegangene Fieber, welches das Kind in einen 
fo ſchlechten Umſtand verſetzet, mehr dieſen nerven; 
haften Zufaͤllen unterworfen hat, beides durch 
das Schwaͤchen ſeiner Nerven, und Vermin⸗ 
dern des feuchten Zunders dieſer Krankheit, auf 
eine Zeitlang? Weil wir allbereits angemerket, 
daß die ſalzig ſchwefeligten Theile des Bluts, in 
der heilſamen Criſis hitziger Fieber, durch eine 
auſſerordentliche Proportion des Urins abgeſon⸗ 
dert werden. So iſt auch ſchwer zu begreifen, 
daß wenn die Anſtekkung nur ein weniges Ge⸗ 
ſchaͤfte findet, und einen kleinen Aufſtand in dem 
Blute verurſachet, fie nicht mit geringer Muͤhe, 
die zarteſten und nicht nachzuſpuͤhrende Entfernun⸗ 
gen des Creißlaufs, in dem Gehirn und Ne 
ven nachforſchen kann. Obgleich ſie ſich wahr: 
ſcheinlich einige Zeit in dem Blute aufhaͤlt, ehe 
ihre Ankunft daſſelbe reizend und giftig macht. 
Denn ihrelleberbringung geſchiehet zuerſt durch die 
Geruchsnerven; weil wir nicht erfahren, daß 
gleiche Reizbarkeiten, einige Tage nach einer of⸗ 
fenbahren Anſtekkung in den Geruch erfolgen. 
Und wenn einige weiche und zarte Gegenſtaͤnde 
in dieſer Art der Zubereitung (Apparatus) vor 
dem Ausſchlage fallen, obgleich es ſehr ſelten ge⸗ 
ſchie het, 
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ſchiehet, moͤgen wir dieſes alsdenn nicht dem 
unuͤberwindlichen Aufenthalte des fluͤchtigen Gif⸗ 
tes in denen Nerven, ſo zu denen lebendigen Bewe⸗ 
gungen erfordert werden, zuſchreiben; welches, 
nachdem es ihren Verrichtungen zuvorkommt, die 
Urſache eines ploͤtzlichen Todes iſt? Wenn die 
Einſchraͤnkung deſſelben, die Verrichtungen der 
Sprach und Empfindungsnerven hindern will, 
und zwar in denen Nerven, ſo die Werkzeuge 
der Ausuͤbung verſchiedener Verrichtungen ſind: 
ſo muß ein Verluſt oder eine Dunkelheit in de⸗ 
nenſelben entſtehen. Alle oder einige dieſer Ver⸗ 
richtungen werden wahrſcheinlich verhindert, 
durch das Austreiben des giftigen Geruchs des 
faulenden Coͤrpers; weil die groſſen Huͤftnerven, 
in den gemeldeten Bedienten eine unheilbare 
Laͤhmung zum Ziel hatten. Kann wegen dieſer 
Verrichtungen nicht deutlich folgen, daß die 
epileptiſchen Anfaͤlle der Kinder kurz vor dem Aus⸗ 
ſchlage, wovon uns Sydenham und die Erfah⸗ 
rung benachrichtiget, insgemein einen unterfcheis 
denden Ausſchlag nach ſich ziehen, und eine auſſer⸗ 
ordentliche Bemuͤhung der Natur ſind, durch 
welche ſie gleichſam die widrige Urſache, ſo in 
dem groͤſſern Creißlaufe iſt, durch ihren Austrieb, 
durch die Oberflaͤche auswirft? Haben die zuk⸗ 
kenden Bewegungen eine mitwuͤrkende Neigung, 


die nachfolgenden Fieber, ſo nothwendig zu dieſem 
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Austrieb ſind, zu erwekken? Und verurſachet 
dieſes Fieber, daß das Blut ſtaͤrker dieſes Gift 
anzieht, welches die Nerven zuckt, und einiger⸗ 
maſſen den Mangel des feuchten Zunders erſetzt, 
wodurch dasjenige, was vorhanden iſt, verſtaͤr⸗ 
ket wird? Weil nun alle ſolche grauſame Zie⸗ 
hungen unſerer Geſtalt, begleitet ſind mit einer 
großſcheinenden Todesangſt: fo hat das göttliche 
Mitleiden unſere Begriffe eine Zeitlang verdun⸗ 
kelt, um deswillen, daß weil eine ſchmerzliche 
Urſache und unnatuͤrliche Art thieriſcher Bewe⸗ 

gungen heftig geſchehen und vorhanden ſeyn, 
niemand ſich gleichgültig beweiſen ſolte, wegen 
unſerer uns begleitenden Unempfindlichkeit. 
Sind nicht die Zitterungen, ſo oftmals die Kin⸗ 
der vor, und in dem Anfang des Ausſchlages 
bekemmen, und welche eine Gattung einer 
ſchwankenden Bewegung der Nerven ſcheinen zu 
ſeyn, ein betraͤchtlicher Beweiß, daß ein ſol⸗ 
cher Zuſtand derſelben kraͤnklich iſt, und daß 
ihre natürliche Wuͤrkung nicht in einer Schwens 
kung beſtehet, wie einige ſich eingebildet haben? 
Wenn nun alle vorgemeldete Gegenſtaͤnde die⸗ 
fer Art der Anſtekkung einen ſehr guten Ausſchlag 
haben, welchen die Kinder, ſo in dem Anfang 
Zukkungen erlitten, bekommen, iſt es nicht 
hoͤchſtens wahrſcheinlich, daß jedweder, der ei⸗ 
nen natuͤrlichen Mangel des blatterigten Zun⸗ 
; ee 
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ders hat, (meiſtentheils aber find ihre Nerven ur 
ſpruͤnglich ſchwach, oder ſind durch eine vorher⸗ 
gegangene Biegung geſchwaͤchet worden) dergleis 
chen Zufaͤllen ſehr unt:rworfen feyn mag, weil 
ein ſolches heiſſes, bewegendes Blut uͤberfluͤßig 
mit denenſelben, verhaͤltnißmaͤßig die entzuͤn⸗ 
denden Funken anziehen kann? Ein Licht, deſſen 
Flamme, wie wir ſehen, ausgegangen iſt, kann 
dieſes ein wenig erlaͤutern. Der Dacht, ſo noch 
nicht verloſchen, faͤngt geſchwind die Flamme, 
und zugleich in einiger Entfernung von einem 
andern leuchtenden. In der That, was er⸗ 
wählen wir bei dieſen nervenhaften blatterigten 
Begebenheiten gluͤcklicher Weiſe fuͤr einen Weg, 
als daß wir muthmaſſen, daß ſolche in den Coͤr⸗ 
per gebrachte Theilgens, mit der Nahrung, eis 
ne Aehnlichkeit haben; weil wir ſolchen innerlis 
chen und aͤuſſerlichen Reiz erregen, als die Seu 
che insgemein verrichtet, wenn ſie durch das 
Blut zerſtreuet iſt? Auf dieſe Weiſe ſehen wir, 
daß etliche wenige Kranke ſo beſondere Umſtaͤn⸗ 
de in dieſer Krankheit haben koͤnnen, daß zu 
gleich der Mangel oder die Schwachheit, ihrer 
innerlich ſich aufhaltenden Urſache, welche, ob 
gleich fie öfters gewuͤnſchet werden, dennoch ein 
ge unordentliche Zufaͤlle hervorbringen koͤnnen. 
Gleichwie die Helfte eines ſchlaffmachenden Mit, 
tels den Kranken munter erhaͤlt, und eine nicht 
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gaͤnzliche Verwirrung einführt, aber nicht den 
erwarteten Schlaf verſchaft. Solcher Zuſtand 
kann am vernuͤnftigſten eine ſehr verſchiedene Anz 
zeige der ordentlichen und regelmaͤßigen Erſchei— 
nungen dieſer Krankheit darreichen, und das 
Aderlaſſen iſt hier eben ſo verkehrt, als die Un⸗ 
terlaſſung deſſelben in einer hohen blutreichen 
Anſtekkung, und ſtarken Coͤrpern. Voͤllige 
ſchlaffmachende Mittel muͤſſen wie die Gifte, 
ähnlich wuͤrken; und dieſe verſchiedene Anzeige 
ſtimmet mit der allgemeinen Beobachtung des 
Hippocrates () überein, daß wenn Fieber auf 
Zukkungen folgen, ſie oͤfter heilſam ſind, als 
wenn die Zukkungen auf die Fieber folgen. Dies 
ſes beweiſet die Klugheit ſeines denkenden Nach⸗ 

folgers des Sydenhams, welcher blaſenziehende 
Sachen und Herzſtaͤrkungen in ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den verordnet, welche er bei einigen ſehr hoch 
geſchaͤtzet, die ae unerdentliche Lebensart 
führeten. 

Da ich ſo ſpaͤte den groſſen Mißbrauch ſchlaff 
machender Mittel, in ſolchen nervenhaften An⸗ 
ſtekkungen erwehnet, fo kann ich nicht unterlafs 
ſen, einer beweinenswuͤrdigen Schwaͤche der 
Nerven zu erwehnen, ſo durch den wiederhol⸗ 
ten Gebrauch des ee een bei einer Eins 
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pfropfung entſtanden. Fuͤr die Mittheilung der: 
ſelben, und vor vielmehr als dieſes, bin ich 
meinem aufrichtigen und werthen Freunde, dem 
teibwundarzt Ranby verbunden. | 
Die Tochter eines Edelmanns, fo in 15 
ten Jahre ihres Alters eingepfropfet wurde, 
fing ſehr glücklich den ſiebenden Tag an, krank 
zu werden, und hatte in ihrem Geſichte nicht 
mehr denn 30. Bläfgen, Aber nach der voͤlli⸗ 
gen Ausſchlagung der Blaͤſgen, welche ſehr groß 
waren, und ſchmerzlich zunahmen, hatte fie viel 
Beſchwerlichkeit. Auf dieſe Nachricht verord⸗ 
nete ihr der Arzt, welcher ſie bediente, einen 
Trank gegen den Abend zu nehmen, worin eine 
gewiſſe Menge von Diacodium war. Dieſes 
wurde alle Abend wiederholet, bis ſich die 
Krankheit änderte. Zu gleicher Zeit verlohr bie: 
ſes Kind, obgleich es ſchien, als wenn es alle 
Sinne vollkommen behielte, gaͤnzlich die Spra- 
che, und den Gebranch feiner Arme und Bei 
ne; welches mit ſehr weniger Beſſerung drei 
Jahre anhielt. Der ſchwache und unvermoͤgen⸗ 
de Zuſtand dauerts beſtaͤndig fort, obgleich ſie 
zuletzt hergeſtellt, und nun ſehr geſund iſt. Dies 
ſes verdruͤßliche Unglück, hat nichts deſtoweni⸗ 
ger ihren edlen Vater, der ein ſehr vernuͤnftiger 
Mann war, nicht abgehalten, daß ſein einziger 
Sohn 2 7 25 eingepfropfer Wurde fi 1 er 
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aber alle ſchlaffmachende Sachen verbot. Geis 
nen Befehlen wurde gehorſamet, und ſein Sohn 
kam ſehr gluͤcklich und leicht durch die Krankheit. 
Es iſt in der That wahr, daß etliche beſondere 
Coͤrper allein geneigt ſind, die ausdrücklich, 
ſchwaͤchende Würfung dieſes wunderbaren Mit 
tels anzunehmen. Und jeder kluge Arzt, vers 
ordnet die erſte Zeit feinem. Kranken ein ſchlaff⸗ 
machendes Mittel. Hiedurch gedenket er zu erfor⸗ 
ſchen, ob er allezeit einerlei nimmt, und auf 
was Weiſe es bei ihm wuͤrket. Dieſes gefchier 
het gluͤcklich genug, ſolte es auch bei denen Ge⸗ 
genſtaͤnden dieſer Krankheit ſeyn, in welcher 
ſchlaffmachende Mittel gewißlich öfter dienen, 
daß ſolche innerliche Beſchaffenheit beſſer wird. 
Der Campher wird geſagt, ſey ein ſtillendes 
Mittel, wo das Opium wiederwaͤrtig wuͤrkt; 
wovon ich aber noch keine Gelegenheit eine Erz - 
fahrung zu machen, gehabt. Und von der Afa 
foedita muthmaſſet man, daß ſie bei einigen 
feinen unterdruͤkkenden Folgen entgegen ſtehe. 
Wir ſind gewiß, daß es keine Unklugheit ſeyn 
kann, zu meiden, daß es nicht in dem Lauf der 
Krankheit, und in dem Mittel gebraucht wer⸗ 
de; wenn man es aber zugiebt, bei fruͤhen 
ſuͤrchterlichen Anzeigen, beſonders bei ſchwachen 
verdaͤchtigen Coͤrpern: ſo verdienet es dieſen 
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Im Ganzen ſcheinet die nervenhafte Anſtek⸗ 
kung deutlich zu beweiſen, daß eine Ueberbrin⸗ 
gung der blatterigten Seuche von den Nerven 
in dem Blute, ſehr ſelten ungluͤcklich ſey, fo 
wie die Ueberbringung der angehaͤuften und hi? 
zigen Seuche zu denen Nerven. Obgleich wir zu: 
gelaſſen, daß einige wenige zarte Gegenſtaͤnde 
unter der nervenhaften Anſtekkung erliegen, wel: 
che das Blut in ihrer eigenen Behaͤltniß über: 
bringet; woher, weil ihr Vehikel zu viel, der 
Ausſchlag, als die erſte Criſis der Krankheit 
nicht erfolgen kann. Jedoch ſtirbt eine viel geöfs 
ſere Verhaͤltniß, wegen einer unmittelbaren An⸗ 
ſtekkung des Blutes ſelbſt. Hiebei muß man 
bekennen, daß ein jeder umkommt, wegen der 
erfolgten Faͤulniß, Colliquation, und gaͤnzli⸗ 
chen Erſchoͤpfung der Fluͤßigkeiten, oder durch 
eine Entzuͤndung und Gangraͤn der feſten Theile; 
weilen die nervenhaften Verrichtungen nicht ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſcheinen gemindert zu ſeyn. Wir 
wiſſen aber aus der Erfahrung, daß viel mehr 
ausgerichtet wird, durch die ungluͤckliche trauri⸗ 
ge Veränderung (Cataftrophe ) der zuſammen⸗ 
flieſſenden Krankheit, mit ſolchen wuͤtenden Nas 
ſereien, hohen Aufwallungen, ( Orgafms) und 
ſtrengen Zukkungen, die beweiſen, daß die Ner⸗ 
ven heftig angegriffen ſind, durch das Mittel 
des angeſteckten Blutes. Und dieſe Fönnen wohl 
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eker werden, als ihre ſcharfen Zufaͤlle, in 
Vergleichung derer, fo vorhin erwehnet wor⸗ 
den; welche zwar nicht mit dem Ausſchlag ver⸗ 
ben, jedennoch das Leben ihrer Gegenſtaͤnde 
nicht ausloͤſchen, und in einer laͤngern oder fürs 
zern Zeit, in einer groͤſſern oder wenigern Un⸗ 
enen einiger thieriſchen Verrichtungen ; 
ſich endigen. 1 
Dieſes einzige bleibt hier, in der am meiſten 

uͤblichen Periode nach der Anſtekkung, zu unter⸗ 
ſuchen übrig, wie lange ihre empfindliche Würs 
kung dauret, welches in Abſicht zu der natuͤrli⸗ 
chen Anſtekkung ganz genau zu beſtimmen ſchwer 
ſcheinet. Wo die Krankheit ſehr herrſchend, 
und gleich allgemein iſt, da muthmaſſet man 
überhaupt, daß die Gegenſtaͤnde ſelten der Seu⸗ 
che entgehen. Man kann genau die Zeit ihrer 
Einhauchung beſtimmen, oder die zufällige Ber 
ruͤhrung einiger angeſteckten Materie. Auſſer 
welchen die Zeit des Jahres, die allgemeinen 
Kennzeichen der Krankheit waͤhrend der Beſchaf⸗ 
fenbeit der Luft, die beſondern Coͤrper der Ger 
genſtaͤnde, und ihre Lebensart nach einer unbes 
wuſten Anſtekkung, will wahrſcheinlich Gelegen⸗ 
heit zu einer Verſchiedenheit in ihren Perioden 
geben. Einige haben geſagt, daß ſie 2. oder 
3. Monat unpaͤßlich geweſen, nachdem ſie augen⸗ 
lat öffentlich die Scene der Anſtekkung mit 
H 4 einan⸗ 
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einander verwechſelt; und dieſe haben ſehr ſtark 
eine heftige Seuche bekraͤftiget; obgleich ſolche 
Begebenheiten ungezweifelt ſelten find. Andere 
ſind krank geworden, da es ohnmittelbar von 
dem Anſehen einer Perſon, ſo ohnlaͤngſt die 
Krankheit gehabt, hergekommen. Dieſes aber 
iſt insgemein mit groſſen Schrekken begleitet, 
und die Anſtekkung iſt oftmals ungluͤcklich. Ich 
erinnere mich eines Beiſpiels von einem Her⸗ 
ren, welcher den Iten. Tag nach einem Geruch, 
der gewiß blatterigt war, krank enge und 
welcher, nachdem er den folgenden Tag ein ſehr 
freies Naſenbluten bekommen, eine gelinde 
Krankheit uͤberſtanden. Dieſes muß bei Gele 
genheit uns verſichern, daß das Blut vornem 
lich, gleich durch den Geruch angeſteckt ſeyn 
mag, wenn wir keine Zukkungen, merkliche 
Kopfſchmerzen, Raſerei, Schlaͤfrigkeit oder ner⸗ 
venhafte Zufaͤlle haben; ausgenommen, daß die 
Ruͤkkenſchmrrzen bei einigen durch den Verluſt 
es Blutes verſchwinden, der Fluß deſſelben 

1205 und die Beſchaffenheit hell und roth 
iſt. Weil dieſe ſcharfe Krankheit nichts deſto⸗ 
weniger in ihren verſchiedenen Criſes und Zeit; 
punkten, vielleicht am ordentlichſten als andere iſt, 
fo laßt uns muthmaſſen, daß die Saamens der⸗ 
ſelben, von ohngefehr empfangen, überhaupt 
eine gewiſſe Zeit in dem Blute ſich aufhalten, 
Y | 
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ehe fie ihre empfindliche kranke Veränderung her⸗ 
vorbringen. Wenn nun die Eingepfropften ſel⸗ 
ten, oder aber ſehr geringe vor dem 7ten Tage nach 


und der Wuͤrkung der E 


der Einpfropfung, und auch oftmals den 8ten 


erſt befallen, und die am meiſten gutartigen 


Pokken, uberhaupt den ſiebenden Tag nach ih⸗ 
rer Erſcheinung anfangen reif zu werden: ſo 


moͤgen wir zugeben, daß ſie ohngefehr eine Wo⸗ 


che in dem Coͤrper ſich aufhalten, ehe fie genug: 
ſam zugenommen, die Zufaͤlle zu offenbahren. 
Hier kann der Eingepfropfte deutlich den Au⸗ 


f genblick der Anſtekkung beſtimmen, wovon er 


. 


doch einen weſentlichen Vortheil haͤtte, wenn er 
es nicht wuͤſte. Dieweil uͤberdem ſeine Zuberei⸗ 
tung zu der Krankheit, gleichſam einen neuen 
Zeitpunkt in der vollen Woche, ſo vor dem An⸗ 
fange vorher gegangen, hinzugethan; in welchen 
er bemuͤhet iſt, ihren natürlichen Zunder zu 
ſchmaͤlern und zu erweichen. Sie find alſo gewiß, 
daß keine Unordnung zugelaſſen wird, ſo die 


Anſtekkung ärger machen kann; wozu andere, 


insbeſondere wenn es Erwachſene des maͤnnlichen 


Geſchlechts ſind, leicht bequem werden. Weil 


aber die ſcheinende Unwürkſamkeit für eine Wo⸗ 
che zugelaſſen worden, fo koͤnnte man, wegen 
der allbereits angeführten Gründe hinbeifü⸗ 


gen, daß es viele Ausnahmen in dem natuͤrli⸗ 


s e Wege gaͤbe, obzwar ſie ſelten, auch beiden 
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eingepfropften Platz faͤnde. Auf dieſe Weiſe 
unterrichtet uns Pylarini, daß die Zufaͤlle bei 
allen Eingepfropften nicht zu gleicher Zeit er⸗ 
ſcheinen, die Gaͤhrung ſo fruͤher oder ſpaͤter 
wuͤrkt, ſtimmt mit den verfchiedenen Tempera: 
menten, Alter und Kraͤfte der mancherlei Kran⸗ 
ken uͤberein. So ſagt er auch, daß es Beiſpie⸗ 


le, wiewohl ſeltene gäbe, worinnen der Aus 


ſchlag zum erſten erſchienen. Timon ſagt alſo, 
die Blattern erſcheinen bei einigen fruͤher, als 
bei andern. Der D. Le Due, der zu Conſtanti⸗ 
nopel eingepfropfet war, wurde den vierten Tag 
unpaͤßlich, hatte einen betraͤchtlichen Ausſchlag 
der unterſcheidenden Art, und ſchreibt dennoch 
die Krankheit der Kunſt zu. So daß im Gan— 


zen unſere erſte Einpfropfer wie es ſcheinet, ſich 


unbedachtſam zu ſtark bei dieſem Schluß übereilet 
haben, daß ſo manche von ihren Kranken, die 
vor dem ſiebenden Tage unpaͤßlich geworden, mit 
einigen von denen wenigen, bei denen es miß⸗ 
lungen, vorlaͤufig die natuͤrliche Anſtekkung em⸗ 
pfangen haben, indem fie zu eifrig waren, dies 
ſes dem Mißlingen zuzuſchreiben. Und obgleich 
die mehreſten von ihnen die Gefahr, ſo dabei iſt, 
zu ſehr verworfen, andere aber mit der groͤſten 
Wahrſcheinlichkeit dieſelbe angenommen. Weil 
nichts deſtoweniger die blatterigte Gleichmachung 
eine kraͤnkliche Ungleichheit des Blutes iſt, worin 

die 
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die Materie allenthalben ſehr häufig: fo iſt es 
vernuͤnftig zu ſchlieſſen, daß der Verfolg derfel; 
ben verhaͤltnißmaͤßig geſchwind, und zuweilen 
gleich uͤbereilend der Natur uͤberkommt, daß die 
Abſonderungen der gleichgemachten Saͤfte noth⸗ 
wendig ſind, die Maſſe wegen des lebendigen 
Endzwecks zu reinigen. Wir verwundern uns 
jedennoch, daß alle Beobachtungen des Timoni 
und Pylarini nicht von Anfang fo genau anges 
ſtellet find, wo der allgemeine Erfolg der Aus 
uͤbung ſehr gluͤcklich geweſen. Hr. Maitland 
unſer erſter Einpfropfer, urtheilte ſehr natürlich 
maͤßig uͤber ſich ſelbſt. Einige kleine Schriften, 
ſo nachhero unter feinem Namen, in einer medi⸗ 
einifchen Rechtfertigung der Ausuͤbung wider 
den D. Wagſtaf, zum Vorſchein kommen, 
find dem ſinnreichen D. Arbuthnot zugeſchrieben. 
Ohne Zweifel wuͤrkten unter ihren mancherlei er⸗ 
ſten Befoͤrderern, einige wegen ihrer Aufrichtigkeit 
und Menſchenliebe, andere aber maßten ſich ſehr 
wahrſcheinlich ſelbige ſelbſt auf eine ſchaͤndliche 
Art an. Dieſes muſte ihn bewegen ſich namhaft 
zu machen, um ihr aͤuſſerſtes zu vermeiden. 
Eine Folge, die einen ſchaͤtzbaren Theil der 
Handlung verkuͤrzen kann. Um aber nicht laͤn⸗ 
ger unnuͤze Anmerkungen zu machen, fo vers 
pflichtet uns der groͤſte Theil der Beiſpiele, den 


Iten oder Sten ö als die ſehr * 
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Zeit des kuͤnſtlichen Ueberfals, und den neun⸗ 
ten oder zehenden, den Ausſchlag in dieſem 
Himmelsſtrich zuzulaſſen. Wo es früher. vora 
kommt, mögen wir die Krankheit als groͤſſer bes, 
greifen; wo es ein oder 2. Tage langſamer ge⸗ 
ſchiehet, koͤnnen wir eine gelindere, wegen der 
langſamen und gelinden Gleichmachung erwar⸗ 
ten. Ich kenne ein junges Frauenzimmer, de⸗ 
ren Ausſchlag kam nicht eher als den 14ten bei 
der Einpfropfung zum Vorſchein; er war ſehr 
wenig, und die Krankheit war bei nahe nichts. 
Von einer andern Hand bin ich von 3. friſchen 
Beispielen aufrichtig benachrichtiget, zwei bes 
kamen den Ausſchlag nicht vor den 17ten Tage, 
er war ſehr betraͤchtlich, dennoch bei beiden 
gut. Ein Knabe von ſieben Jahren zu Eghan, 
wurde bei der Einpfropfung den drei und zwan⸗ 
zigſten unpaͤßlich; dieſer hatte einen ſtrengen 
Ausſchlag und Krankheit, genaß aber. Sein 
Bruder, der mit ihm und mit einerlei Materie 
eingepfropfet war, wurde um die ordentliche 
Zeit krank, und uͤberſtand die Krankheit ſehr 
leicht. Die beiden vorigen waren keine Bruͤ⸗ 
der, noch nahe anverwandt, wie ich meine. 
In der Fraͤulein Degrave's auſſerordentlichen 
Begebenheit des Ausſchlages, welche ſich maͤſ⸗ 
ſig bewieß, geſchahe es nicht eher, als bis eilf 
Wochen nach der Simlserfang: verfloffen wma; 
ren. 
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ren. Um die Zeit erhitzte fie ſich in dem Balls 
Haufe, woran ein ungewiſſer Streit Schuld war; 
es ſey nun, daß ſie durch den Zufall oder durch 
die Kunſt krank geworden. In der Zwiſchen⸗ 
zeit klagte fie aber beſtaͤndig Über wenige Ruhe, 
und Luſt zum eſſen; fo war fie auch der herum— 
ſchweifenden Roͤthe unterworfen. Diemer⸗ 
broek giebt uns aus ſeiner eigenen Erfahrung 
ein Beiſpiel, (*) von der Seuche der Peſt, fo 
in dem Coͤrper (wiewohl mit einigen wenigen 
Zufaͤllen, doch ohne Fieber) drei Monate ver⸗ 
borgen geweſen, ehe es ſich deutlich gezeiget. 
Wir moͤgen ſehr wohl ſchlieſſen, daß die Schwach- 
heit oder Ruhe der blatterigten Luft, in einem 
Coͤrper, ſo nur ein wenig zu dieſer Krankheit 
geſchickt iſt, eilf Wochen dauren kann. Es 
ſind ohne Zweifel, einige beſondere coͤrperliche 
Einrichtungen, in Abſicht, zu den verſchiedenen 
Anſtekkungen. Und ſolche Verſchiedenheit der 
aͤuſſerlichen Zufaͤlle kann zuſammen laufen, ihre 
Wuͤrkung zu beſchleunigen, langſamer zu ma- 
chen, oder auf eine andere Weiſe verſchiedent⸗ 
lich zu verändern, daß, obgleich wir allgemein 
die Zeit ihrer Staͤrke, wegen der Zeit ihrer 
Aufnahme vorher ſagen koͤnnen, es doch nicht zu 
verwundern iſt, daß ein ſolch aüſſerordentt ich es 
Beis 


126 III. Abſch. Von dem Fortgange ꝛc. 


Beiſpiel zuweilen vorkommen kann, weil eine 

Ausnahme bei der allgemeinen Regel ſtatt fin⸗ 

det, und die genaueſte Nachforſchung, wegen 

unſerer ſtokkenden und unvollkommenen Er⸗ 
kaͤnntniß uns entgehet. 


! 
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* * * * * * N * * * * * * * 
Vierter Abſchnitt. 


Von dem Urſprunge, und der Zeit 
ER Einpfropfung, und ihrer Ein⸗ 
5 fuͤhrung in Europa. 


Nie vorhergehenden Unterſuchungen in dieſer 
Seuche, und ihrer Nahrung, wie auch 

> in einigen frühen und allgemeinen Wuͤr⸗ 

kungen ihrer Vereinigung, mögen vielleicht hins 
laͤnglich behuͤlflich ſeyn, eine gründliche Erkaͤnnt⸗ 
niß von dieſer Krankheit zu geben; ohne welche 
ſie in ihrer eigenen Behandlung wenig betrach⸗ 
tet werden kann. Unſere taͤgliche Erfahrung 
und woͤchentliche Nachrichten, bezeugen hinlaͤng⸗ 
lich, das ſehr beträchtliche Schickſal ihrer Verei⸗ 
nigung in dem natuͤrlichen Wege in der That ſo 
betraͤchtlich, daß man die Blattern uͤberhaupt 
fuͤr ſchaͤdlicher gehalten bei der Engliſchen, als 
bei den meiſten andern Nationen von Europa. 
Dieſes war kein ſchlechter Grund. Denn wir ſind 
die erſten Europaͤer, die ſich ſelbſt uͤberfluͤßig 
des unſtreitigen Vortheils die aͤuſſerliche und an⸗ 
hangende Urſache durch die Kunſt zu vereinigen, 
bedienet. Zu dieſer alfo gerechten und vollkom⸗ 
menen Beſi izung, haben unſere göttliche und 
buͤrger⸗ 
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bürgerliche Rechte, unſere menſchliche und christ; 
liche Freiheit, und der Schutzengel des Volks, 
der dem Selbſtdenken heftig zugethan, das meiſte 
beigetragen. 

Es iſt aber der erſte Gofläber dieſer Weiſe fo 
wohl, wie die genaue Zeit und Ort ihrer Erfin- 
dung, nicht allein denen Europaͤern, ſondern ſo 
weit als wir vernehmen, denen Einwohnern 
Afiens, von welchen wir fie bekommen, ſelbſt un⸗ 
bekannt. Daher iſt es nicht unwahrſcheinlich, 
daß fie zufaͤlliger Weiſe 9 ohne der geringſten 

f 5 medici⸗ 
65 Hr. Geoffroy bemerket, daß die meſſten beſondern 
Arzeneimittel auf dieſe Weise entdekket ſeyn, und 
er giebt uns die folgende Nachricht von der Ent⸗ 
dekkung der Fieberrinde, in ſeiner Geſchichte der 
Arzeneimite, die der D. Douglas uͤberſetzt. Ei⸗ 
nige Baume, welche Blüthe trugen in einem Ca⸗ 
nal, oder einem Teich mit Waſſer, lieſſen diefei in 
das Waſſer fallen, daß der Geſchmack deſſelben 
ſo bitter davon ward, daß es niemand trinken 
konnte. Nichts deſtoweniger wagten einige von 
denen benachbarten Einwohnern, die mit einer 
heftigen Fieberhitze befallen waren, und nichts an⸗ 
ders finden konnten, ihren Durſt zu loͤſchen, dis 
nen ſtarken Zug von dieſen bittern Waſſer zu 
thun, welches ihr Fieber und ihren Durſt zu glei⸗ 
cher Zeit heilete. Dieſes machte den Nutzen bei 
ihren Nachbarn bekannt, und das nemliche Waf⸗ 
ſer wurde bei vielen mit gleichen Erfolg gebraucht. 
Die Bäume aber fiengen mit der Zeit an zu fau⸗ 
len; alſo perlohr das nr den bittern Ge⸗ 
ſchmack, 


der Einpfropfung in Europa. 129 


mediciniſchen Abſicht oder Schluß entſtanden, 
und bei einigen armen Unwiſſenden, aber von 
dem Himmel unterwieſenen Sterblichen, welche 
wegen ihres rohen und ungelehrten Zuſtandes 
ihres Landes, niemals etwas aufgezeichnet, ents 
ſproſſen. Waͤre dieſe Muthmaſſung fo gewiß 
als wahrſcheinlich, ſo koͤnnte dieſe That, den 
Hochmuth der menſchlichen Gelehrſamkeit, und 
die Vergeblichkeit mancher mit Fleiß ausgearbei⸗ 
teten Unterſuchung ſehr bequem zuruͤckhalten. 
Unterdeſſen muß dieſes uns an die Stelle in dem 
neuen Teſtamente erinnern, wo unſer Heiland 
ſeinen Vater verherrlichet, weil er einige Dinge 
denen Weiſen und Gelehrten der Erde verheelet, 
und ſelbiges denen Saͤuglingen offenbahret. 
Wenn jemand von Rang oder Erziehung, oder 
mit einer mediciniſchen Geſchicklichkeit das Lob 
des Geruͤchts oder Vortheils erhoben, der haͤtte 


ſchmack und ebenmaͤßig feine Tugend. Da man 
aber fleißig nach der Urſache dieſer Bitterkeit 
ßforſchte, fand es ſich zuletzt, daß fie in der Rin⸗ 
de dieſer Baͤume entdeckt wurde, welche, weil 

man dieſelbe ebenfals gleich gebrauchte, ſich als 
das gewiſſeſte Huͤlfsmittel in allen Arten nachlaſ⸗ 
ſender Fieber bewieß. Wiewohl wir nicht finden, 
daß der gegenwaͤrtige Gebrauch, ſolche Wuͤr⸗ 
kung in einem Theile des kalten oder beiffen An⸗ 4 
di falls gewaͤhret. 
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uns gewißlich den Namen des Erfinders bekannt 
gemacht, deſſen Verdienſte dieſer Sache wegen, 
weit mehr, als andere verdienten, daß Ehren⸗ 
ſaͤulen und Altaͤre aufgerichtet wuͤrden. 
Ich werde gewahr, daß D. Mead verſtan⸗ 
den hat, zu muthmaſſen, als wäre dieſe Er: 
findung (*) durch den Fleiß und Betrachtung 
entſprungen, wenn er an einem Orte ſagt: Die 
Erfahrung bar bewoieſen, daß niemand 
jemals die Blattern zwei mahl gehabt; 
und daß kaum einer unter tauſenden ganz 
und gar entgangen; es War ein nothwen⸗ 
diger Gedanke in Erwaͤgung zu ziehen, 
Wo die Krankheit hergekommen. Wie 
wohl er dieſe Erkaͤnntniß gleich nachher 
bekannt macht; indem er binzufegt es 
iſt verwunderns wuͤrdig daß ein Volk, 
welches ſo unwiſſend in der Naturlehre 
iſt / wie die Circaßier, dieſe Entdek⸗ 
kung machen konnte. Auf einer andern Geis 
te legt Hr. Maitland ſeine Verwunderung an 
den Tag, uͤber die Geſchicklichkeit und fleißige 
Beobachtung des Mannes, wie ſein Ausdruck 
iſt, der dieſes zuerſt erfunden. D. Harris 
muthmaſſet mit nicht weniger Wahrſcheinlichkeit, 
daß es unter einigen ſehr unwiſſenden Nationen 
vn Aſien fe entdekket, und zu uns ee dem 
Willen 
O De Variol. f. 74 
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Willen der Vorſehung ſey uͤbergebracht worden. 
Es kann gewiß keine Ungereimtheit, nichts 
ſchaͤndliches oder hochmuͤthiges ſeyn zu glauben, 
daß das göttliche Mitleiden ſich beſonders gezei⸗ 
get, denen bedraͤngten Sterblichen einzugeben, 
durch was vor Wege und Werkzeuge die Pfeile 
ſtumpf gemacht, und vertilget, oder groͤſteu⸗ 
theils das Unglück dieſer greulichen Verheerer 
abgehalten werden koͤnnte. Indem wir beobach⸗ 
ten, daß die aͤuſſerſten Krärte des menſchlichen 
Fleiſſes und Geſchicklichkeit, ſehr oft in der Heis 
lung ihrer ſtrengſten Grade irren; und ſehr 
wahrſcheinlich zuweilen die kangſame geſunde 
Einrichtung der Natur darunter verwikkeln. 
Und kurz, dieſes ſcheinet das wuͤrdige Ge: 
heimniß / worinnen der goͤttliche Finger 
iſt. Dieſe Betrachtungen verdienen die Auf⸗ 
merkſamkeit einiger irrenden Gottesgelehrten, 
welche die Blattern eine Zuchtruthe Gottes nen⸗ 
nen, weil fie wider den guten Erfolg der Eins 
pfropfung (an ſtatt, daß ſie die goͤttliche War⸗ 
nung, erbenner die Baͤume an ihren Fruͤch⸗ 
ten, beobachten,) und ihren Gebrauch einen 
Einwurf machen; indem man ſich bemuͤhet zu 
ſagen, daß ſie die goͤttliche Strafe lindern. 
Dieſer ungereimte Einwurf macht den Schluß, 
daß wir nicht ſchuldig ſind, einige menſchliche 
Huͤlfe in allen Krankheiten zu gebrauchen, da 
| 2 doch 
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doch dieſes dem goͤttlichen Willen gemäß . und 
eine göttliche Zulaſſung iſt. 

Unſere ſpaͤte Nachricht iſt Schuld, daß wir 
nicht eher, als nach einigen Jahrhunderten, 
nachdem dieſe Krankheit erſchienen, den erſten 
Erfinder entdekket. Unſere erſte Nachricht ha⸗ 
ben wir von zwei Italiäniſchen Aerzten bekommen. 
Timoni hat feine Nachricht von Conſtantinopel 
1713. an die Koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften geſandt. Er ſagt in derſelben, daß 
die Cirkaßier und Georgier dieſelbe bereits 
vor 40. Jahren, von der Zeit an zurück gerech⸗ 
net, in dieſer Hauptſtadt eingefuͤhret. Er be⸗ 
merket, daß die kluͤgſten vorſichtig waͤren, den 
Anfang zu machen, ihre Nachfolge aber hätte 
geſchwind allen Argwohn vertilget. Perſonen 
von allerlei Jahren und Temperamenten, wie 
auch beiderlei Geſchlechts, haͤtten ſich, ohne 
daß einer geſtorben, derſelben unterworfen, und 
noch dazu bei der ſchlimmſten Beſchaffenheit der 
Luft. Der Arzt bezeuget durch feine eigene Bes 
obachtung (indem er ſich acht Jahre daſelbſt auf⸗ 
gehalten,) daß die Helfte von denen natuͤrlich 
Angeſteckten geſtorben ſey. Und kurz feine Lob⸗ 
reden gehen zu weit, und ſeine Behutſamkeit iſt 
zu gering. Daß erſte möchte in der That noths 
wendig ſeyn, die Gegenſtaͤnde der Krankheit ans 
zuftiſchen, ſich eines ſo neuen und unerhoͤrten 
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zu unterwerfen, nachdem ihre Saamens unmits: 
telbar in dem Creißlauf aufgenommen worden. 
Das letztere mag uͤberhaupt die Urſache geweſen 
ſeyn, daß die Anwendung derſelben durch unſe⸗ 
re erſte Einpfropfer zu roh und uͤbereilend gen 
ſchehen, als ob ein Mißlingen ohnmoͤglich waͤ⸗ 
re, welches doch die Erfahrung bald wieder⸗ 
ſprochen. g 
Pylarinis Brief, gehet bis zu dem Jahr 1701. 
zuruͤck, in welchen er ſich zu Conſtantinopel auf 
gehalten, wiewohl er in Baddam's kurzen Aus⸗ 
zuge der philoſophiſchen Tranſaktionen zuletzt ge⸗ 
ſetzt iſt; und nach einer Unterſuchung in man⸗ 
cherlei Verrichtungen, mit Abſicht zu ihrer Aus⸗ 
uͤbung, pflichtet er bei, daß vier Soͤtzne eines 
Edelmanns, mit dem er bekannt war, einge⸗ 
pfropft. Der Erfinder, ſagt er, iſt unbekannt; 
Griechenland aber, vornemlich Theſſalien, hätte 
den erſten Vorzug. Dieſe Nachricht iſt mit 
mehrerer Vorſichtigkeit, denn die erſte abgefaßt; 
er bekraͤftiget, daß die der Einpfropfung folgen⸗ 
de Zufälle ſehr uͤbereinſtimmen, mit der Ver: 
ſchiedenheit der Temperamente; er geſtehet, daß 
der aͤlteſte von 18. Jahren, nicht nur ein bösars 
tiges Fieber und ſehr ſchlimme Zufälle gehabt; 
ſondern, daß er auch kaum den 14ten Tag auſ⸗ 
ſer Gefahr geweſen. Er bemerket, daß zu der 

33 Zeit, 
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Zeit, da er dieſes geſchrieben, ſich alle, insbe⸗ 
ſondere die Furchtſamſten, von ihren guten Ert 
folg uͤberzeugten; die Tuͤrken aber, welche ein 
Schickſal zugeben, dieſelbe verwerfen. 

Ich finde in einer Handſchrift des ſeeligen 
Ritters Hans Sloane, fo mir der Leibwundarzt 
Ranby guͤtigſt verſchaft, daß Pylarini dieſes 
Schreiben, an die Koͤnigliche Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften geſandt, von welcher der Ritter 
Hans Sloane Praͤſident war. Dieſer ſchickte daſ⸗ 
ſelbe an den in der Türken ſich aufhaltenden Con: 
ſul Sherrard, welcher ſich nach der Ausuͤbung, 
und dem Erfolg der Einpfropfung erkundigen 
ſolte. Die Handfchrift bemerkt, daß in des Py / 
larini Anwort, keine weitere Nachricht von 
ihrer Ausuͤbung enthalten geweſen, bis daß 
dieſelbe wuͤrklich der Aufmerkſamkeit des gemei⸗ 
nen Weſens durch die folgende Begebenheit ans 
geprieſen wurde. Ehe wir dieſelbe erzaͤhlen, ſo 
muͤſſen wir ſagen, daß die fleißige Nachfor 
ſchung des wuͤrdigen und guͤtigen Arztes, welcher 
unſere Inſul mit einer ſehr koſtbaren Sammlung 
von Naturalien bereichert, die allererſte Urſache 
geweſen, daß wir von dieſer heilſamen Sache 
Nachricht erhalten. 

Um das Jahr 1717. ließ die ſehr finnreiche 
Frau Mary Wartley Montague, Gemahlin 
des Engliſchen Abgeſandten zu Conſtantinopel. 
nach: 
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nachdem ſie ſorgfaͤltig alle Umſtaͤnde der Aus⸗ 
uͤbung unterſucht, ihren Sohn in einem Alter 
von 6. Jahren daſelbſt einpfropfen; dieſer bekam 
nicht uͤber 100. Blaͤſgen, und wurde geſchwind 
hergeſtellt. In dem April 1722. war ihre 
Tochter von dem nemlichen Alter, die erſte, ſo 
man in Großbrittanien einpfropfte. Sie 
hatte weniger als ihr Bruder, und ſpielete waͤh⸗ 
rend dem Ausſchlage in dem Zimmer ſehr munter. 
Hier moͤgen wir denn den gluͤcklichen Anfang 
der Einpfropfung ſetzen, und die merkwuͤrdige 
Zeitrechnung einer groſſen Errettung von der 
Toͤdlichkeit der Blattern in allen Brittiſchen Laͤn⸗ 
dern anfangen. Wenn die ſehr artigen Gedich⸗ 
te dieſer edlen Frau, durch die veraͤndernde Spra⸗ 
che uͤberſehen, und durch die verſchwindende 
Zeit vergeſſen werden, deren fuͤrtreflicher Ver⸗ 
ſtand, in Betrachtung der Zärtlichkeit ihres Ge⸗ 
ſchlechts, hier einen mehr denn Fraͤulichen End; 
ſchluß gefaßt, und durch ihre Nachahmung die⸗ 
ſe ſehr heilſame Ausuͤbung eingefuͤhret: ſo muß 
doch ihr Andenken beſtaͤndig verehret werden, 
und England, wovon man auſſerhalb ſagt, daß 
es das Paradies der Frauens ſey, muß bei dieſer 
Gelegenheit, mit der gerechteſten Dankbarkeit 
gegen dieſelbe froßlokkend ausrufen: Dux fo- 
mina fadti. 
Es iſt aber der Koͤniglichen Wuͤrde ſeibſt 
J 4 auf 
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aufßchalten , weil Sr. Sochſelige Königl. 
Majeſtaͤt beſtaͤndig glorwuͤrdigſten An⸗ 
Denkens / und Sr. itzr glorwuͤrdigſt regie⸗ 
rende Majeſtaͤt / benebſt Dero Hochſeligen 
Koͤniglichen und ſehr ſcharfſinnigen Be 
mahlin, damals Prinzen und Prinzeßin 
von Wallis, durch ihren gnaͤdigen Anfang 
und großmuͤthiges Beiſpiel eine ſo gluͤcklich ein⸗ 
geführte Ausübung vollkommen gemacht, und 
beſtaͤtiget haben. Denn nachdem die Verſuche 
mit Beſtaͤtigung der Koͤniglichen Autoritaͤt, 
an ſechs verurtheilten Miſſethaͤtern mit guten Er: 
folg gemacht worden, darauf fuͤnf Kirchſpiels Kin’ 
der von St. James ebenfals gluͤcklich einge⸗ 
pfropfet wurden, und einige wenige Familien 
vom Range die Operation an ihren Kindern mit 
sehn [hen Erfolg bewerkſtelligten: ſo lieſſen 

IhroMajeſtat alle Dero Rönigliche Erben, 
50 am Leben waren N) einpfropfen, mit einem 

1 | Er 


0 Die allbereits erwehnte Handſchrift fast: CH je: 
ſchah in der Folge, weil gegenwaͤttige Koͤnigki⸗ 
che Prinzeßin von Granien die natuͤrlichen Blat⸗ 
tern ſehr gefaͤhrlich gehabt hatte. Ihro hochſelige 
Majeſtaͤt verſtatteten es, weil Sie wegen Ihrer 
uͤbrigen Kinder ſehr bekuͤmmert waren. Und als 
der Ritter Hans Sloane antwortete, daß die Un⸗ 
terſuchung die Einpfropfung betreffend Ihren 
Beifall erforderte zugleich aber ſein Mißtrauen 
wegen 
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Erfolg, der gewißlich jeden Freund der Wahr 
heit und Freiheit angenehm war. Das Ver⸗ 
halten der Eltern war in dieſer Abſicht gewißlich 
ruͤhmlich, wegen ihrer zukuͤnftigen Staatsfami⸗ 
lie; indem Sie ſelbſt die Ausuͤbung bei ihren 
eigenen Kindern zulieſſen, weil der Grundſatz 
überhaupt wahr iſt, Regis ad exemplum 
ae ee orbis (9. Als ale die goͤtt⸗ 
na e N N liche 
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2 Wap 60 er Sie dia e e holte? Sei⸗ 

1980 ne Antwort war, er wolte dieſes eben nicht thun, 

bei einer Sache von dergleichen Vortheil. Ihre 

Gegenantwort war endlich dieſe, daß es geſchehen 

m: ſolte, und befahl ihm unmittelbar Sr. hochſeligen 

MWMWWaſjeſtaͤt aufzuwarten, welche ihn bei dieſer Ge⸗ 

. 7 legenheit muͤndlich ſprechen wolte. Als nun der 

Ritter gegen den Koͤnig die Unmoͤglichkeit dar 

Din that, daß nicht gefährliche Zufaͤlle folgen koͤnn⸗ 

ten, wenn eine ſolche Bewegung in dem Blute er⸗ 

reget wuͤrde, ſo erwiderte Sr. Majeſtaͤt, daß 

RR Sy dergleichen ſich an Perſonen zutragen koͤnnte, und 

ſich zugetragen hätte, welche ihr Leben durch ein 

ſtarkes Bluten bei den Seitenſtechen verlohren, 

ob ſie gleich mit aͤnſſerſter Sorgfalt Arzeneimittel 

genommen. Indem der Ritter nun voraus ſetzt, 

daß die wenigen übeln Zufaͤlle durch dieſe Aus⸗ 

uͤbung von ohngefehr entſtehen koͤnnten, ſo wurde 

endlich die Einpfropfung der Aönigl. Familie bes 
fchloffen , und gluͤcklich vollbracht. 

Ce) Der D. de la Coſte in feinem Lettre 5 

ation 
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liche Vorſehung beſonders verordnet haͤtte, daß 
ihre Durchlauchtige Hausvaͤter , ſo wohl 
die Wiederbringer der natuͤrlichen Geſundheit ih⸗ 
rer Unterthanen, als der Staatsbluͤthe der Brit; 
tiſchen Verordnung ſeyn ſollten, welche vor Ih⸗ 
rer Gelangung zu dieſer Wuͤrde in zweifelhaf⸗ 
ten Umſtaͤnden war. Dieſes iſt nur bei Gele⸗ 
genheit angefuͤhret. Dieſer Eifer der Schuldig⸗ 
keit und Verehrung, iſt auf das entfernteſte von 
aller Abſicht der Schweichelei entbloͤſt. 


Dem ſey wie ihm wolle, ſo iſt es ſchwer, 
hier en; 8 zu haben, ars die ſehr verſchie⸗ 
dene 
tion de 1a petite Verole, gedruckt zu Paris 
1723. nimmt die Englaͤnder, beſonders von dieſem 
Grundſatze aus, weil er bemerkt, daß der groͤſte 
Theil der Engliſchen Nation dem weiſen Beiſpiel 
der Koͤnigl. Familie bei dieſer Gelegenheit gefol⸗ 
get, nicht aber aus Höflichkeit für ihren König, 
welches man, wie er in Italiaͤniſcher Sprache 
hinzuſetzt, von keinem dieſer Nation vermuthen 
kann, ſondern aus lauterer Ueberzeugung. Es 
wuͤrde ſich in der That fuͤr dieſen Franzoͤſiſchen 
Schriftſteller nicht allzu wohl geſchickt haben, in 
einem Briefe, ſo dem erſten Leibarzt Sr. aller⸗ 
chriſtlichſten Majeſtät zugeſchrieben worden, mit 
einem kritiſchen Unterſchied auf die ſehr verfchies 
dene Abſichten zu zielen, womit eine groſſe und 
vernünftiz ge Menge der Englander ihren wahrhaf⸗ 
tig patriotiſchen Koͤnig, und ihre Vorfahren, vor 
einige wenige Jahrhunderte vergolten haben. 
4 8 
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dene Aufnahme dieſer Ausübung in der Türken 

und in England. Pylarini benachrichtiget uns, daß, 
da ſie erſt zu Conſtantinopel angekommen, ſie 
gleichſam verborgen einige Jahre verrichtet waͤre; 

und ſehr ſelten, doch aber unter dem gemeinen 
Volke gehrauchet worden. Seine Probe war 
hier hoͤchſt feierlich und bewährt; niemals war 
das Mitleiden vernuͤnftiger ausgeuͤbt; ihre Aus⸗ 
breitung gefchahe geſchwind und beträchtlich; 

und ihre Goͤnner waren Perſonen vom erſten 
Range. Dieſes war in der That anreizend, we⸗ 
gen der Wuͤrde vernünftig beobachtender Ges 
ſchoͤpfe, welche den allgemeinen Erfolg der Sa: 
che unterſuchten und beſtimmten; und es erhob 
ſich uͤber alle kleine Vorurtheile, woran die 
Dunkelheit des Erfinders, oder die ſchlechten 
Umſtaͤnde der erſtern Gegenſtaͤnde dieſer Erfin⸗ 
dung Schuld waren. Es war ein heftiger Streit, 
uͤber das Verhalten der Beaͤngſtigten in einer 
belagerten Stadt, wovon man ſagt, daß ſie den 
guten Rath ihres 9 Mannes verworfen, 
weil derſelbe arm war. In dieſem Zuſtande (als 
ob wuͤrklich in der Natur eine unzertrennliche Ver⸗ 
bindung zwiſchen der Reichthum und Weisheit mis 
re) ſcheinet eine nicht geringe Menge der 
Neuern, mit dieſen Belagerten uͤbereinzuſtim⸗ 
men; wo, von wannen, und von was fuͤr 


Ach: 
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Achtung und Umſtaͤnden, der, fo eine Verbeſſe⸗ 
rung vorſchlaͤgt, iſt; und andere nebenſeitige 
Fragen ſo gleichmaͤßig dahin gehen, die Wahr⸗ 
heit oder Falſchheit eines Vorſchlages, ſo die 
Verdienſte oder Nichtswuͤrdigkeit eines Werkes 
erlaͤutern, muͤſſen ſich am beſten zeigen, wenn 
daſſelbe ſelbſt genau unterſucht wird. Und je⸗ 
dennoch haben wir oftmahlen einen Hang zu bloſ⸗ 
ſen Namens und Meinungen. Denn D. Wagſtaf⸗ 
fe, der vor einen klugen Mann bekannt war, 
war ein ſo maͤßiger Philoſoph, daß er dachte, 
die Einpfropfung ſo durch Frauens, und unter 
einem ungelehrten Volke verrichtet worden, md; 
re ein ſo ſtrenger Einwurf wider ſich ſelbſt, daß 
er beſorgte, die Nachkommenſchaft wuͤrde ihrer 
Aufnahme in den Brittiſchen Pallaſt kaum 
Glauben beimeſſen. Sein Hippoerates () koͤnnte 
ihm gelehret haben, daß die Erfahrung an jed⸗ 
weden Orte geachtet iſt; und ſein ungebogener 
Verſtand muͤſte erwehnet haben, daß die Vers 
richtungen der allgemeinen Folgen der Aus⸗ 
uͤbung, ein wenig feine Ueberlegung verdien⸗ 
ten. Wir wollen nicht mehr ungluͤckliche Pros 
pheten anführen; denn wir begreifen, daß eine 
ſehr ausgedehnte Nachkommenſchaft, und eini⸗ 
: 118 0 ge 
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ge andere Pallaͤſte, dankbar der männlichen 

Weisheit und Endſchluß Beifall geben, und 

das exemplariſche Verhalten des Brittiſchen 
„Pallaſtes, in dieſer beſondern Sache 


nachahmen, 
ä 
1 
VV 
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Bas Sünft et: Ab ſch nitt. er 5 0 


Ob die Einpfropfung die wahren 
Blattern hervorbringt? Ob weniger 
Gefahr und Schwierigkeit dabei iſt, als 
bei der naturlichen Krankheit? Und ob 
dieſe einmahl durch die Einpfropfung 
angeſteckte, ſicher ſind, vor einer zwey⸗ 
ten blaͤtterigten Anſtekkung? 


Wer betraͤchtliche Einwurf dieſer wichtigen 
J Ausübung, der bei ihrer Einfuͤhrung 

a hier vorgefallen, war auſſerordentlich 
naturlich. Es war gleichfals recht, allen moͤg⸗ 
lichen Einwurf dawider zu machen, daß es nicht 
offenbahr ſchlecht und tadelhaft war. Es war ſehr 
klug, ihren gewiſſen und wiederholten Erfolg zu 
erwarten, ehe ein allgemeiner Beifall vernünfs 
tiger Weiſe konnte verlanget werden. Daher 
verrichtete fie der fleißige und ſinnreiche D. Ju⸗ 
rin ſelbſt einige nach einander folgende Jahre; er 
gab ſehr aufmerkſam acht auf die Kennzeichen, 
ſo die Verrichtungen geben ſolten, und erſuchte 
öffentlich jedweden, der dieſes verrichtete, oder 
ſich damit beſchaͤftigte, ſo guͤnſtig gegen ihm zu 
ſeyn, und ihm eine genaue und e 
Nn ach: 
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Nachricht von ihren Verrichtungen und Folgen 
zu ertheilen. Er hat recht gemuthmaſſet, daß 
ihre gewiſſe Fortpflanzung oder Unterlaſſung er⸗ 
folgen muͤſte, nachdem eine zahlreiche Reihe der 
Verrichtungen, die bejahende oder verneinende 
Aufloͤſung der 2ten und zten Frage, fo vor dies 
ſen Abſchnitt geſetzt, unterſchreiben ſollen. Die 
erſte habe ich vor dieſe vorabgehen laſſen, weil 
einige Gegner der Methode, und insbeſondere 
D. Wagſtaffe, bekraͤftiget, daß ſie nicht die 
wahre Krankheit zuwege bringe. Und obgleich 
das Gegentheil davon ohnſtreitig die Hauptſache 
bei Zeiten bekommen: ſo giebt es nichts deſto⸗ 
weniger einige Eingepfropfte, denen die Krank⸗ 
heit nicht folget; Da nun die vornehmſte Abſicht 
dieſes Werks iſt, alle Ausuͤbende zu unterrich⸗ 
ten, ſie ſeyn Einheimiſche oder Auswaͤrtige, fo 
bishero in dieſer Sache nichts geleſen, und das 
mit, wenn fie insfünftige nothwendig hierin ges 

braucht werden, ſie doch, ſo viel als weſentlich, 
zu der Geſchichte der Einpfropfung gehoͤret, und 
dieſelben gleichſam von denen erſten Gruͤnden an, 
anfangen koͤnnen: ſo wollen wir gegenwaͤrtig zu⸗ 
erſt die Kennzeichen von der wahren Krankheit 
geben, welche, wenn ſie einmahl erwieſen, we⸗ 
gen der Zuruͤckkunft derſelben, eine Sicherheit 
ſind, ſo nothwendig folgen muß, wenn es ein 
ee wahres . iſt, daß der 7 
4 liche 
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liche Gegenſtand amen um nes dae 
len wird. tt 97 100 2 ei z 
Die ee Zeugnis der Kb Aerzte 

zu Conſtantinopel ſind bei Gelegenheit erwehnet. 
Hr. Maitland verſichert uns, daß drei gelehrte 
Mitglieder des Collegii die Fraͤulein Wartley in 
der Stube ſpielen geſehen, da ſie die Blattern 
hatte. Er bekraͤftiget, daß mancherlei Perſo⸗ 
nen vom Range dieſes bezeugen koͤnnten, und 
daß einer der Aerzte (Hr. John Shadwell wie 
ich gehoͤret) ſeinen Sohn den folgenden Monat 
gluͤcklich eingepfropfet. Die verurtheilten 
Miſſethaͤter wurden eingepfropfet in der Ge⸗ 
genwart vieler beruͤhmten Aerzte, Wundaͤrzte 
und anderer, von welchen wir vermuthen muͤſ⸗ 
ſen, daß ſie auf die Folgen und den Ausgang 
hinlaͤnglich geachtet. Ueberdem pfropfte der 
nmemliche Operateur acht andere in verſchiedenen 
Theilen von England, in dem Jahr 172 J. ein. 
Er machte Beglaubigungsſcheine oͤffentlich be, 
kannt, ſo von deren Eltern, Freunden und Auf; 
waͤrtern der Eingepfropften unterſchrieben waren, 
die da bezeugten, daß die wuͤrkliche Krankheit 
durch die Operation entſtanden. Es waͤre leicht, 
Beweiſe von dieſer Art, von dem D. Nettleton 
und verſchiedenen andern zu ſammlen. Was aber 
wan heſtaͤtiget iſt. uͤberſchreltet alle Verſiche⸗ 
rungen 
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rungen, weil es die Gegner ſelbſt zugelaflen, 
und geſchwind nachhero geſchrien, daß die Eins 
pfropfer die natuͤrliche Krankheit ausbreiteten. 
Denn Hr. Maitland bekennet leichtlich, daß 
ſechs Bediente des Hrn. Batt's in Hertfordſ hire, 
deſſen Kind er eingepfropft, und welche daſſelbe 
waͤhrend der Zeit oͤfters liebkoſeten, alle zuſam⸗ 
men auf einmahl die natürliche Krankheit be⸗ 
kommen, worunter einer geſtorben. Er ſagt, 
er haͤtte niemalen vermuthet, daß ſie ſo auſtel⸗ 
kend waͤre, welches zu wahrſcheinlich von ihm 
bekraͤftiget iſt. Nachdem bekennet er aufrichtig 
ſeine hiebei gehabte Beſtuͤrzung, wie auch, daß 
er nicht mehr ſolche Gedanken hegte. Es ſchei⸗ 
net hier ein wenig unbedachtſam, daß jemand, 
der geſehen, wie der beigebrachte Eiter die wuͤrk⸗ 
liche Krankheit und ihre Zufaͤlle hervorbringt, 
nicht ſchließt, daß er einen maͤßigen Grad der 
Anſtekkung mittheilet, weil man vermuthet, 
daß die gelindeſte Portion der natuͤrlichen Krank⸗ 
heit bei einigen dieſes zuwege bringt. Er ſchlieſ⸗ 
ſet aber wahrſcheinlich das Gegentheil von be⸗ 
nen griechiſchen Weibern, welche die Pokken 
der Eingepfropften verwerfen. Nichts deſto⸗ 
weniger muͤſſen ſeine Verdienſte, weil er das 
erſte Werkzeug dieſer Fortpflanzung geweſen, al⸗ 
le ſeine Irrthuͤmer dekken, welche in dem erſten 


Alter dieſer an begangen fi ſind; insbe⸗ 
K ſondere, 
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ſondere wenn wir erwägen, wie weit ſich wahr; 
ſcheinlich ſeine medieiniſche Gelehrſamkeit erſtrek⸗ 
ket. D. Nettleton und einige andere, haben 
ſich eher eingebildet, aber ohne daß ſie einen 
Satz davon gemacht, daß die kuͤnſtliche Krank 
heit eine ſehr gelinde Anſtekkung uͤberbringet. 
Dem ſey wie ihm wolle, ſo haͤngt es doch 
ziemlich gewiß von dem Zuſtande des Aufneh⸗ 
menden ab. Denn der gelehrte und vorſichtige D. 
Friend hat endlich ſeine Ueberzeugung, daß da⸗ 
durch die wahren Pokken zu wege gebracht würs 
den, bekannt. Es iſt angenehm zu bemerken, 
wie dieſe, ſo dieſes erſt gelaͤugnet, ſtaffelweiſe 
zur Erkaͤnntniß gekommen, daß es ſich ein we⸗ 
nig gleich waͤre, und zuletzt geſtanden, daß es 
die wahren Pokken bervorbraͤchte; und endlich, 
daß es eine gute Art gäbe, Die Beweiſe fehies 
nen gleichſam unwillig und gezwungen. Der 
Wahrheit gaben fie murrend ihren halben Beis 
fall; oder fie waren den beſtimmten Vertheidi⸗ 
gern eines belagerten Platzes aͤhnlich, die alle 
Hartnaͤkkigkeit anwenden, bis die unruhigen 
Kriegsgeſchuͤtze, die Thaten in ihren nicht halt⸗ 
baren Orte beſiegen. Viele Jahre find dazwi⸗ 
ſchen gekommen, viele tauſend Brittiſche Un⸗ 
terthanen ſind eingepfropfet worden; und gegen⸗ 
waͤrtig . ind Be de pitigfen Eifrer wieder die Aus 

uͤbung 
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uͤbung, niemals unſchluͤßig, zuzulaſſen, 45 fe 
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Bir find gewiß, daß 1 Pr unpar⸗ 
cheüſch allen unſern hieruͤber gefuͤhrten Streit 
durchlieſet, keinen Augenblick mehr zweifelt, daß 
die Gefahr und Schwierigkeit, auf dieſe Weiſe 
groͤſtentheils weniger iſt, denn in der natuͤrli⸗ 
chen Art. Ihr Fortgang und Wachsthum in 
dieſem Zeitpunkte unter uns, iſt ein ſolcher Bes 
weiß von ihrer ſehr ſichern und gelinden Opera⸗ 
tion, der einer Menge von Zeugniſſen, ſo zu 
ihrem Vortheil koͤnnen vorgebracht werden, das 
Gleichgewicht haͤlt. Denn es war ohnmoͤg⸗ 
lich, wie ich anderswo bemerket habe, daß ein 
jeder Erfolg von der Natur der Menſchen und 
Sachen, der kurz und auſſerordentlich geweſen, 
dieſes bei uns beſtaͤndig hätte koͤnnen fallen Tafs 
fen. Ein guͤnſtiger Grund davon, nemlich 
die genaueſte Ausrechnung muß gemangelt ha⸗ 
ben, die gegenſeitigen Kraͤfte des Vorurtheils, 
Argwohns und Hartnaͤkkigkeit, ja ich mag noch 
rechtmaͤßig binzuſetzen, der zu ſtarken Parthei⸗ 
lichkeit zu hindern. Wäre es allein geſchehen, 
daß drei, viere, oder wehl fuͤnfe in der natürlis 
chen Art geſtorben, gegen einen Eingepfropften; 
(obgleich die wenigſten dieſer Vortheile nicht zu 
verachten,) ſo iſt es klar, daß nebſt mir, die 

K 2 meh: 
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mehreſten bei uns nicht fo geſchwind, und viel⸗ 
leicht niemals dieſes vorgenommen huͤtten. 
Die Aufnahme einer Krankheit, als eine Si: 
cherheit ihrer ſchlimmſten Wuͤrkungen, iſt na: 
türlicher Weiſe zu Anfang in etwas unbegreifs 
lich geweſen, und hat viel Aufſehens gemacht. 
Jedennoch hat die heilſame Folge der Einpfros 
pfung, dasjenige haͤufig bewieſen, was man 
von dem Spieſſe des Achilles gedichtet, daß es 
die Wunden, ſo es geſchlagen, auch a 
heilet. | 


Da wir nun ſolche unſere Beweiſe nicht zu 
wiederholen begehren, ſo mag es hinfuͤhro durch 
die göttliche Gnade zu der Bewahrung vieler 
wuͤrken. Timoni ſagt ohne Zweiſel das aͤuſſer⸗ 
fie, was wahr ſeyn kann, wenn er bekraͤfti— 
get, daß nicht einer jemals davon geſtorben. 
Und es iſt ſehr zu verwundern, wenn er hinzu⸗ 
ſetzt, daß die eine Haͤlfte, ſo die nemliche Zeit 
an der natuͤrlichen Art zu Conſtantinopel krank 
gelegen, geſtorben ſey. Eine ſolche Ungleich⸗ 
heit muͤſte die ſehr hartnaͤckigen Fataliſten auf 
andere Gedanken gebracht haben. Er befens 
net in der That, daß zwei oder drei der einge⸗ 
pfropften, einige Tage oder Wochen nach der 
Endigung der Blattern geſtorben ſeyn. Dieſe 
| | traurige 
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traurige Veraͤnderung in beiden, ſchreibt er ei⸗ 
ner andern Krankheit oder kraͤnklichen Neigun⸗ 
gen zu, welche offenbahr entſtehet, wenn die 
Operation, wenn ich es ſo nennen mag, hier ge⸗ 
zwungen iſt. Es giebt einigen Grad der Auf 
richtigkeit die Thaten zu bekennen, obgleich 
wir nicht davon den aͤuſſerſten bei einer ſo eigen⸗ 
nuͤtzigen Sache wuͤnſchen koͤnnen. Er ſolte 
beobachtet haben, daß es unbequem waͤre bei 
ſolchen kraͤnklichen Umſtaͤnden dieſelbe einzu⸗ 
pfropfen, welche wahrſcheinlich von einer na—⸗ 
tuͤrlichen Anſtekkuug weit möchten entfernet ſeyn. 
Wenn wir die Einpfropfung als eine epiſche 
Perſon oder Charakter betrachten, und denn 
dieſelbe mit ſo vieler Weisheit und guten Gluͤck 
einfuͤhren: ſo muͤſte er dieſe ſtreitige Sachen, 
worinnen er, wie es ſcheinet, hier unbedacht⸗ 
ſam eingeſtimmt, aufgeſchoben oder vermieden 
haben. Es erhellet aber nicht, daß Timoni 
ſich ſelbſt dieſe unuͤberlegte Einpfropfung zu⸗ 
ſchreibt. Die ganze Wahrheit erfodert, daß er 
ſolche Demuth annimmt, wozu ſehr wenige 
Kraft und Großmuth haben, den Vortheil ans 
derer dadurch zu befördern. Wir muthmaſſen 
dem ohnerachtet, daß er von keinen andern, ſo 
in der Folge davon geſtorben, gewuſt; weil 


e wahrſcheinlich mögen todt geſagt ſeyn; 
K 3 noch 
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noch daß er von keinem Geftonkanen Beuabrich 
or worden. ja % 8 


Pylariui 8 0b dieſer Sache, welches mit une 
ſerer Erfahrung ſehr wohl uͤbereinſtimmt, ers 
wehnet, daß ſelten oder niemalen einige uͤbele 
Folgen durch dieſe Operation waͤren entſtanden; 
ob ſie gleich bei allen Alter, Geſchlecht und 
Temperamente angeſtellet waͤre. Wir haben 
Gelegenheit gehabt, den Fortgang der Ein⸗ 
pfrepfuug an denen fünf Verurtheilten zu bes 
obachten, (der ſechſte war ſtinkend) unter den 
erſchrecklichſten Zuſtand und Umſtaͤnde. Es troͤ⸗ 
pfelte gleichſam ein kleiner Eiterſtrom von ih: 
nen. Um aber kurz zu ſeyn, wir find benach⸗ 
richtiget durch den D. Jurin, daß 182. Men⸗ 
ſchen in dem Jahre 1722. eingepfropfet wor⸗ 
den, unter welchen die erſten Einpfropfer zwei 
Todte angegeben. Ihr Todt war gewiß; die 
Einpfropfer aber ſchrieben denſelben einer andern 
Urſache zu. Der beſte und kuͤrzeſte Weg aber 
iſt, die Nachricht der Einpfropfung damit zu 
beſchuldigen, welche in dieſem Jahre einen Tod⸗ 
ten und ein und neunzig angiebt. D. Nettle⸗ 
ton's genaue Rechnung der Todten in der nas 
tuͤrlichen Krankheit, fo damals in verfchiedes 
nen Sum von n Porkſ hire herrſchte, iſt faſt 


gleich 
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gleich getheilet, 19. unter 100. oder beinahe eis 
ner unter ie 


Es waͤre licht, die jähtichen Erfolge der 
Einpfropfung und der natürlichen Krankheit, 
vermoͤge denen Rechnungen des D. Jurin, ſo 
alle Jahr von 1721. bis 1726. öffentlich bes 
kannt geworden, abzuſchreiben. Weil aber der 
D. Scheuchzer die Zahl der Eingepfropften in 
denen Jahren 1728. und 1729. hier hinzuge⸗ 
than, und der Beweiß der Ausuͤbung alſo voll 
ſtaͤndiger, ſo wollen wir gegenwaͤrtig unſere Le⸗ 
ſer mit einen ſummariſchen Blick ihrer Folgen 
in denen erſten acht Jahren durch ſeine Tabellen 
vorſtellen, nachdem wir bemerken, daß der 
Grund der Geſtorbenen in beiden Arten, in eta 
was, in den verſchiedenen Jahren veraͤndert. 


Tabelle, ſo das verſchiedene Alter der 
Derfonen , fo in Großbrittanien, von 
dem Jahr 1721. bis zu Ende 1728. ein⸗ 
gepfropfet find, wie auch den Erfolg 
der Operation, auf die nemliche Art, 
wie vorhin bekannt gemacht worden, 
enthaͤlt. 
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Wir bemerken hier richtig, daß der Todten 
in allen zu dieſer Zeit eingepfropften, einer 
unter 52. oder ein kleiner Bruch uͤber J 2. ge 
weſen. Deren ſo die unzweifelhaften Blattern 
gehabt, (weil bei 39, keine Wuͤrkung gewe⸗ 
ſen,) einer unter 50. oder ein kleiner Bruch 
unter 50. Und wenn wir die 13. hinzufuͤgen, 
welche betrachtet werden, als hätten ſie die un: 
vollkommenen Blattern gehabt: ſo find der 
Todten einer unter So. mit einen viel groͤſſern 
Bruch daruͤber. Dem ſey wie ihm wolle, ſo 
iſt es bemerkenswuͤrdig, daß wir niemals ge⸗ 
hoͤret, wie einer derer letztern, in der Folge ei: 
ne Anſtekkung erlitten. Wir wollen weder 
dasjenige, ſo durch die Vertheidiger der Ein⸗ 
pfropfer befoͤrdert, noch das, was durch die 
Mittelsmaͤnner in dem Streit bewieſen iſt, oder 
bewieſen werden kann, abſchreiben, daß das 
Sterben bei einigen, oder bei einem jeden nach⸗ 
gelaſſen nach der Einpfropfung, noch daß die⸗ 
ſes einer andern Krankheit oder Unpaͤßlichkeit 
muͤſte zugeſchrieben werden, oder daß zugleich 
eine vorhergegangene natuͤrliche Anſtekkung, 
von welcher gewiß iſt, daß einige derſelben aus: 
geſetzet ſind, Schuld daran geweſen. Waͤhrend 
denen 8. Jahren, ſind die an denen natuͤrlichen 
Blattern geſtorbene, communibus annis, 
7 nach 


154 V. Abſch. Ob die Einpfropfung 


nach denen Tabellen des D. Scheuchzers der ei: 
ne zwoͤlfte Theil von allen denen Opfiorhenen, 
ſo in denen Gterbeliften vorkommen. 


Der Brief des Ehrwuͤrd. Mr. Mather's 
geſchrieben den 10. Maͤrz 172 1. an den 
D. Jurin ſetzet 300. Eingepfropfte, in 
und ohnweit Boſton, in Neuengland; uns 
ter welchen fuͤnf oder aufs hoͤchſte ſechſe wie 
er ſagt, geſtorben find. Dieſes iſt er ſehr ges 
neigt, der vorhergegangenen Anſtekkung, oder 
andern Umſtaͤnden zuzuſchreiben. Wir mer: 
den aber in der folgenden Tabelle finden, 
daß 18. weniger eingepfropfet ſind; ausge⸗ 
nommen, daß wir 20. oder 30. mehr ans 
‚nehmen, (weil Capt. Osborn ſagt, er ver⸗ 
muthete, ‚fie möchten eingepfropfet ſeyn, ob⸗ 
gleich er keine Nachricht davon geben koͤnn⸗ 
te) damit die 300. des Mr. Mathers voll 
gerechnet werden. 
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Dieſes Verhaͤltniß des Sterbens bei der Ein⸗ 
pfropfung in Neu England in den Jahren 
1721. und 22. iſt genau einer unter 47. Um 
aber unpartheiiſch zu ſeyn, ſo iſt es nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß einige der Geſtorbenen vor⸗ 
her angeſteckt geweſen, weil fie demſelben betraͤcht⸗ 
lich ausgeſetzt find. Und wenn wir das Alter ei: 
niger, ſo eingepfropfet ſind, anſehen; ſo muͤſſen 
wir nicht erſtaunen, wenn wir die Verhaͤltniſſe 
in Neu England in etwas weniger guͤnſtig 
finden, denn in dem Alten. Boylſton unter: 
richtet uns, daß im Jahr 172 1. und im An: 
fange von 1722. 5759. Perſonen in Neu 
England die natürlichen Blattern gehabt, mo: 
von 844. geſtorben. Die Zahl der Einge⸗ 
pfropften in Alt und Neu England inner⸗ 
halb denen acht Jahren, da dieſe Ausuͤbung 
eingeführet worden, iſt 1179. geweſen, wovon 
23. oder einer unter SI. geſtorben, mit einem 
kleinen Bruch uͤber 51. Und da die naluͤrli⸗ 
che Krankheit, wie billig mag angefuͤhret wers 
den, waͤhrend dieſer Zeit in beiden Laͤndern, 
voͤllig einen unter 6. getoͤdtet: fo muͤſſen dort 
uͤber die oben angeführte 1179. völlig 19 6. in 
derſelben gefiorben ſeyn; geſetzt, daß fie diefels 
ben ſo behandelt, als es der Ueberreſt gethan. 
Ziehet man nun die geſtorbene 23. davon ab, ſo 
bleiben 173. lebendige uͤbrig, als die Zahl derer 
durch 
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durch die Einpfropfung bewahreten. Wir muͤſſen 
aber bemerken, daß in beiden Tabellen 45. ges 
meldet ſind, wobei die Einpfropfung keine 
Wuͤrkung gethan. Und dieſes mag hinlaͤnglich 
ſeyn, als eine unpartheiiſche Anfuͤhrung der gu⸗ 
ten Wuͤrkungen, da dieſe Ausuͤbung unter uns, 
wenn wir es ſo nennen moͤgen, in en Kinds 
heit geweſen. | 
Da aber der Sohn des Herzogs von Bridge⸗ 
water und ces Grafen von Sunderland, nebſt 
einigen wenigen andern von Anſehen, mit unter 
der Zahl der Geſtorbenen waren: ſo ſchien der 
offenbahre Vortheil der Ausübung nicht hin— 
laͤnglich, dieſelbe auszubreiten, oder ihren Grund 
zu behaupten. Weil wir finden, daß ſie einige 
Jahre ſtill gelegen oder geruhet, und niemand 
die jährlichen Rechnungen ihrer Begebenheiten 
fortgeſetzet, welches einige wahrſcheinlich woll; 
ten; obgleich einige Sachen, gleichwie die vo⸗ 
rigen Zahlen jährlich derſelben unterworfen wur⸗ 
den. Dieſes iſt hinlaͤnglich, den groſſen Ein; 
fluß zu beweiſen, fo die Geneſung oder der Vers 
luſt der Perſonen von Geburt und Rang, in 
dem Schickſal einer jeden Ausuͤbung haben 
mag. Der gute oder ſchlimme Erfolg unter dem 
Volke von niedriger Lebensart, welches inops 
inhumataque turba iſt, wird wenig gehört, 
und we wenig angemerkt. Ob aber gleich der 
Tod 
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Tod der Perſonen von Geburt und Hufehen, de⸗ 
ren Tugenden und Faͤhigkeiten mit ihren erhabe⸗ 
nem Stande uͤbereinſtimmen, ein gewiſſer und 
merklicher Verluſt eines Koͤnigreichs oder Volks 
iſt: ſo kann jedennoch die Arzeneiwiſſenſchaft, 
welche die Weltweisheit in ſich begreift, und 
nicht auf die weſentliche Vorzuͤge des Standes 
oder der Ahnen acht giebt, einzig und allein den 
allgemeinen Vortheil oder Schaden einer medici⸗ 
niſchen Ausuͤbung, der durch die Anzahl der 
Geneſenden oder Mißlungenen entſtehet, oder 
wie dieſes unſere ſchlechte Redensart ausdruckt, 
blos die Zeche ſo jeder bezahlen muß, ſchaͤtzen. 
Nun aber auf die neuern Zeiten, und vers! 
ſchiedene Himmelsſtriche zu kommen, ſo ſind 
die Blattern von Africa nach Süd: Carolina 
im Anfange von 1738. gebracht worden. Die 
Freunde fo wohl, als die Gegner der Einpfro⸗ 
pfung, haben ſich allgemein dahin verglichen, daß, 
nachdem die Krankheit dort ihren Lauf vollendet, 
10. Perſonen, fo wol weiſſe als ſchwarze, 
junge und alte, (obgleich der Mangel eines ges 
nauen Verzeichniſſes in der That zu beklagen ift, )) 
die Operation untergangen. Im Jahr 1743. 
habe ich einen Verſuch von diefer Ausuͤbung zu 
London oͤffentlich bekannt gemacht, woſelbſt ich 
einen Anhang hinzufuͤgte, welcher die mehreſten 
. Nachrichten ihrer _— 
olgen 
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Folgen enhaͤlt, wobei ich mich von neuen einer 
Begebenheit erinnere, die mich dazumal ziem⸗ 
lich dazu geſchickt machte. Ich habe von ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen gehoͤret, daß dieſes einiger⸗ 
maſſen die Neigung der Ausübung: wuͤrklich 
wieder belebt hat. Derowegen iſt es mir eine 
Genugthuung, wenn ich mich ſelbſt als ein wie⸗ 
wol entferntes Werkzeug betrachte, der Wohl⸗ 
that, welche viele dadurch empfangen, indem 
es durch andere mit Ueberlegung iſt angewen⸗ 
det worden. Da ich gewiß bin, daß ich alle 
Vergroͤſſerung vermieden, ſo ſchaͤtze ich die Ger 
genſtaͤnde der Einpfropfung auf 800. Wiewol 
Mr. Mowbray, welcher dieſelbe hier eingefuͤh⸗ 
ret, mir verſichert, daß er völlig 450. einge⸗ 

pfropfet Hätte, Vier andere Praktici wurden 
geſchwind angefriſchet, und häufig in der Aus⸗ 
uͤbung gebraucht. Hiezu kam noch der fuͤnfte; 
einer aber verließ dieſelbe aus einem Religions⸗ 
ſkrupel. Dieſe Vollziehung enthielt eine ſehr ſum⸗ 
mariſche Rechnung der Begebenheiten dieſer viere 
oder fünfe, auſſer denen 8. Kranken, fo nach 
der Einpfropfung geſtorben. Weil ich aber da⸗ 
von uͤberfuͤhret, ſo habe ich eine, wiewol ſehr 
unwiſſentlich uͤbergangen. Ich ergreife dieſe Ge⸗ 
legenheit, um meine Weglaſſung zu rechtferti⸗ 
gen. Jedennoch wenn ein jeder in dieſem Lan⸗ 
de 2 ſchatzte, ſo vermuthe ich, es wuͤrde 
nicht 
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nicht unrecht ſeyn, besten zu ſchlieſſen, daß 
unter jeden Hundert der hier Eingepfropften, ei⸗ 
ner geſtorben ſey; oder geſetzt, daß 800. inocus 
lirt, ſo wuͤrde es einen unter 89. betreffen. 
Und wenn betrachtet wird, daß eine groſſe Diem 
ge derfe“den freiwillig angeſtekket iſt, während 
der ſtarken Hitze im Junio, Julio und Auguſt, 
in einem Climate, wo die Sonne bei dem Sol⸗ 
ſtitio beinahe neun Grad über dem Zenith iſt; 
und dazu in einer ſandigten, platten, wie auch 
ſumpfigten Gegend, waͤhrend welcher Zeit die 
naturliche Krankheit gewißlich den fuͤnften, ſo 
daran krank gelegen, getödtet, fo würde die Aus⸗ 
uͤbung in groͤſſerer Gunſt ſeyn. Es iſt offenbahr. 
daß die Einwohner hievon voͤllig überzeugt find, 
Denn wenige, ſehr wenige Gegenſtaͤnde dieſer 
Krankheit ſind waͤhrend dieſer Zeit von dorther 
in England angekommen, ſich auſſerhalb der 
Operation zu unterwerfen. Ich erinnere mich, 
daß einige wenige Jahre nach dieſem, die Blat⸗ 
tern nach Philadelphia in Penſylvania find übers 
gebracht worden; wovon geſagt wurde, daß der 
allgemeine Erfolg der Einpfropfung beſtaͤndig 
ſehr wohl von ſtatten gegangen. Weil ich aber 
keine wahrhafte Nachricht von beſondern Augen⸗ 
zeugen der Verrichtungen vernommen; ſo habe 
ich nur dieſes allgemeinen Geruͤchts erwehnen wols 
len; welchem ich niemals weſentlich widerſprechen 
gehötet, Dr. 


die wahren Blattern hervorbringt? 161 


D. Mead verſichert uns in ſeinem Capitel von 
dieſer Ausuͤbung, es waͤre ihm bekraͤftiget durch 
ein ſehr glaubwuͤrdiges Zeugniß, de Variol. p. 
80. daß ein Herr in St. Chriſtophers ſelbſt 
300. Sklaven, von 5. bis 30. Jahren einge: 
pfropfet, ohne daß er einen verlohren. Solche 
Nachrichten erhalten den Glauben der Nachricht 
des Timoni's, ſo die Folgen zu Conſtantinopel 
ohne Fehler angiebt. Unſere Nachrichten von 
dem Erfolg der Blattern in Neu England in 
dem letzten Jahre, ſagen, daß 7059. weiſſe 
Perſonen natuͤrlich angeſteckt geweſen, worunter 
452. geſtorben, dieſes iſt, zu Vermeidung eis 
nes Bruchs, einer unter eilſe, ein nicht un⸗ 
guͤnſtig Verhaͤltniß. Von 48 5. Schwarzen, fo 
natuͤrlich befallen waren, ſtarben 62. oder nicht 
voͤllig einer unter ſieben. Von 1970. einge⸗ 
pfropften Weiſſen, ſtarben 24. oder einer unter 
82. Von 139. Schwarzen 7. oder bei nahe einer 
unter 20. in der That ein ſehr ungewoͤhnliches 
Sterben bei der Einpfropfung, welches uns 
geneigt macht, die Wahrnehmung des D. 
Meads zu unterſchreiben, daß die Africaner 
ungluͤcklicher dieſer Krankheit unterworfen ſind. 
Bezeugen dieſes nicht ſtark, die auſſerordentlichen 
Folgen unter ihnen zu St. Kitts? und finden 
wir nicht in D. Scheuchzers Schrift, daß 3. 
unter 27. Be zu Dublin, in denen 
L 
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Jahren 172 3. 24, 25. und 26. geſtorben? Die 
viel groͤſſern Proportionen ſind immer bekannt. 
Wir ſind in der That benachrichtiget, daß 2. 
von denen zen, wovon aber einer 14. Monat 
alt, ſehr kraͤnklich geweſen; obzwar ſolche Lim: 
ſtaͤnde gemeldet werden, die Ausübung zu ent⸗ 
ſchuldigen: ſo beſchuldigen ſie doch wuͤrklich un⸗ 
terdeſſen die Einpfropfer. Die Anzahl der Einge⸗ 
pfropften in dieſen dreien verſchiedenen Theilen von 
America war 3209. wovon 40. oder einer 
unter 80. geſtorben. Wiewol die Zeit des 
Jahrs, noch das Sterben an der naturlichen 
Krankheit zu St. Kitts nicht gemeldet iſt: fo 
muß doch, wenn wir ſetzen, daß in America 
einer unter achten geſtorben, daß Mittel zwiſchen 
dem fuͤnften in Carolina, und dem eilften in 
Boſton eine natürliche Auſtekkung zerſtoͤhret ha⸗ 
ben, anſtatt von 40. 40. wovon 361. lebens 
dige ſehr wahrſcheinlich durch die Einpfropfung 
zu dieſer Zeit, und an dieſen Orten find erhal 
ten worden. 

Dieſe Erhaltung des Lebens iſt die nuͤtzlichſte, 
und der Hauptpunkt. Laßt uns nach Großbrit⸗ 
tannien zuruͤckgehen, weil wir die von neuen all⸗ 
gemeine Wiederholung und Ausbreitung dieſer 
Sache, daſelbſt vortheilhaft und auſſerordentlich 
vermehrt finden. Einige Jahre hat mir ein ſehr 
wuͤrdiger und ſinnreicher Arzt zu Wincheſter 

durch 
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durch Briefe benachrichtiget, daß in verſchiede⸗ 
nen Städten von Hampſ tire, Suſſex und Sur 


rey auſſer zwoͤlf vorher gegangenen Jahren daſelbſt 


bei nahe 2000. waͤren eingepfropfet worden, 
wovon allein 2. geſtorben. Dieſe beide waren 


ſchwangere Frauens, ſo die Operation wider 


den Willen ihrer Aerzte unternommen. Seit 
der Zeit der Wiederholung dieſer Ausuͤbung fin⸗ 


den wir auch in der Rede des Biſchofs von Wor⸗ | 


ceſter angemerket, daß 3. berühmte Wundaͤrzte 
uͤber 1500. mit einem Verluſt von dreien einge⸗ 
pfropfet. Der Wundarzt Nanby hat uͤber 
1000, von dieſen eingepfropfet, und er ſeſbſt 
hat mir perſoͤnlich verſichert, daß er nicht einen 
verlohren. Zu einer ſolchen ungehinderten Fol⸗ 
ge iſt eine groſſe Vorſichtigkeit und Klugheit 
nothwendig. Der andere Herr, war der 
Wundarzt Hawkins und Mr. Middleton, Ges 
neralchirurgus der Armeen. Von 134. mehren⸗ 
theils erwachſenen, fo in dem Lazareth 175 1. und 
einige wenige Monate in 52. eingepfropfet wur⸗ 
den, iſt kein einziger geſtorben. Mr. Wincheſter, 
Wundarzt in dem Findlingshoſpital, benachrich⸗ 
tiget mir, daß 18 6. dieſer Kinder eingepfropfet 
waͤren, wovon aber eines geſtorben. In fein 
ner Privatpraktik, fo ſich, wie er mir verſichert, 
auf 370, beloffen, hat er einen einzigen Kran; 
ken verlohren. Es wuͤrde aber die Unterſuchung 


1 2 der 
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der Anzahl der Eingepfropften durch die Aerzte, 
Wundaͤrzte und Apotk⸗ckers, durch die beiden 
Koͤnigreiche endloß ſeyn. Wir wollen nur 
noch allein hinzuthun, weil es bekannt iſt, daß 
Mr. Frewin von Rye bekraͤſtiget, er haͤtte 300. in 

Suſſex eingepfropfet, wovon aber einer geſtorben, 

welches er bemuͤhet iſt, einen Wurmfieber zuzufchrei: 

ben. Geſetzt aber, die 299. gemeldete, ſtimmten mit 

der Wahrheit uͤberein: ſo waͤre es doch beſſer, 

wenn er dieſe Ausflucht vermieden. In der 

That ſind einige Einpfropfer in dieſer Abſicht 

unuͤberlegt aberglaͤubiſch. Denn der offenbahre 

Grund des Sterbens in der natuͤrlichen Krank- 

heit, und der Verluſt eines jeden beſonders, der 
bei der letzten Folge der Einpfropfung geſtorben, 

iſt hinlaͤnglich eines jeden Menſchen Meinung 

zu Überzeugen, und zu entſcheiden. Die öffent: 

lichen Nachrichten berichten uns, daß neulich 

zu Salisbury, 2. unter 268. Eingepfropften ge⸗ 
ſtorben (). Wenn wir nun die Anzahl der 

Eingepfropften in Hampſhire, Suſſex und Sur; 

rey bei nahe 2000. annehmen, weil es unbes 
ſtimmt ausgedruckt iſt, und es gewiß 1500. 
ſeyn: fo wird die Anzahl der in dieſem Abſchnitt 
gemeldeten Eingepfropften 4252. ausmachen, 
wovon 


Y Ein beſonderes Schreiben hat mir gemeldet, daß 
422. eingepfropfet waͤren, wovon 4. ge⸗ 
ſtorben. f g a 
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wovon in der Folge zehne geſtorben, welches 
auf das genaueſte einer unter 425. iſt. Weil 
aber die Selbſtliebe uͤber die allgemeine und 
Naͤchſtenliebe gehet: ſo wird vielleicht kein weite⸗ 
rer Streit vorhanden ſeyn; indem die Glieder 
der Arzeneiwiſſenſchaſt in dem Ganzen betrachtet, 
vorgeben, daß wenige Gefahr bei der Einpfro⸗ 
pfung ſey. Gleichwie die Schiffer jedwede Eins 
per ergreifen, um dabei die Entdekkung der 
Laͤnge anzufangen. a 
Ich will meine Erfahrung nicht verheelen, 
es ſey, daß ein wenig mehr, denn die in dem 
vorigen Abſchnitt gemeldeten, waͤhrend dieſes 
allgemeinen Erfolges der Ausuͤbung mißlungen, 
und in und bei London umgekommen, da ich 
uͤberdem von einigen wenigen in einer groͤſſern 
Entfernung ſolches gehoͤret. Ich will auch nicht 
meine beſondere Meinung verſchweigen, indem 
ich gehoͤret habe, daß ein wenig mehr, in An⸗ 
ſehung meiner, bei derſelben Fehler begangen 
worden. Es iſt gar zu natuͤrlich anzufuͤhren, 
daß allenthalben die Liebe zum Gewinſt die herr: 
ſchende Leidenſchaft war. Ein jeder der Kranken 
hatte, war bekuͤmmert, ſich bei jeden Umſtande 
ſelbſt zu helfen, damit der ſchlimme Erfolg 
verſchwiegen oder verborgen bliebe; damit wahr; 
ſcheinlich die koſtbare Ausbreitung der Aus⸗ 
uͤbung nicht verfürzt würde. Da aber eine 
13 Menge 
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Menge des gemeinen Volks, wiewol ſie gerin⸗ 
ger war als vorher, beſtaͤndig einen Abſchen 
vor dieſer Ausuͤbung hatte: ſo muͤſſen wir un⸗ 
partheiiſch anfuͤhren, daß die Ausbreitung ih⸗ 
rer uͤbeln Folgen, und die bekuͤmmerten Nach⸗ 
richten der Freunde der Geſtorbenen, uͤberhaupt 
die aͤuſſerſten Bemühungen, der nicht glücklichen 
Praktikorum gehindert haben, daſſelbe zu ver⸗ 
heelen. Ich habe die Namen von 7. oder 8. 
gehoͤret, welche in der Stadt und auf dem Lan⸗ 
de ungluͤcklich geweſen, während meines vori⸗ 
gen zwoͤlfjaͤhrigen Aufenthalts auſſerhalb; und 
ich beſcheide mir ſelbſt, daß durch ganz Eng: 
land alle zuſammen genommen, nicht zwanzig 

uͤberſtiegen, wo es wol ſo viel geweſen ſind. 
Wir haben aber weder Recht, noch den Schein 
des Rechtens ſolche geſtorbene, dem Abzuge de⸗ 
rer durch den geneigten Grund der Einpfropfung 
genau verzeichneten, hinbeizufuͤgen; weil wir 
nicht die Anzahl derer, durch die nemlichen Per⸗ 
ſonen Eingepfropften und Geueſenen angefühs 
ret, um diejenigen entgegen zu ſetzen, bei de⸗ 
nen es, wir wollen nicht ſagen wegen ihrer, 
ſondern unter ihrer Aufſicht mißlungen. Es iſt 
beſſer gehandelt, zu vermuthen, daß ſie durch 
den gewoͤhnlichen Grund der Einpfropfung ges 
neſen. Hiemit ſtimmt überein, was mir neu— 
lich einer meiner e benachrichtis 
get, 
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get, daß er dadurch zu Blandford in Dorſetſhire 
unter 400. nur einen verlohren. Was dieſer 
erhalten, iſt ſehr leicht nachzurechnen. Ein 
Herr von Oxfordshire verſicherte mir, daß es 
daſelbſt einen gleich guten Erfolg hätte. Ich 
babe von verſchiedenen, in wenig verfloſſenen 
Jahren, in Schottland Eingepfropften „die 
aber nicht beſtimmt waren, gehoͤret, worunter 
neune geſtorben. So habe ich auch vernom⸗ 
men, daß die Ausübung in Irrland ſehr ge⸗ 
mein geworden, und zwar mit einem Erfolg, 
der von ihren daſelbſt gehabten erſten Folgen ſehr 
verſchieden geweſen. Der ſinnreiche Mr. 
Sharp, und viele andere berühmte privilegirte 
Wundaͤrzte, haben ohne Zweifel eine groſſe Ans‘ 
zahl mit guten Erfolg eingepfropfet. Perſonen 
von geringeren Stande haben ebenfals einige 
Kranken nach dieſer Art gehabt, und ich moͤchte 
einige wenige hier anführen, die ich ſelbſten 
gluͤcklich bedienet habe, die alle vollkommen ges’ 
gen die Verſtorbene das Gegengewicht halten, 
deren Namen aber nicht bekannt geworden. 
Hier waͤre es nun hohe Zeit, die verſchiedene 
Gefahr zu erzaͤhlen, ſo durch die natuͤrliche und 
kuͤnſtliche Anſtekkung entſtehet, unſern Leſern 
dadurch deutlich zu ſeyn, und Rechenſchaft zu 
geben von der Glaubwuͤrdigkeit der angeführten 
Beweiſe, welches zum wenigſten andere der 

| 14 Mühe 
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Muͤhe uͤberheben kann, alles, wie wir gethan ha⸗ 
ben, muͤhſam zuſammen zu ſuchen, um den zus 
kuͤnftigen gluͤcklichen Fortgang der Einpfropfung, 
mit der vorhergegangenen zu vergleichen. | 
Eine Verringerung der Schwierigkeit, und 
Abſcheu vor der Krankheit, in Verhaͤltniß, zu 
der Verringerung ihres Ungluͤcks, mag gemei⸗ 
niglich geſchloſſen werden. Wenn aber ein ger 
hoͤriger Beweiß verlanget wird, ſo iſt man dem⸗ 
ſelben betraͤchtlich zuvorgekommen, in der all⸗ 
bereits angefuͤhrten Aufloͤſung dieſer Fragen, 
worunter er gemiſcht iſt. Die Einpfropfer, die 
Kranken und ihre Bediente, ſind ſo frei und 
einmuͤthig bei dieſen Punkt, daß ich ſelbſt zus 
frieden bin, mit dem, was ich genugſam geſe⸗ 
hen, uud vorhin erwehnet habe, daß unends 
liche Begebenheiten koͤnnten angefuͤhret werden, 
von dieſen, welche auf eine ſehr leichte und nicht 
ekelhafte Art geneſen. Diß wahre Verzeichniß 
wuͤrde zu verdruͤßlich und aufgeblaſen ſeyn; je⸗ 
dennoch ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, 
kann man bekraͤftigen, daß neunzehen zwanzig 
Theile die Operation aufgenommen. Dieſes laͤſt 
zu gleicher Zeit deutlich vermuthen, daß alle Ein 
gepfpropfte nicht mit gleicher Gelindigkeit ohne 
Unterſcheid die Krankheit gehabt, welche übers 
haupt in Verhaͤltniß der Menge des Ausſchla⸗ 
ges, wie die natuͤrliche Krankheit verſchieden 

War. 
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war. Aber die wiederholte Erfahrung hat mir 
dieſes ſehr deutlich gemacht, daß in beiden Gra⸗ 
den fo wohl des natürlichen als kuͤnſtlichen Aus 
ſchlages, die Zufaͤlle, ſo bei dem letztern kom 
men, merklich leichter ſind. Woher denn eine 
ſolche Menge bei der Einpfropfung zuweilen 
glücklich iſt, nachdem fie zu einem zweiten Fie⸗ 
ber geneigt ſind, wovon ich etliche wenige Bei⸗ 
ſpiele geſehen; denn die Unruhe iſt geringer, 
und ihre Dauer kuͤrzer. Und wenn um die ge: 
woͤhnliche Zeit ihrer Annaͤherung die gemachten 
Wunden ſich haͤufiger reinigen: ſo werden ſie 
ſehr ſelten empfunden; der Ausſchlag ſey ſo 
milde wie er wolle. Bei dieſer Gelegenheit ha⸗ 
be ich mich, wiewol mit vieler perſoͤnlichen Hoch⸗ 
achtung unterſtanden, von des erfahrnen D. 
Meads Meinung abzuweichen, welcher glaubt, 
daß die Reinigung der Einſchnitte, (welche er je⸗ 
dennoch zu befoͤrdern, uns einſchaͤrft,) wie auch 
die Eiterung der Blaͤſgen, ſo um dieſelbe her⸗ 
um verhaͤrtet, ſehr wenige Dienſte in dieſer 
Krankheit thut. Hieraus erhellet, daß die 
Reinigung der Oefnungen bei der Reifwerdung 
der Blaͤſgen, oftmalen hinlaͤnglich blatterigt iſt, 
die Pokken zu uͤberbringen; wie auch, daß die 
Reinigung von verſchiedenen Aerzten, in denen 
betraͤchtlich milde bemerket worden, welche den 
biken Ausſchlag, und die geringſten Zufaͤlle 
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gehabt. Wir koͤnnen aber nicht allzuwol die Reis 
nigung ſolches blatterigten Eiters, bei einer kri— 


tiſchen Zeit, da es dem Kranken unnuͤtz, bes 
greifen; wenn wir betrachten, wie wenig Por⸗ 


tion oder Theilgen von demſelben anſtekkend 
ſind. Dieſer Umſtand mag wahrſcheinlich keine 


übel gegruͤndete Ausnahme bei dem überhaupt 
wahren Grundſatz des Hippocratis ſeyn (), daß 
keine geringe Reinigung kritiſch wird; ob wol 
die ſichtbare Menge in Vergleichung gering, fo 
ſind doch ihre Beſtandtheile unzaͤhlig, und 
ſtark. 

Ob wir zwar in Betrachtung der letzten Fra⸗ 
ge, die zukuͤuftige Sicherheit, derer durch die 
Kunſt angeſteckten, ſehr ſorgſam annehmen moͤch⸗ 
ten: ſo muͤſſen wir jedennoch dieſelbe zu unter⸗ 
ſuchen fortſchreiten; weil das Gegentheil vor eis 
nigen wenig verfloſſenen Jahren gar zu zierlich 
bekraͤftiget worden. Um auch hier, wie wir 
öfters gethan, zu unſerm erſten Lehrmeiſter zus 


ruͤck zu gehen, ſo ſagt Pylarini, daß obgleich 


die Eingepfropfte nur wenige Blaͤſgen haben, 


ee. 


fie dennoch der zukuͤnftigen Seuche entgehen. 


Timoni ſagt beſtaͤndig fort, es find einige fo 
gar keine Blaͤſgen bekommen; an die Oerter des 
Einſchnitts aber kommen eitrigte Geſchwuͤlſte, je, 


dennoch 8 dieſe niemalen N die Pot: h 
ken 


0 Wann ue e 


die wahren Blattern hervorbringt? 171 


ken gehabt, wiewol ſie mit denen Angeſteckten 
zuſammen gewohnet. Uuſer erſter Verſuch von 
der Sicherheit derer Perſonen, niche vormals 


die Krankheit gehabt, ob fie durch die Kunſt 


wieder angeſtekket werden, iſt kluͤglich an dem 
Richard Evans, einem der ſieben Verurtheilten 
gemacht worden. Dieſer hatte die naturlichen 
Blattern das Jahr zuvor in dem Gefaͤngniß ge 
habt, er wurde mit fünf andern eingepfropfet, 
die Wunden wurden haͤuſig eingetraͤnkt, und fo 
wurde die Erfahrung bei dieſer Gelegenheit an 


dem Gegenſtande verſucht. Mr. Maitland un⸗ 
terrichtet uns, daß an dem ſiebenden nach der 


Einpfropfung, er auf keine Weiſe, Schmerzen, 
Hitze, oder Roͤthe in dieſen Einſchnitten, noch 
auf eine andere Art eine Veraͤnderung gehabt, 
ſondern daß alles an ihm von Anfang an feſt, 
und den ſechſten ausgetrocknet geweſen. Und 
daß dieſe Befreiung ebenfals gewiß waͤre, wenn 
ſie durch die kuͤnſtliche Krankheit gekommen. Denn 
bewährte Zeugniſſe beweiſen, daß Elifabeth 
Harris eine von denen eingepfropften in New⸗ 
gate, nachhero zwei Kranken, ſo die natuͤrliche 


Krankheit in Hertfordf hire gehabt, aufgewar⸗ 
tet, ohne daß ſie im geringſten angeſteckt wor⸗ 


den. So macht auch Maitland in ſeiner Vers 
antwortung gegen Wagſtaſſe öffentlich bekannt, 
daß fie über 20, mit gleicher Sicherheit aufges 


wartet. 
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wartet. D. Nettleton ſagt, die Eingepfropf⸗ 
tien haben nachhero andern in der Krankheit aufs 
gewartet; und oftmalen haben Kinder, welche 
eingepfropfet geweſen, in einem Bette mit an⸗ 
dern, ſo die natuͤrliche Krankheit gehabt, die 
ganze Zeit hindurch gelegen, ohne die Anſtek— 
kung zu bekommen. Ich habe ſelbſt erfahren, 
daß Jungfer Bather, ſo zwoͤlf Jahr alt, und 
wuͤrklich eingepfropfet geweſen, einige Wochen 
nach ihrer gluͤcklichen Geneſung, ſich eine friſche 
Wunde gemacht, und durch den Beiſtand ei⸗ 
nes jungen Frauenzimmers, drei Morgen hin⸗ 
ter einander ſriſche Pokken hineingethan. Nach 
acht Tagen empfand fie geringe Kopfſchmerzen, 
und beſtuͤrzt entdeckte ſie den ganzen Verlauf. 
Nachdem ſie aber ein wenig ſich mit ihren Klei⸗ 
dern niedergelegt, ſpung ſie auf und ſagte, ſie 
wolte nicht laͤnger krank ſeyn, ihre Kopfſchmer⸗ 
zen verſchwunden geſchwinde, und es erfolgte 
kein Fieber noch der geringſte Ausſchlag oder 
Unordnung. Ob nun gleich der Erfolg bewei⸗ 
ſet, daß die faͤhige Nahrung durch die erſte Ein⸗ 
pfropfung ausgetrieben: ſo war dennoch der zu 
wiederholten malen eingegoſſene Eiter von unter⸗ 
ſchiedener Art als die Materie oder das eiterigte 
Blut, und mochte einige kleine Unordnungen, 
ſo vor der Austreibung vorhergehen, erwekken; 
und dieſes kann wahrſcheinlich die Materie einer 
| ein⸗ 
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einfach entzuͤndeten Geſchwulſt verrichten. Die 
Saamens der Blattern aber ſind in einem er⸗ 
ſchoͤpften Grund geſaͤet. Und kurz, der D. 
Nettleton ſagt ganz wohl, die Art und Weiſe der 
Seuche macht keinen Unterſcheid in der gewoͤhn⸗ 
lichen Befreiung; und die Beſtaͤndigkeit der 
Ausübung zu dieſer Zeit, beweiſet zum wenigſten 
zehentauſendfaͤltig die Wahrheit. 

Jedennoch ſo wunderlich die Wuͤrkungen des 
Aberglaubens und der Abgunſt ſind, (ein Fehler 
und Laſter ſo gar zu oft vorkommt,) welche an 

ſtatt ſich zu dem Urſprung dieſer Ausuͤbung zu 
ſchlagen, und ihre zugeſellte Gegenſtaͤnde, wie 
auch ihre Art ſolcher offenbahren Sicherheit ge⸗ 
gen dieſe Verſtoͤhrung zu entſetzen, viele gottlo⸗ 
ſe Geruͤchte von der Wiederanſtekkung der Ein⸗ 
gepfropften ausſtreuet: ſo muͤſſen die bewuſten 
Erfinder, dieſes aus Leichtfertigkeit gethan ha⸗ 
ben. Ein Bericht, daß ein Kranker, der vor⸗ 
her eingepfropfet geweſen, nachhero an der nas 
tuͤrlichen Krankheit geſtorben, iſt in einem Brie⸗ 
fe des D. Nettleton an dem D. Jurin enthalten; 
er mißbilliget ſchlechterdings die That, ausge⸗ 
nommen daß er den Tod eines eingepfropften 
Kindes von 14. Monaten bekennet. Ich habe 
ſelbſt ein groſſes verſchiedenes Geruͤchte vernom⸗ 
men, daß die Eingepfropften nachhero natürlich 
angeſteckt worden, welches bei ä an 
ezeit 
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lezeit unwahr befunden wurde. Es wurde aber 
keine boͤſe Unwahrheit unverfchämter fortgepflanzt, 
als diejenige, ſo in dem Anhang zu D. Clinchs 
hiſtoriſchen Verſuch der Pokken gedruckt iſt. 
Dieſe war in einem Briefe eines Johnes, der 
ſich vor einen Wundarzt zu Oſweſtry in Shrop⸗ 
ſhire ausgab, enthalten. Dieſer bekraͤftiget, er 
„Hätte die Einpfropfung unterſchiedlich verſucht, 
5 ( koͤnnte ihr aber nicht beipflichten.) und ins 
ybefondere an einem Kinde von 2. Jahren, 
„woran die Blattern nach 14. Tagen zum Vor⸗ 
sfchein gekommen, und ſich gut geendiget. Nach 
553. Wochen aber hätte es wiederum die Blattern 
bekommen, welche fo dick als man jemals geſehen, 
„herauskommen, und zuletzt wäre das Kind 
5geneſen. Dieſer feindſelige, und wie es ſchei⸗ 
net, unwiſſende Heuchler, ſcheuet ſich nicht den 
ehrwuͤrdigen Namen Gottes, dankbar vor den 
Segen bei dieſen erdichteten Einpfropfungen, wels 
che niemals verrichte: worden, zu wiederholen. 
Um dieſer Sache willen ſchrieb der D. Jurin 
an Mr. Parry, dem Prediger zu Oſweſtry, 
und an den Mr. Tomkies Wundarzt daſelbſt. 
Wiewol Jones feierlich bekraͤftigte, daß er die 
Einpfropfung an einem ſolchen Kinde verrichtet: 
ſo wolte er doch nicht die Einſchnitte anzeigen, 
und die Perſon, wovon er die Anſtekkung ges 
nommen, namhaft machen; noch gerade auf die 


Gra: 
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Fragen des Mr. Parry antworten, doch ſagte 
er, daß wenn der D. Jurin ihm eine gute Be⸗ 
lohnung geben wolte, er nach London kommen, 
die ganze Wahrheit offenbahren, und eid⸗ 
lich bekraͤftigte Beweiſe mitbringen wolte; wel⸗ 
che der Doctor auf weitere Nachricht zu geben, 
ſich kluͤglich endlaß. Nachdem aber der Mr. Par⸗ 
ry ernſthaft mit ihm ſprach, ſo ſandte er einen ſehr 
dummen uͤbelgeſchriebenen und unverſtaͤndlichen 
Brief an den D. Jurin, als eine Bekaͤnntniß. 
daß er niemals in ſeinem Leben eingepfropfet, wel⸗ 
ches in der That jedweden von feinem ſchlech⸗ 
ten Beweiſe uͤberzeuget. Wir haben aus Neu⸗ 
gierigkeit, und wegen der wahren Quinteſſenz der 
Dummheit dieſen Zettel von Wort zu Wort ab⸗ 
drukken laſſen. Eine maͤßige und gemeine Un⸗ 
gereimtheit iſt überhaupt abgeſchmackt, fie bewei⸗ 
ſet aber laͤcherlich genug, daß ſie zuletzt eine au⸗ 
genblickliche Verwirrung hervorbringt. (*) 

| | Es 


() Brief des Mr. Jones an den D. Jurin (von 
WPWort zu Wort nach der Urkunde abge⸗ 
druckt.) 


Mein Herr! 


Nie ich Ihr Verlangen erwogen, und mich nicht 
im Stande oder vermoͤgend befinde, Ihnen eine 
wahre Nachricht von der Einpfropfung der me zu 
geben, 
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Es mag in der That bekraͤftiget werden, daß 
eine betraͤchtliche Menge derer, welche auf dieſe 
Weiſe wie Mr. Jones mit einem heftigen Vor⸗ 
uriheil gegen die Einpfropfung eingenommen 
ſeyn, zu dem bloſſen Poͤbel, oder, gleichwie 
* ſich 


geben, noch in der Kunſt ſo wohl unterrichtet bin, die 
Beſchraͤnkungen fo bekannt gemacht worden, zu erklaren, 
noch niemalen dieſes vorgenommen oder verlangt zu 
thun. Was ich aber ſchreibe iſt meinem Sohn geſchehen, 
er ſandte zu mir meine Meinung von der Einpfropfung 
zu vernehmen; ſeine Kinder haben damals nicht die 

Blattern gehabt; und er ſuchte mich auf dieſe Weiſe zu 
überreden, weil einige Sachen in dem Briefe mehr denn 
die Wahrheit ſind. Und alle die Nachricht war nur an 
ihn, und an niemand anders gegeben; aber niemalen 
habe ich mir vorgenommen, das, fo zu dieſer Sache gehoͤ⸗ 
ret, bekannt zu machen. Wie Sie es erfahren, kann ich 
nicht wiſſen. Ich bin ſicher, daß es nicht durch meine 
Nachricht geſchehen. An alle lebendigen Menſchen, 
aber an meinen eigenen Sohn, und nicht an ihm ein 
oͤffentlich Spiel damit zu machen. Aber er ſoll mehr 
dadurch verliehren, als gewinnen, daß er Nachricht 
davon gegeben. Aber was er für eine naͤrriſche Mei⸗ 
nung in dem Kopfe hat, kann ich nicht wiſſen. Wenn ich 
eine Sache hätte, die wuͤrdig ware Öffentlich bekannt zu 
machen, ſo wuͤrde ich dieſelbe mit meiner eigenen Hand 
und Zeugniß ſchreiben. Und ich wuͤrde mich Ihres 
oder anderer Herren Beiſtand ausbitten, ſolches öffente 
lich bekannt zu machen, weil ich von der weſentlichen 
Einpfropfung keine Nachricht geben kann. Ich bin un⸗ 
wiſſend darinn, ich habe ſo lange ich lebe, an nieman⸗ 
den dergleichen geſehen. Die naͤrriſche Meinung aber, 0 
ö i 
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ſich Me. Dummer auf eine kurzweilige Art ge: 
gen die, ſo wider die Einpfropfung in Boſton, 
vernehmen laͤſt, zu der ſchlechteſten Art 
gehören, Der letzte ohnmaͤchtige Verſuch die 
ſes Vorurtheil der zweiten Anſtekkung derer Eins 
gepfropften zu beleben, war in einer Abhand⸗ 
lung enthalten, ſo die Aufſchrift hatte: Ver⸗ 
ſchiedene Begebenheiten in der Arzenei⸗ 
Wiſſenſchaft; wovor der Name eines klugen 
Mitgliedes des Collegii gedruckt war. Nach⸗ 
dem aber dieſer Betrug zu rechter Zeit entdekket 
worden, ſo war ſeine eingebildete Wiederanſtek⸗ 
kung weniger 2 ae e bee „ als die 
"ia | gewiſ⸗ 
ich in meinem n Kopfe gehabt, konnte ich nicht z au r Voll⸗ 
kommenheit bringen, und habe niemalen einen bal ben 
Pfenning damit verdienet, und will auch nicht. Dero⸗ 
wegen habe ich nichts an dem einen oder dem andern 
zu ſagen. Ich bitte aber GOtt, daß er Sie alle erhal⸗ 
ken wolle 2 
Ihr Diener 
Da. = ones. 


J kam nicht ſagen, daß ich mein eigen Kind, noch 
einen andern Coͤrper eingepfropfet habe; weil ich nicht 
weiß, was die wuͤrkliche Einpfropfung iſt. 


Oſweſtry, 775 a. u. 
272526 5 
Da. Jones, 
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gewiſſen Fehler und Vorurtheile des heimlichen 
Verfaſſers. 

Es iſt alſo deutlich bewieſen, daß die Eins 
pfropfung die wahren Blattern hervorbringt, 
und daß die, ſo auf dieſe Weiſe hervorgebracht, 
mit weniger Gefahr, Schwierigkeit und Eckel 
begleitet werden. So ſind auch die auf dieſe Art 
Angeſteckte ſicher, vor aller folgenden blatterig⸗ 
ten Anſtekkung. Dieſes einzige bleibt zu beobach⸗ 
ten hier uͤbrig, daß die Gegner der Einpfropfung 
beſſer verſichert werden, welche bekraͤftigen, daß 
dadurch nicht allemal die Blattern entſtehen. Es 
verdienet dieſes unſere Zuruͤckſicht, wenn wir 
anfuͤhren wollen, was ſolche Perſonen bei ſich 
ſelbſt empfinden. Pylarini ſagt, daß diejenigen 
der Eingepfropften, ſo keinen Ausſchlag gehabt, 
mit andern ohne Unterſcheid angeſteckt find, wenn 
die Krankheit allgemein geherrſchet. Unter de⸗ 
nen 474. hier zu Ende 1723. Eingepfropften, 
haben neune keinen Ausſchlag gehabt. D. Nette 
leton laͤßt zu, daß es bei zweien ſeiner Kranken 
nicht von ſtatten gegangen. Einer davon bekam 
vierzehn Tage nachher die natürliche Krankheit, 
dieſer bildete ſich ein, daß der Eiter, deſſen 
man ſich bei ſeiner Einpfropfung bedienet, alt 
und kraftloß geweſen, und von verwelkten, be⸗ 
reits abgetrockneten Blaͤſgen genommen worden. 
In Boſton iſt es E i widerfahren, 

und 
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und in Carolina habe ich eine weiſſe Perſon und 
3. Sklaven geſehen, welche mit einander zu ver⸗ 
nehmen gaben, daß ſie keinen Ausſchlag gehabt. 
Einer der dreien hat nachhero 3. Jahr in Sons 
don gelebet. Dieſer vermied die Seuche niemalen, 
und bekam ſie auch nicht. Jungfer Bruce von 
Mark lane wurde 1751. durch Mr. Savage 
eingepfropfet. Ich beſuchte ſie, und befand ihre 
Wunde betraͤchtlich entzuͤndet, aber wenig gereis 
niget. Sie hatte den achten Tag ein Fieber, wel; 
ches 36. Stunden anhielt; wobei ſie haͤufig 
ſchwitzte; und hiedurch verlohr ſich ihre wenige 
Kaͤlte, wie auch ihre geringe Schmerzen. Ei⸗ 
ne kurze Zeit zuvor befand ſie ſich unpaͤßlich. Ein 
kleines Blaͤſgen mit Materie an ihrer Zunge, fo 
nach hinten zu ſehr kleine gelbe Flekke hatte, 
nahm das eine Ende ihres Mundes ein; wo es 
eine flache Grube zuruͤck ließ. Anders hatte ſie 
keinen Ausſchlag, der als blatterigt konnte aus 
gemerket werden; jedennoch verurſachte dieſe Un⸗ 
gewißheit, daß fie zu wiederholten malen, auſſer 
der gewoͤhnlichen Zeit der Reinigung nach der 
Krankheit, reinigende Mittel bekam. Da ſich 
ihr Fieber geendiget, blieb ſie die ganze Zeit ih⸗ 
res eingeſchraͤnkten Aufenthats in dem Zimmer, 
ſo munter, wie jemals. Des Wundarzts Ranby 
Schriften, enthalten eine Begebenheit, ſo mit 
air iſt. Einige 11 7 kamen dazwiſchen, 

2 ohne 
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ohne daß ſich eine Wiederanſtekkung ſehen ließ; 
weil die Perſon von aller Furcht befreyet war. 
Nun koͤnnen einige Perſonen, bei denen die 
Einpftopfung nicht wuͤrket, angeſehen werden, 
als ſolche, die durch die vorhergegangene Krank⸗ 
heit davon ausgenommen ſind; weil ausdruͤck⸗ 
lich die zwei unter denen 292 des D. Jurin als 
ſolche angegeben werden, da doch der Verſuch 
der Einpfeopfung an ihnen gemacht worden. Es 
zeigte ſich nachhero, daß einer von denen zweien 
des D. Mettletons die Krankheit gehabt. Boyl⸗ 
ſton ſagt, es wäre bekraͤftiget, daß 3. unter feinen 
ſechſen, die Krankheit ſehr jung gehabt haͤtten; 
und die vierte erinnerte ſich, daß in ihrer zarten 
Jugend der Doctor und die Amme mit einander 
geſtritten, ob ſie die Blattern gehabt? indem 
von denen dreien Blaͤſgen, ſo vorhanden gemes. 
fen, nur allein eine ein Gruͤbgen zuruͤck gelaſ⸗ 
ſen. Der Herr, welcher in Carolina zwei mahl 
ohne Wuͤrkung eingepfropfet wurde, erregte bei 
ſeinen Freunden in England wuͤrklich die Mei⸗ 
nung, daß er die Krankheit ſehr gelinde in ſei⸗ 
ner Jugend zu Porkſhire gehabt. Die vier 
Schwarze waren alle in Africa gebohren, und 
mochten nicht unwahrſcheinlich dieſelbe in ihrer 
Jugend gelinde ausgeſtanden haben. Weil fie 
einer groſſen Veraͤnderung der Krankheiten der 
Haut auterwotfen f f nd, ſo ſind ein oder zwek 


flache 
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flache Gruben, die wenigſten glaubwürdigen 
Merkmale von der Krankheit. Dr. Jurin be⸗ 
merket, daß die Einpfropfung öfters bei Er⸗ 
wachſenen als bei jungen Kindern fehl ſchlaͤgt; 
weil die erſtern wahr cheinlich allbereits die Krank⸗ 
heit gehabt. Und wir moͤgen hinzuſetzen, daß 
die Aeltern oder erwachſene Gegenſtaͤnde, welche 
dieſelbe in einer geringen Art der Blattern geſe⸗ 
hen, oder die guten Staffeln derſelben, ſo doch 
wuͤrklich vorhanden geweſen, nicht geachtet, ins⸗ 
gemein bereits geſtorben ſind, wenn ihre erwach 
ſene Nachkoͤmmlinge eingepfropfet werden. Da⸗ 
her denn alle Nachricht oder Anzeige von der er⸗ 
ſten Krankheit oftmalen gänzlich verſchwunden. 

Andere koͤnnen unangeſteckt gebliehen ſeyn, 
weil die beſondere Nahrung ganzlich in ihren 
Coͤrper mangelt. Und ohne Zweifel kann ein 
Coͤrper mehr, denn der andere von einer beſon⸗ 
dern Krankheit ausgenommen ſeyn. In einigen 
kann dieſe Ausnahme nur eille Zeitlang gefchehen,. 
und von einer gegenwaͤrtigen oder vorbergegan⸗ 
genen nachgelaſſenen und ausgetriebenen Krank 
heit, gleichwie chroniſche nachlaſſende Fieber, 
Blutfluͤſſe, Durchfaͤlle, oder von einer übers, 
natürlich feuchten und waͤſſerigten Vermiſchung 
abhangen; wodurch das Pulver, wie wir hier 
metaphoriſch den Zunder nennen mögen, feucht, 
| und die ie blaueigten Funken vor dieſer Zeit verlor, 


M 3 ſchen 
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ſchen find. Einige aber koͤnnen eine ſehr gerin⸗ 
ge Verhaͤltniß des blatterigten Zunders, und 
eine ſehr offene Oberflaͤche haben, daß auf 
eine ſehr günſtige Weiſe die Seuche, haͤuſig 
durch die Ausduͤnſtung der ausduͤnſtenden Ge⸗ 
faͤſſe, worinnen die Ausfluͤſſe durch die einhau 
chende Gefaͤſſe gebracht werden, oder durch eine 
gemachte Wunde ausgetrieben wird. Geſetzt, daß 
fie nichts ähnliches in dem Blute antrift, ſo 
muß fie dennoch nichts deſtoweniger ausgetrie⸗ 
ben werden, weil fie mit demſelben von vers 
ſchiedener Art iſt. Und dieſes geſchahe mit groß 
ſer Wahrſcheinlichkeit in der Begebenheit der 
Jungfer Bruce 8, wo das Craſſament kaum bei 
ruͤhret war, daß man einen ſichtbaren Aus: 
ſchlag bemerken konnte, denn die blatterigte 5 
lade wurde durch den Wer aaa sah 2 


Die gewiſſe Erfehrung laßt uns fötieffen, daß 
obgleich die Einpfropfung fehl ſchlaͤgt, die Ur⸗ 
ſache ſey was vor eine es nur wolle, dennoch die 
Operation, weil keine andere uͤbele Folgen ent⸗ 
ſtehen, einzufuͤhren ſey. Ob es gleich in Betrach⸗ 
tung ihrer kuͤnftigen Ausnahme von der be⸗ 
ſondern Urſache ihrer Langſamkeit abhaͤngt. 
Wenn auf dieſe Weiſe beides Schuld iſt, an der 
natuͤrlichen oder gaͤnzlichen Abweſenheit der blat⸗ 
terigten N oder wenn ein ſehr gelinde 

Grad 
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Grad der wahren Pokken ohne ſonderliche Em⸗ 
pfindung vorher gegangen: ſo kann ein kleiner 
Zweifel wegen der beſtaͤndigen Befreiung entfter 
hen. Wenn aber die Operation vergeblich gewes 
ſen, weil ſich der Zunder in einem ruhigen und 
unfaͤhigen Zuſtande befunden: ſo koͤnnen dennoch 
die Gegenſtaͤnde, wenn dieſe unterdruͤkkende und 
vermindernde Urſachen gehoben, ohne Zweifel 
der Krankheit unterworfen werden. Wiewol 
wir bei ſolchen Begebenheiten vermuthen, daß 
ein Theil der wuͤrkenden blatterigten Materie 
aufgenommen und bequem gemacht Hl. Wenn 
nun die Einfchnitte fi ich, wiewol nur ein wenig, 
entzünden, und eine ſehr geringe Anzahl der 
Blaſgen, welche die Zeitpunkte der gelindeſten 
Krankheit beobachten, zum Vorſchein kommen, 
2 1 ich ſelbſt nicht mehr an der zukünftigen 

cherheit der Kranken. Man weiß gewiß, daß 
es b und allein et tſtanden, und nicht allein den 
Kranken ber vet ſchiedene Jahre hindurch die 


RR habt, heimgeſuchet. 


Der fleißige D. Jurin bemerket J. unter 474. 
fo die unvollkommenen Blattern gehabt Dieſes 
giebt uns einen Begrif von einigem Ausſchlage, 
welcher nicht vollkommen reif iſt, oder den ges 
woͤhulichen Weg der ordentlichen Krankheit bes 
tritt. Boylſton ſaget dieſes von keinem einzigen 

w M 4 Kranken 


| 
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Kranken unter bei nahe 300. Hieran iſt aber feis 

ne Nachlaͤßigkeit und groſſe Vermeſſenheit Schuld. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß wir von allen bemer. 
kenswuͤrdigen Folgen dieſer unvollkommenen 
Blattern benachrichtiget waͤren. Hätten dieſe nun 

nachhero die Krankheit gehabt, ſo muͤſten wir es 
I wahrſcheinlich zum wenigſten von einer NPar⸗ 


Eise 3 10 925 thei gehoͤret haben. 
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ener ent N 
Sechſter Ab ſchnatt. a 
Sit ein weſentlicher Unterſcheid in 
der blatterigten Materie, die von ver⸗ 
ſchiedenen 0 tt der Krankheit ge⸗ 
nommen iſt? Iſt ein Unterſcheid da⸗ 
zwiſchen, wenn 155 von der natürlichen 
und kuͤnſtlichen Krankheit genommen? 
Und ſind beide vermoͤgend, eine ande⸗ 
re Unpaͤßlichkeit oder ee 
ih ei ln Gs 


en) . re aber der let . unter uns den „ers 
ſten Fortgang der Einpfropfung gehem⸗ 
met, wiewol anitzo ihre Wuͤrkung groſſentheils 
nachgelaſſen. Um aber derſelben beſtändig die bil⸗ 
ligſten Schranken zu fegen, und unſern Nach⸗ 
barn mit unſern dabei gemachten Erfahrungen 
nuͤtzlich zu ſeyn, (welche hinfuͤhro die Einpfro⸗ 
pfung ausuͤben, und dieſe nemliche Einwuͤrfe 
machen moͤchten,) ſo wollen wir in dieſem Abs 
ſchnitte dieſelben verſchiedentlich unterſuchen. 
Es erhellet, daß die griechiſche Einpfropfes 
rin ſehr ſorgfaͤltig in der Wahl des Ferments, 
wie es Pylarini nennet, geweſen. Sie zog die Ma⸗ 
terie aus denen reifen und gutartigen Blaͤſgen 
Mg. eines 
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eines jungen Kindes . oder aus einem ſonſtigen 
gefunden Coͤrper. Er ſagt, ſie verwarf den Ei⸗ 
ter der Eingepfropften als unwuͤrkſam. . Timo; 
ni erwehnet, daß ſie einige junge unverſehrte und 
geſunde Coͤrper erwaͤhlet, welche die unterſchei⸗ 
dende Art der natürlichen Blattern hatten, um 
von ihnen die Materie zu nehmen. Er ſetzt 
hinzu, es geſchahe den r2tm oder den I Zten 
Tag, nachdem ſie krank geworden, und die Er⸗ 
fahrung lehret, daß es ſo geſchwind geſchehen 
muß, nachdem die Materie vollkommen reif, 
fluͤßig und gleich iſt. Dieſes kann fo lange geſche⸗ 
hen, als die ae 1 Materie gehen; 
dern volle vierzehn Tage dei der Feten offen 
bahren Eiterung geſehen. Dieſer Herr, wel: 

cher ſich die blatterigte Materie ungleich milder 
einbilden mag, die Krankheit zu erregen, wenn 
fie auf behalten worden; weil die mehreſte zarte 
und fluͤchtige Theile verflogen, giebt ohne Zwei 
fel derjenigen den Vorzug, fo aus einigen wahr; 
ſcheinlich am letzten trocknenden Blaͤſgen genom⸗ 
men, welches insgemein an den Extremitaͤten 
geſchiehet. Dieſe werden mit der wenigſten Un⸗ 
gemaͤchlichkeit des Kranken geoͤfnet; und ſind 
häufig angefuͤllet mit einer alten und ſehr verduͤn⸗ 
neten Materie der blatterigten Fluͤßigkeit; wie 
wir uns unterſtanden haben, den Ausſchlag und 
9 Be | die 
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die Ausfuͤllung der Blaͤſgen ſo zu benennen. 
Und uͤberdem, ſo iſt es in der That klar, was 
wir vorher von ſolchen Umſtaͤnden angefuͤhret, 
daß die beſondere Boͤsartigkeit einiger Gifte mes 
ſentlich iM ihren ſehr flüchtigen: Theilen beſtehen 
mag. Denn gewiſſe chymiſche Duͤnſte erregen 
heftige Wuͤrkungen, und ihre zurüuͤckgebliebene 
Maſſe iſt dennoch heilend. Ich weiß gewiß, 
daß einer meiner eigenen Anverwandten augen⸗ 
blicklich todt nieder gefallen, indem er eine groſ⸗ 
ſe Menge einiger abgezogener Geiſter aus einem 
Gefaͤſſe in das andere gegoſſen. Und es iſt 
klar, daß die Vehikels einiger Gifte weniger 
ſchaͤdlich und ſcharf werden koͤnnen, wegen der 
Ausduͤnſtung ihrer am meiſten erhoͤheten Theil⸗ 
gen. Denn der Saft der Caſſada Wurzel iſt ger 
wiß toͤdtlich, wenn er erſt ausgedruckt wird; in 
wenigen Tagen aber iſt er ohne Geſchmack, und 
nicht ſchaͤdlich. Die nach der Auspreſſung ge⸗ 
trocknete Wurzel, wird zu einem geſunden und 
wohlſchmekkenden Brodte gemacht. Wie⸗ 
wol nun dieſes mehr oder weniger auf den Zu⸗ 
ſtand und das Alter der blatterigten Blaͤſgen zu 
ziehen iſt: ſo kommt doch Vernunft und Er⸗ 
fahrung zuſammen, und macht, daß wir einer 
klaren recht reif gewordenen Materie den Vor⸗ 
zug geben, welche ſo lange ſie unrein und wuͤrk⸗ 
ſam, nicht voͤllig reif iſt. | 

Auf 
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Auf einer andern Seite erzehlet uns Mr. 
Frewin in Snſſex, welcher ſehr fleißig und un⸗ 
ternehmend in der Ausübung war, daß er eini⸗ 
ge Fluͤßigkeiten der Ausſchlaͤge, indem fie klar 
waͤren, naͤhme und zueignete. Er koͤnnte keinen 
andern Unterſchied bemerken, als daß ſie zuwei⸗ 
len langſamer in ihrer Wuͤrkung waͤren. Die; 
fer Praktikus hat uns nicht geſagt, ob er aus 
der nemlichen Meugierigkeit dieſe unreife Mate⸗ 
tie von denen erſten Ausſchlaͤgen, welche wahr⸗ 
ſcheinlich in dem Geſichte oder in dem Nakken 
anzutreffen, und welche wir wegen der allbe⸗ 
reits angeführten Urſachen verworfen, genont 
men. Ueberdem fo würde ich, ehe er ſeinen Ver⸗ 
ſuch gemacht, an der Wuͤrkſamkeit der unreifen 
Jymphe, der letztern und kleinern Ausſchlaͤge ges 
zweifelt haben, eben ſo, wie ich das Wachs⸗ 
hum und die Fruchtbarkeit des geſaͤeten Korus 
in dem bee, und rohen Zuſtaude in Daene 
gezogen. 

| Pofaritk bat die Würkſamkeit des Ener 
der von einem Eingepfropften genommen iſt, an⸗ 
genommen, wiewol die Griechen denſelben ver⸗ 
warfen. Es war ganz natuͤrlich, daß er in 
dem Anfange der Ausuͤbung vermuthete, wie 
derſelbe nicht nur gelinder, denn der. natürliche 
waͤre, ſondern daß er auch eine gelindere Krank; 
heit 5 Er unterwirft aber dieſes mit 
Ber 
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ER einer fernern Erfahrung. Dieſes 
wie ich glaube, läßt uns vielmehr ſchlieſſen, daß 
dasjenige, ſo er der Materie eines Eingepfropf⸗ 
ten zugeſchrieben „ vielmehr von ihrer Anwen⸗ 
dung bei dem Einſchnitt abhaͤngt. Voritzo 
zweifeln wir nicht an der Wuͤrkſamkeit der Ma⸗ 
terie, ſo von einem Eingepfropften genommen. 
Mr. Ranby's Schriften benachrichtigen mich, 
daß er es in dem ten Grad (Remove) von 
dem naturlichen Eiter wuͤrkſam befunden; wel⸗ 
ches ich auch auf dieſe Weiſe ſelbſt verſucht. 
Ein auswaͤrtiger Herr hat mir verſichert, daß es 
in der 7ten oder Sten Folge die nemliche Wuͤr⸗ 
kung gehabt, welches wir fi er; bis Be 8 Mogus 
dehnen moͤgen. 

Es ſcheinet re daß der Eiter bie a 
chen Wunde blatterigt iſt. Dr. Mettleton 
benachrichtigte 172 3. den D. Jurin, daß man 
den Eiter, welcher vornemlich aus dem Ein⸗ 
ſchnitte genommen worden, einem Knaben, der 
hierbei unerſchrokken war, beigebracht. Die Bla 
gen trockneten und fielen bald ab. Derohalben 
ſchlieſſet er, daß die Materie derer Einſchnitte 
nicht anſtekkend fey. Frewin, welcher es 1749. 
bekannt gemacht, ſagt, daß er anſtatt der Ma⸗ 
terie derer Blaͤſgen, oftmalen den Eiter derer 
Einſchnitte, wenn die Krankheit am hoͤchſten ger 
weſen, mit guten Erfolg gebraucht, Hatte er 15 

Am ur ſies 
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ſes aber den 10. oder 12. Tag nach der Veräͤn⸗ 
derung der Blattern verſucht, fo wäre es miß: 
lungen. Es wuͤrde ſehr gut geweſen ſeyn, wenn 
er hier deutlich angefuͤhret hätte, ob die 
Blaͤſgen die Lefzen, oder die Raͤnder der 
Defnungen , welches zuweilen geſchiehet, bedek⸗ 
ken. Weil viele Eingepfropfte ſehr wenige 
Blaͤſgen haben, die zuweilen mit ſehr weniger 
Eiterung verwelken, und zu einer Kraͤtze bes 
quem ſind: ſo koͤnnte dieſes dienen zu entdekken, 
daß die Materie der Einſchnitte anſtekkend ſey. 
Es wuͤrde aber gewißlich vergnuͤgend ſeyn, dieſes 
da zu finden, wo die Einpfropfung keinen Aus; 
ſchlag hervorgebracht; weil die blatterigte Mas 
terie, die zukunftige Sicherheit derjenigen Perfo: 
nen, wovon fie genommen iſt, groſſentheils zu: 
laͤt. Daß ſie blatterigt ſey, iſt nunmehr bewies 
fen. Mr. Wall, Wundarzt in dem Einpfro⸗ 
pfungslazareth, pfropfte ein Kind von 7. Jahren 
ein. Dieſes bekam einen beträchtlichen Ausſchlag 
unterſcheidender Pokken, die Materie war aus 
denen Einſchnitten eines Frauenzimmers von 
Range genommen, welche nicht ein einziges Blaͤſt 
gen hatte; obgleich Kopfſchmerzen und ein ges. 
ringes Fieber zu der 3 Zeit der Uns 
in da waren. 8 
Weil aber die Freunde der Einpfropfung in 
dem nn dieſerhalb gefuͤhrten Streite ruͤhmten, 
daß 
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daß ſie eine gute Materie, von einer geringen 
Krankheit, und gefunden Leibes beſchaffenheit er⸗ 
wählen koͤnnten, um dadurch die Pokken beizu⸗ 
bringen, dieſes aber nicht allemal die Umſtaͤnde 
der natürlichen Anſtekkung zulieſſen; und ihre 
Gegner eine groſſe Gefahr ausſchrien, weil mit 
der Einpfropfung der Blattern auch andere erb⸗ 
und krampfartige Krankheiten der Perſonen, wo⸗ 
von man die Materie genommen, miitgetheilet 
wuͤrden: ſo verdienet die Gewißheit, oder, wenn 
man dieſe nicht erlangen koͤnnte, die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit oder Unwahrſcheinlichkeit e 
ger Meinungen unſere Betrachtung. 
Eine groſſe Familie, fo 1738. dieſer Anſtek⸗ 
den unterworfen geweſen, war die Urſache, daß 
ich auf alle und jede Vorfaͤlle und Umſtaͤnde 
mehr denn gewoͤhnlich acht gegeben. Nach ei⸗ 
ner reifen Betrachtung der Krankheit, wie auch 
der geſchriebenen Thaten und Gruͤnde vor und 
wieder die Einpfropfung, und einer betraͤchtli⸗ 
chen Erwaͤgung, der bei dieſer Gelegenheit aus: 
geſtellten glaubwuͤrdigen Zeugniſſe, habe ich 
nicht laͤnger widerſtehen koͤnnen, der Operation 
den Vorzug zu geben. Jedennoch konnte ich nicht 
der Handlung der erſten Einpfropfer beipflichten, 
mit aller behoͤrigen Vorſichtigkeit, die beſte zuge⸗ 
richtete Materie von der gutartigſten Krankheit, 
und denen geſundeſten Gegenſtaͤnden zu erwaͤh⸗ 
len, 


* 
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len, um damit einzupftopfen wie auch der 
Nothwendigkeit Beifall geben, dieſes in einem 
Alter zu thun, worinnen man vermuthet, daß 
ſie keinen Unordnungen, ihrer eigenen Unregel⸗ 
maͤßigkeit halber, ergeben ſind. Ich betrachte 
die wichtige Verrichtung, eine Krankheit beizu⸗ 
bringen, und werde fortfahren dieſes zu thun; 
indem es die Pflicht der Einpfropfer erſodert, ih⸗ 
ren Kranken durch alle moͤgliche heilſame Umſtaͤn⸗ 
de zu helfen, damit ſie im Falle daß es mißlin⸗ 
gen ſolte, welches die wiederholte Erfahrung be⸗ 
weiſet, nichts finden, womit fie ſich ſelbſt be⸗ 
ſchuldigen konnten. Und ich bin gewißlich über 
führer, daß dieſes überhaupt viele thun wenn 
ſie verpflichtet ſind, eine mediciniſche Stellung 
oder Benennung von der Krankßeit zu geben. 
Die gegenwaͤrtige Frage aber iſt, ob es an ſich 
ſelbſt weſentlich wichtig und nothwendig iſt, 
oder ob es nur allein wegen der groſſen Kluge; 
heit und haͤufigen Behutſamkeit einen Vorzug 
verdienet? Ich habe verſchiedentlich geſehen, 
daß die Materie von einem Kranken genommen 
worden, der ſehr wenigen Ausſchlag gehabt, und 
Daß, wenn fie bei einem halben Dutzend ange⸗ 
wendet worden, "fie den Ausſchlag in verfchiebes 
ner Menge hervorgebracht. Zuweilen iſt er bei 
einem jeden verſchieden geweſen. So hat auch der 


Eiter eines andern, der einen hänfigen, wiewol 
unter⸗ 
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unterſcheidenden Ausſchlag gehabt, 0 nicht 
mehr, und zuweilen weniger als der erſte ers 
zeuget. Ueberhaupt ſtimmt die Staͤrke und die 
Verminderung der Zufaͤlle mit der ſichtbaren 
Menge der Blaͤſgen überein. Es iſt ohnmoͤglich 
ſchlieſſend zu vermeiden, daß ſolche Veraͤnde⸗ 
rungen von denen verſchiedenen e 
der Eingepfropften entſtehen. 

Derohalben habe ich in dem kleinen Verſuch, 
0 ich vor zehn Jahren bekannt gemacht, behaup: 
tet, daß obgleich vielleicht ein wenig abhangen 
möchte, von der Beſchaffenheit der beigebrachten 
Materie, (dahero ein jeder Einpfropfer bemuͤt 
het ſeyn muß, die beſte zu verſchaffen,) dennoch 
gewißlich das mehreſte in der Beſchaffenheit des 
Coͤrpers, und der Jahreszeit, worinnen ſie bei⸗ 
gebracht worden, zu ſuchen ſey. In dem er⸗ 
fien Theil meiner Meinung, habe ich das Ders 
gnuͤgen, den Beifall des D. Mead zu erhalten. 
Er meinet (), daß die Befchaffenheit des auf⸗ 
nehmenden Coͤrpers wichtiger waͤre, als die Um⸗ 
ſtaͤnde, wodurch die Materie beigebracht wor⸗ 
den. Es iſt aber dieſer ſehr vernünftige Schluß 


nicht 


(*) Praeterea plus mea opinione refert, in qua- 
le corpus infundatur, quam de quali exi- 
matur virus. 


| De Variol. p. 84: 
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nicht gerades Weges hinlaͤnglich, dieſes zu bes 
kraͤftigen. Der erſte Einpfropfer, den ich be⸗ 
ſtaͤndig als einen glaubwürbigen Mann gekannt, 
hat mir ins beſondere verſichert, wie er mit dem 

Eiter eines Kranken, der die natuͤrliche zuſam⸗ 
menflieſſende Krankheit gehabt, woran er nach; 

bero geſtorben, eingepfropfet, und daß der Ein⸗ 
gepfropfte ſich gaͤnzlich wohl, ohne einige unge⸗ 

woͤhnliche und gefaͤhrliche Zufaͤlle befunden. 

Der kuͤhne Mr. Frewin ſagt, ex hätten 1. Pers 
ſonen, ſo auf einen Tag mit einer Materie der 

zuſammenflieſſenden Pokken eingepfropfet waͤren, 

geſehen, woran die Kranken, wovon ſie genom⸗ 

men worden, geſtorben. Er bekraͤftiget, daß al⸗ 

le dieſe, die Krankheit ſo guͤnſtig gehabt, als 

man wuͤnſchen koͤnnte. Er ſetzt hinzu, daß er 

viel mehrere mit der Materie geſtorbener Perſo⸗ 

nen eingepfropfet, ohne die geringſten übeln Fol⸗ 

gen zu bekommen. Ob ich nun zwar nicht auſ⸗ 

ſer einiger Erfahrung ſolcher hervorleuchtenden 

Meugierigkeit bin: fo will ich doch nicht die 
Wahrheit dieſes Mannes in Zweifel ziehen. es 
dennoch muß ich bekennen, daß mich der Gedan⸗ 

ke davon in Schrekken ſetzt; welches vielleicht 
nicht gar zu Philoſophiſch iſt; denssch aber vers 
huͤtet, daß ich ihm nicht beſchwerlichfalle, einis 
ge Pokken vor meine Freunde oder Kranke aus; 
zuſuchen. Der einzige Nutzen, den dieſe Bei 
| ſpiele; 
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ſpiele haben, iſt dieſer, daß geſetzt, einzig des 
Beweiſes halber, ſolche zuſammenflieſſende und 
boͤsartige Pokken allgemein herrſchen, und man 
keine beſſere Materie haben kann, ich die Eins 
pfropfung der natürlichen Anſtel kung vorziehe. 
Nichts deſtoweniger muß ich vermuthen, daß 
fie nicht von einer Krankheit, ſo mit einer 
Gangraͤn begleitet iſt, genommen worden, weil 
wir die Gegenſtaͤnde der Pokken gewarnet haben, 
dieſen Geſtank zu vermeiden. In andern Um⸗ 
ſtaͤnden aber iſt es genugſam geſchloſſen, und 
bewieſen, wie die Freunde der Einpfropfung 
zulaſſen, daß die ausgeſuchte Materie von einer 
beſondern Art oder Staffel der Krankheit keine 

weſentliche Vortheile zu wege bringt. | 
Wir fahren fort, zu betrachten, ob die anſtek⸗ 
kende Materie einige andere Krankheiten oder 
kraͤnkliche Umſtaͤnde derer Perſonen, wovon ſie 
genommen, mittheilen kann; welches durch die 
natuͤrliche Furcht einiger, und durch die Bos⸗ 
heit anderer heftig bekraͤftiget, und emſig fortges 
pflanzet iſt. Ich kann mit Wahrheit verſichern, 
daß waͤhrend meiner 1 5. jährigen Erfahrung in 
dieſer Sache, meine aͤuſſerſte Betrachtung mich 
uͤberfuͤhret, daß fie keine andere als die beſondere 
Krankheit, ſo ſie hervorbringt, mittheilet. Die⸗ 
ſes habe ich zum Theil unter andern unten fol⸗ 
N 2ͤ genden 
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genden Gründen aus meinem erſten Verſuch in 

dieſer Art abgeſchrieben. * 
Die Saamens oder Grundanfaͤnge der an⸗ 
ſtekkenden Krankheiten, ob fie mir gleich under 
greiflich ſind, ſind doch ſo, als die Saamens 
der Pflanzen unterſchieden, ſo in verſchiedenen 
Gruͤnden und Himmelsſtrichen begraben, wo 
beide zu ihrer Vermehrung etwas beitragen, oder 
ihrem wuͤrklichen Hervorſproſſen wiederſtehenz wies 
wol wir weder durch Kunſt, noch andere Zufants 
menſetzung machen koͤnnen, daß ein Ruͤßling 
(pippim) einen Kohl hervorbringt. Die 
Materie der Pokken, ſo hervorgebracht iſt, fin⸗ 
den wir in denen kleinſten Theilen hinlaͤnglich, 
die nemliche Krankheit zu wege zu bringen, wos 
durch ſie entſtanden; und wenn ſie eine andere 
hervorbraͤchte: fo muͤſte dieſe zu der Zeit vereis 
niget ſeyn, mit derjenigen, fo fie hervorge⸗ 
bracht. Iſt ſie beigebracht, ſo muß ſie mit der 
beigebrachten Krankheit zugleich entſtehen. Man 
koͤnnte aber antworten, daß es nicht gemeint 
wäre, als ob die Pokken, die Peſt, die Mas 
ſern, oder einige ſolcher ſcharfen anſtekkenden 
Krankheiten mit ſich fuͤhreten, welche eine vers 
ſchiedene aͤuſſerliche Urſache haben, ſondern daß 
fie einige erb oder krampfartige Unordnungen 
derer Perſonen, wovon fie genommen, hervor⸗ 
bringen. Welches kurz in ſich faßt, daß ihre 
| [2 
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Beſchaffenheit, und ihre ſtamina durch einen 
kleinen Theil ihres blatterigten und eiterigten 
Bluts muß uͤbergebracht werden. Welches nicht 
nur die Hau ptſache iſt, ſondern auch mehr be; 
weißt, als die Gegner gedenken koͤnnten; weil 
ſolche Veranderung zuweilen einen Vortheil ers 
weiſet. 

Ich befuͤrchte . daß Erbkrankheiten allein ge⸗ 
nommen, nicht koͤnnen mitgetheilet werden, weil 
der Ausdruck die bloſſe angebohrne Art, worin⸗ 
nen ſie ſind, nemlich unter der Blutsfreund⸗ 
ſchaft oder Kindern angiebt. Denn die nemliche 
Urſache, ſo oftmalen an denen genauen Geſichts⸗ 
zuͤgen, Geſtalt, Complexion und der Gemuͤths⸗ 
art Schuld iſt, kann eine gleiche Aehnlichkeit in 
denen zum Leben dienenden Werkzeugen, und 
auch in den nervenhaften und vaskuloͤſen Gewe⸗ 
be hervorbringen. Die Neigungen zu denen 
Krankheiten der Aeltern, beweiſet die natürliche 
Folge. Wenn ſie dieſes unangenehme Ver⸗ 
maͤchtniß von dem Vater haben, ſo koͤnnen wir 
denſelben in der That anſehen, daß er die Ur⸗ 
ſache an der auſſerordentlichen Beibringung ge⸗ 
weſen; weil eine beſondere Fluͤßigkeit abgeſon⸗ 
dert von der lebendigen Maſſe, wahrſcheinlich 
mit ihren beſondern Beſchaffenheiten behaftet, 
nur als ſolche ſichtbare Gleichheit, noch ſo em⸗ 
Rai in ihrem Gewebe und Subſtanz, als 

N 3 Blut 
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Blut in blatterigten Eiter verkehrt wird; in wel⸗ 
chem Zuſtande dieſelbe kaum fruchtbar oder bele⸗ 
bend ſeyn kann. Und wenn wir ſetzen, daß 
die Krankheit, ſo mit den Pokken beigebracht 
iſt, von der Mutter herruͤhret: ſo muͤſſen wir 
die beerbte Perſon betrachten, daß ſie zum Theil 
von ihr erzeuget, und allein einige Monate 
durch ihre Saͤfte ernaͤßret worden. Dieſer Zu⸗ 
ſtand kann angeſehen werden, daß er eine Nei⸗ 
gung zu denen Unordnungen ihrer Saͤfte ein⸗ 
druckt, als kaum nachhero von einer andern 
Perſon kann erhalten werden. Und geſetzt, die: 
ſe mit beigebrachte Krankheit iſt nicht ſo ſtark bei 
der Perſon, wovon ſie gekommen: ſo ſchikket 
ſich doch das Argument hiezu. Denn der Ei⸗ 
ter kann nicht länger als wuͤrkliches Blut be⸗ 
trachtet werden, worinnen ſich eine Neigung zu 
andern Krankheiten moͤglicher Weiſe aufhalten 
kann. Weil aber eine beſondere Zerſtoͤßrung defz 
ſelben bei der blatterigten Urſache in dem Ver⸗ 
folg der Krankheit iſt, welche, wenn ſie ſolche 
eingerichtete Theilgen gleich macht, feine eigene 
Natur bezwingen muß, wie ſie es denn gewiß 
thut, und in einiger Verhaͤltniß, zu der offen⸗ 
bahren Veraͤnderung ihrer Vehikels dieſes ver⸗ 
richte: fo muß dieſe Verwechſelung der Bes 
ſtandtheile, Figur und des Gewebes ihre vorige 
1 ver liehren; wenn es au fo wahr 
als 
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als wahrſcheinlich iſt, daß die Coörper fo wohl 
ſelbſt, als auch in ihrer Folge auf eine mecha⸗ 
niſche Art wuͤrken. Ich urtheile vor unnoͤthig 
zu ſagen, daß alles dieſes in ſolchen Krankhei⸗ 
ten mit Recht ein Irrthum des Orts kann ge 
nannt werden; weil man dieſes auch von einen 
beigebrachten Verrenkung vernünftig vermuthen 
kann. Jedennoch iſt ſolches die Tollheit oder 
Grille des Einwurfs, daß ich auch aus Hoͤf⸗ 
lichkeit die fantaſtiſchen Vorwuͤrfe zuweilen ha⸗ 
be muͤſſen anhoͤren. Denn ich muſte auſſeror⸗ 
dentlich erſtaunen, daß einige ſo weibiſch waren, 
ſich zu entſeßen, wenn fie von einen verſchiede⸗ 
nen Geſchlechte eingepfropfet würden; indem fie 
befuͤrchteten, daß fie ihr eigenes veränderten, 
oder ſich in Hermaphroditen verwandelten. Eine 
ſolche Betrachtung kann hier als ſcherzend an⸗ 
geſehen werden. Es iſt aber ſchwer, mit einem 
beſtaͤndigen Ernſte gegen Hirngeſpinſte vernuͤnf⸗ 
tig zu reden. 
Dieſe Gründe unſerer verneinenden Auflo⸗ 
ſung dieſer Frage, ſeyn ſo ſtark oder ſchwach wie 
ſie wollen, fo find ſehr viele Geſchichte, die da 
beweiſen, daß keine andere Unpaͤßlichkeit mit de⸗ 
nen Blattern, von dem Coͤrper da ſie genommen, 
eingepflanzet worden. Obgleich die Vertheidiger 
vielmehr mit Recht ihre bekraͤftigende Geſchichte 
bekannt machen ſolten, (welche fi N e ſich a alle 
N 4 Gefahr 
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Gefahr anmaſſen koͤnnten,) um dadurch die Geg⸗ 
ner zu zwingen, ihre Verneinung zu beweiſen. 
Nichts deſtoweniger hat dieſes keine Schwierig, 
keit. Denn da die zuſammenflieſſenden Blattern, 
in verſchiedenen Beiſpielen beweiſen, daß fie uns 
vermoͤgend ſind, ihre eigene Art und Staffel die⸗ 
ſer Krankheit zu erzeugen: ſo iſt es kaum zu be⸗ 
greifen, daß ſie eine andere verſchiedene wuͤrk⸗ 
lich ſollten uͤberbringen. Anſtatt daß wir tau⸗ 
ſend wahrhafte Geſchichte anführen koͤnnten, ſo 
laſſet uns mit der folgenden begnuͤgen. | 
Die Luſtſeuche wird ſo anſtekkend, als etwan 
eine andere gehalten, und in dieſer Abſicht fuͤrch⸗ 
tet man ſich beſonders vor derſelben; ſonder 
Zweifel, weil ihre Beflekkungen in einigen Bes 
ſchaffenheiten groſſe Schwierigkeiten machen, 
ehe fie ausgerottet werden; und in einigen we- 
nigen, vielleicht niemals gaͤnzlich dieſes geſchehen 
kann. So hat mir ein bekannter und wuͤrdi⸗ 
ger Wundarzt, von groſſer Wahrheit und Sitt⸗ 
ſamkeit, verſichert, daß er es ſelbſt erfahren, wie 
ein junges Frauenzimmer von einer guten San 
milie, durch einen Apotheker eingepfropfet wor⸗ 
den, welcher die Materie ven dem Diener eines 
Herren genommen, der die gutartigen Blattern, 
zu gleicher Zeit aber eine veneriſche Beule, und 
andere Zufaͤlle hatte, wovon der Apotheker 
nichts gewuſt. Das eingepfropfte Frauenzimmer, 
bekam 
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bekam dieſelbe uͤberaus wohl, und bemerkte nach 
Verlauf einiger Jahre, nicht die geringſten Zu⸗ 
faͤlle einer veneriſchen Seuche. Unterdeſſen fin⸗ 
det vielleicht eine medieiniſche Parodie wegen der 
erfolgten Raude, Glatte, und Zufaͤlle der Haut, 
oder wegen beider Krankheiten hier ſtatt. Es iſt 
aber ein gemeiner Schluß, daß auf gleiche Weiſe 
die blatterigte Materie, niemand anders muß bei⸗ 

gebracht werden. | 
In der Hitze diefer medieiniſchen Streitigkei⸗ 
ten, ſuchte man, wiewol ohne Vernunft, noch 
ohne den Schein derſelben, die uͤbeln Folgen, 
fo bei der Transfuſion des Blutes verſchwun⸗ 
den, wieder hervor, daß fie wider die Einpfro⸗ 
pfung dienen ſolten. Sintemal durch die erſte 
eine groſſe Menge Blut, ploͤtzlich eingegoſſen 
wurde, um dadurch ſo viel als der Kranke ver⸗ 
lohren, zu erſetzen. Nichts deſtoweniger war das 
erſte, dem Anſehen nach, an ſich ſelbſt beſſer be⸗ 
ſchaffen. Jedennoch da es nicht genugſam durch 
ſeine beſondern Werkzeuge ausgearbeitet worden: 
ſo kan es eine Craſis haben, ſo nicht eigentlich 
gegen die Feſtigkeit (Tone) der feſten Theile 
wuͤrket, und die mit dem Durchmeſſer der Ge⸗ 
faͤſſe nicht uͤbereinſtimmt. Iſt das Blut zuwei⸗ 
len von vierfuͤßigen Thieren, ſo zu einer Speiſe 
dienen, eingegoſſen worden, ſo wird dadurch 
nicht die genaue Quantität oder Qualitaͤt der ner⸗ 
N 7 venhaf⸗ 
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venhaften Abſonderung erhalten, welche noth⸗ 
wendig iſt, zu der ordentlichen Oekonomie der 
menſchlichen Maſchine, daher denn ſehr erſtau⸗ 
nende Phaͤnomena entſtehen koͤnnen. Hier aber 
iſt die groſſe Ungleichheit und Verſchiedenheit 
der übergebrachten und eingegoſſenen Fluͤßigkei⸗ 
keiten, gar zu offenbahr, und macht, daß wir 
gleiche Folgen erwarten. Einige haben ſich die 
Einpfropfang und die Zulaſſung des Speichels 
eines tollen Hundes, als gleichguͤltig vorgeſtel⸗ 
let; als ob ein verurſachter Biß, und ein Ein⸗ 
ſchnitt, welcher mit einer ſehr verſchiedenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit angefuͤllet, die wunderbare Verſchieden⸗ 
heit ihrer allgemeinen Wuͤrkung und endlichen 
Erfolgs, nicht zu verſtehen gaͤben. Denn, wenn 
man recht betrachtet, daß der kraͤnkliche Spei⸗ 
chel eines Hundes, beſtaͤndig eine, und dieſelbe 
traurige aͤhnliche Krankheit in dem menſchlichen 

Coͤrper hervorbringt, da doch dieſer nicht ſein 
beſonderer Aufenthalt iſt, ſo muß man vielmehr 
alle Muthmaſſung verwerfen, daß die Einpfros 
pfung der Blattern, jemals eine Krankheit, ſo 
weſentlich von ihr verſchieden iſt, mittheilet. 

Auf der andern Seite entſtehen, wiewol ſel⸗ 
ten, Geſchwuͤre unter der Axilla. Dieſes gefchies 
het oͤfters bei denen Eingepfropften, als nach der 
natuͤrlichen Krankheit. Wahrſcheinlich iſt hievon 
die Neigung der Saͤfte zu denen Geſchwuͤren 

Schuld. 


V 
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Schuld. Dieſe Geſchwuͤre haben zuweilen einige 
Wochen gedauret, und find in einigen wenigen 
Beiſpielen beſchwerlich und uͤbel beſchaffen. Wir 
haben nur einige ſehr ſeltene Beiſpiele, wo das 
Geſicht und die Schoͤnheit eines a durch die 
kuͤnſtliche Krankheit gelitten hat. Ich kenne 2 
Frauenzimmer auſſerhalb, denen dieſes begegnet; 
wovon die juͤngſte ihre Schwaͤche und Flekken 
verwachſen hat. Das nemliche geſchahe auch 
vor einen Jahre allhier, welches ſich nunmehro 
aber ſichtbarlich gebeſſert. Solches wieder fe übe 
ret aber gewiß feltener denen Eingepfropften, als 
andern. Und wenn wir zulaſſen, daß der Grund 
ſolcher Unordnungen in beiden Wegen uͤberein⸗ 
ſtimmt, mit der Unordnung ihrer verſchiedenen 
Sterblichkeit: ſo laſſen wir gewiß das aͤuſſerſte 
zu, was in dieſem Stuck gegen die Einpfropfung 
wahr ſeyn kann. Ich habe ein junges zartes 
Frauenzimmer in dieſer Krankheit gekannt, welche, 
da ſie dieſelbe in einem geringen Grad hatte, ſich 
nicht allzu eingeſchraͤnkt hielt. Nachdem ſie aus 
einem Fenſter geſehen, empfanb ſie ploͤtzlich einen 
Schmerz unter der Axilla der eingepfropften 
Seite. Dieſe Stelle entzuͤndete ſich, und machte 
ein groſſes Geſchwuͤr, ſo eine Verſtopfung der 
Druͤſen anzeigte; obgleich ſte nach Veraͤnderung 
der Luft, und vollkommen erhaltener Mannbar⸗ 
keit, gaͤnzlich wohl zunahm. Sie bekam of 
B ters 


— 


204 VI. Abfch. Iſt ein weſentl. Unterſch. 


ters vorher einen kleinen Ausſchlag um die Oh: 

rendruͤſen; da doch die Pokken von einer befons 
ders reinen Oberflaͤche genommen waren. Dahe⸗ 
ro ſolte es hier das Anſehen haben, als ob beide 
die Krankheit, oder die plößliche Verhinderung 
der Ausduͤnſtung, die Verſtopfung in denen 
Druͤſen erweckt habe; welche doch aber fo mäf: 
ſig war, daß ſie ſich dieſerwegen et gaͤnz⸗ 

lich wohl befand. | 


Ich will dieſen Abſchnitt befchlieffen mit der 
Anzeige, daß obgleich ich ſelbſt uͤberzeugt bin, 
daß die blatterigte Materie keine andere Krankheit 
begleitet, und daß ein genugſam reifer Eiter aller 
dieſer Arten keine Toͤdtlichkeit der fluͤßigen und 
feſten Theile mit ſich fuͤhret; ſondern in Verhälts 
niß zu der Menge und Beſchaffenheit ihres Zun⸗ 
ders in den aufnehmenden Coͤrper wuͤrkt; dennoch 
meine gaͤnzliche Meinung iſt, daß die beſte Art 
der Pokken, und die geſundeſte Beſchaffenheit 
eines Coͤrpers allemal forgfältig zu erwaͤhlen ſey, 
die Krankheit uͤberzubringen; weil die Klugheit 
in Betrachtung des Mangels der menſchlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft dieſes anraͤth, und es möglich iſt, daß 
Wuͤrkungen erfolgen, fo bis hiezu noch nicht 
da geweſen. Wir muͤſſen ſehr ſicher feyn; denn 
die beſte Krankheit, fo von dem beſten Coͤrper 
genommen iſt, wird nicht die ſchlimmſte mit 

ſich 
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ſich führen. Und es mag hier eine unuͤberlegte 
Furcht in unſerem aͤuſſerſten Wiederſtande ſeyn, 
weil ſolche gemeine Vorurtheile oder Irrthuͤ⸗ 
mer, in unſerer natuͤrlichen Eigenliebe, oder in 
einer Beziehung, oder freundſchaftlichen Zus 
neigung gegen andere gegruͤn⸗ 
| det ſind. 


Sieben⸗ 
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Siebenter Abſchnirt. 


ee der verſchiedenen Art der 
künstlichen Anſtekkung. 


2 shi wir die groſſe Sicherheit u und ver⸗ 
9 ſchiedene Vortheile der Einpfropfung of⸗ 
fenbahr in denen vorhergehenden Abſchnit⸗ 
ten, nebſt ihren Folgen gezeigt haben: ſo fahren 
wir fort, eine Beſchreibung von der verſchiede⸗ 
nen Art ihrer einfachen und leichten Operation 
zu machen. Pylarini benachrichtiget uns: die 
griechiſche Einpfropferin machte eine queer liegen 
de Punktur mit einer Nadel in ber Mitte, und 
an der Spitze der Vorderhand, ſo auch auf beide 
Bakken und an dem Kinn; und troͤpfelte ein 
wenig Eiter auf beiden Mittelfänden (Meta- 
carpus) und Mittelfuͤſſen, welchen ſie in dem 
Buſen ihrer Magd von einem jungen blatterigt 
Kranken, warm hatte bringen laſſen, der die 
naturliche Krankheit, und eine gute Art hatte. 
Timoni ſagt: der Operateur macht verſchiedene 
kleine Wunden mit einer Nadel an ein, zwei, 
oder mehrern Stellen der Haut, bis einige Tro⸗ 
pfen Blut folgen. Alsdenn vermiſcht er einige 
Tropfen Eiter, wie oben gemeldet, mit dem 


Vll ſ0 heraus gekammen. Beide dieſe Aerzte 
erzaͤh⸗ 
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erzaͤhlen die Art der Griechen. Der letztere prei⸗ 
ſet von ſich ſelbſt an die Muſkeln des Arms oder 
Spindelbeins (Radius) zu nehmen. Der erſte 
aber urtheilet, daß biezu die ſteiſchigten Theile 
des Coͤrpers zu ermählen wären, weil ſie wenis 
ger Schmerzen und Entzuͤndung unterworfen, 
und nicht mit Flechſen unterwebet ſind. Die 
Wunden werden gering uͤerbunden, und zuwei⸗ 
len wird eine welſche Nußſchale, ſo daß die in⸗ 
wendige Hoͤlung auf die Oefnungen zu ſtehen 
kommt, darauf geſetzt; und dieſes geſchiehet, da⸗ 
mit der Kranke ſich weder kratzen kann, noch 
daß Feuchtigkeit daran komme. 

Ich habe einige Schriftſteller geleſen, die da 
ſagen, daß die gemachten Wunden in dem Ge⸗ 
ſichte, Kinn und Bakken, eine Aehnlichkeit mit 
dem Creutze hätten, und daß ihre Zahl fünfe, 
ſich auf die fuͤnf Wunden Chriſti bezoͤge. Ob 
nun zwar ſonder Zweifel vieles hievon überflüßs 
ſig und unvernuͤnftig iſt: ſo beweiſet es doch, daß 
dieſe unſchuldige wohl geſinnete Geſchoͤpfe nie⸗ 
mals dieſe Ausuͤbung ſo anſehen, als ob ſie die 
goͤttliche Vorrechte beleidigen wolten; ſondern ſie 
ſchreiben die guten Wuͤrkungen, wenn ſie ſolche 
unternehmen, wenn ich es ſo nennen mag, un⸗ 
ter dem Schutze dieſer andaͤchtigen Zeichen, dem 
Vater der Barmherzigkeit zu. Dieweil aber feiz 
ner von ihnen mit einem glücklichen Erfolg dar⸗ 
* auf 
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auf acht gegeben: ſo haben ſie niemalen ver⸗ 
muthet, daß eine natuͤrliche Urſache hieran 
Schuld ſei. Denn Pylarini verſichert uns, daß 
die Frauensperſon, ſo ihm eine vollkommene 
Nachricht von dem ganzen Verlauf gegeben, 
uͤberhaupt nichts von der wahren Urſache, der 
Fortpflanzung derer Pokken durch die Einpſropfung 
gewuſt hätte, Es erfordert aber mehrern Fleiß, 
die uͤbel angebrachte Gelehrſamkeit zu entdekken, 
wenn der Ehrwuͤrdige Mr. Maſſey ſagt, daß der 
Teufel die Einpfropfung erfunden, und daß der 
arme Hiob fein erſter Kranker geweſen. Biel 
leicht aber macht unſere Redensart, der Teu⸗ 
fel iſt ein Tauſendkünſtler, dieſe ee Ent; 
dekkung. 

Mr. Maitland macht überhaupt einen Eine 
ſchnitt auf beide Arme; die ſechs Verurtheilte in 
Newgate aber hat er auf beiden Armen und einen 
Schenkel eingepfropft. Es war bei einigen vor 
einer betraͤchtlichen Zeit im Gebrauch, einen 
Arm, und den Schenkel der entgegen geſetzten 
Seite einzupfropfen. Man ſagt, daß der Abs 
geſandte zu Tripolis bekraͤftiget hat, daß in Afri: 
ca die Krankheit mitgetheilet wird, wenn eine 
Nadel mit einem Faden, welcher durch ein recht 
reif gewordenes Blaͤſgen gezogen, durch die 
Haͤute zwiſchen dem Daumen und dem Forderfin⸗ 
ger geſtochen wird, ohne daß die darunter lies 

gende 
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gende Muſkeln verletzet werden. Wir verms 
then, daß ein Theil der angeſteckten Schnur, 
ohne Gefahr einige Zeit in der u ſeyn 
kann. 4 | 

Es wird gefagt, daß die Chineſer ſchon ſeit 
langer Zeit eine beſondere Art, die Blat⸗ 
tern beizubringen gehabt haben; welche aber, 
da die unſere der Einpftopfung bei den Baͤu⸗ 
men aͤhnlich iſt, nicht eigentlich dieſen Namen fuͤh⸗ 
ren kann. Sie ſtekken eine Baumwollene Ku⸗ 
gel, worinnen die blatterigte Materie iſt, und 
wozu fie ein wenig Muſ kus geſetzt, in die Naſen⸗ 
loͤcher der Perſon, fo fie anſtekken, und finden 
dieſe würkfam, die Krankheit zu erwekken. Wir 
haben bemerket, daß die Mißionarien die Ge⸗ 
ſchicklichkeit ihrer Aerzte hinlaͤnglich erhoben. Es 
kann aber gewißlich kein Vernuͤnftiger dieſe Aus⸗ 
uͤbung anordnen, oder anrathen, weil fie keine 
Art eines Vortheils, wie die gemeine Anſtek⸗ 
kung, womit fie eine groſſe Aehnlichkeit hat, 
verſchaft; ausgenommen,. daß ſie eine beſonde⸗ 
re Lebensordnung und Vorbereitung vorher ge⸗ 
ben laſſen, wenn ſie dieſelbe anſtellen. So ſuchen 
ſie auch zu dieſer Krankheit eine beſondere Zeit 
des Lebens und des Jahres aus. Wir wollen 
uns hier nicht aufhalten, den offenbahren Nach⸗ 
theil der durch das Einriechen der blatterigten 
e in af icht des Einſchnitts entſtehet, zu 

O ie 
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betrachten, weil der Vorzug einer verſchluckten 
blatterigten Pille noch nicht deutlich iſt. Die 
Wuͤrkung davon bat der D. Mead durch ein 
Beiſpiel erwieſen, da es ihm erlaubt wurde, ei⸗ 
nen Verſuch damit an einem der ſieben Verur⸗ 
theilten, ſo durch die Kunſt ſolten angeſteckt wer⸗ 
den, zu machen. Dieſe gefangene Frauens⸗ 
perſon, ſo die juͤngſte unter allen, war 18. Jahr 
alt, ſie wurde krank, und genaß gleichwie die 
andern. Er berichtet uns aber, daß die Zus 
fälle kei ihr weit ſtaͤrker geweſen; denn fie bes 
kam gleich, nach dem die Materie beigebracht 
worden, heftige Kopfſchmerzen, benebſt einem 
Fieber, welches niemals nachließ, bis der Aus⸗ 
ſchlag zum Vorſchein kam. 

D. Williams erzehlet eine andere Art der 
Anſtekkung, ſo wie er ſagt, unter dem gemeinen 
Volke zu Pembrokeſ hire, in Southwales, ſeit 
undenklicher Zeit gebraͤuchlich iſt. Dieſe verdienet 
den Namen des Einreibens der Blattern. Man 

kauft 


9 Mie Weight von Haverfordweſt, bemerket in ſei⸗ 
nem den 15. Febr. 1722, an Mr. Bevan in Lon⸗ 
don geſchriebenen Briefe, bei dieſer artigen Sa⸗ 
che, daß 2. groſſe Dörfer, St. Iſhmael's und 
Marloes nahe bei dem Hafen Milford waͤren, wo 
die alten Einwohner ſagten, daß dieſes bei ihnen 
vor undenklicher Zeit geſchehen waͤre. Insbeſon⸗ 
dere haste einer William Allen aus dem Balle 

Dorfe, 


ur 
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kauft wie es ſcheinet, einige trokkene Blaͤſgen, 
und ſtreicht dieſelben ſtark auf dem bloſſen Arm 
oder Schenkel. Man ſagt, daß eben ein ſolcher 
Erfolg dadurch, als durch die Einpfropfung ges 
ſchiehet. Wenn wir nun ſetzen, daß kein blats 
terigter Dunſt oder Geruch während des Eins 
reibens in den Mund oder die Naſe kommt: ſo 
wird dieſe Art der Anſtekkung eine Aehnlichkeit 
haben , mit derjenigen, fo durch die einhauchen, 
de Gefaͤſſe der Oberfläche geſchiehet, und welche 
wahrſcheinlich nicht oͤfters vorkommt, als dieje; 
nige, ſo durch den Athem und den Geruch er— 
zeugt wird, haben. Einige Aerzte haben ers 
waͤhnet, daß dieſe Erfindung einer Erneuerung 
werth waͤre; vielleicht weil ſie glauben, daß 
die Wundarzte, fo hinlaͤnglich und glücklich die 
Einpfropfung verrichten koͤnnen, ein MONOPO- 
lium daraus machen. Nichts deſtoweniger wird 
es beſtaͤndig ein Werk der Haͤnde bleiben, weil 
0 2 es 
Dorfe, fo damals 90. Jahre alt geweſen, an ſeht 
glaubwuͤrdige Perſonen erzaͤhlet, daß dieſes zu 
allen Zeiten geſchehen waͤre, und daß er ſich noch 
erinnerte, wie es ihm feine Mutter erzaͤhlet, daß 
ſie auf dieſe Weiſe ſelbſt die Blattern bekommen. 
Dieſes macht, wenn wir von dem 1753. Jahre 
zuruck rechnen, daß wir vermuthen, wie dieſe 
Ausuͤbung hier 150. Jahr im Gebrauch geweſen. 
Es iſt aber vielleicht ohnmoͤglich zu beſtimmen, ob 
dieſe, oder ob die Art der Circaßier die erſte ges 
weſen. g | ä 5 
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es in der That eine jede Hand verrichten kann. 
Wenn wir hier zulaſſen, (welches ſchlechterdings 
möglich ſcheint, und dennoch das aͤuſſerſte iſt, 
woruͤber man ſtreiten kann,) daß das Einreiben 
dieſes Giftes, durch die Oberfläche eines Glie⸗ 
des, die Folgen hier vermehret; weil aber hier 
kein offenbahres Geſchwuͤr oder Oefnung iſt, 
welches ein ſehr weſenrlicher Umſtand zu ſeyn 
ſcheinet, es aber unſere Abſicht iſt, die Gefunds 
heit und den Nutzen der ganzen menſchlichen 
Geſellſchaft, oder vielmehr die ganze Art des 
verſchiedenen Nutzens jeder beſondern Geſell— 
ſchaft zu bemerken, ohne dadurch einigermaſſen 
auf die Schmerzen zu ſehen: ſo koͤnnen wir 
nicht, fo daß es damit uͤbereinſtimmt, das Eins 
reiben bei der Einpfropfung als heilſam anſehen. 
Diemerbroek (“) und Hodges (**) welche uners 
ſchrocken in aller Gefahr der Peſt, ſo in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Landern gewuͤtet, ihre Dienſte gezeis 
get, kommen darin mit einander uͤberein, daß 
die Fontanelle die ſicherſten Bewahrungsmittel 
wieder dieſe Seuche waͤren; und daß nachdem 
ſich wuͤrklich einige Zufaͤlle ihrer Aufnahme ge⸗ 
zeiget, die duͤnne, blutige oder auch wohl 
ſchwaͤrzliche Materie, fo oftmalen daraus gefloſ⸗ 
ſen, zu der Erhaltung des Kranken gedienet. 
| Es 
( De Pefle. p. 150. 151. 37. 
) Loimolog. p. 240. 241, 
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Es iſt derohalben kein unrechter Schluß, zu 
folgern, daß die Einſchnitte, fo bei der blatte⸗ 
rigten Anſtekkung Eiter geben, den ähnlichen 
Stoff, welcher durch ſie in das Blut gebracht 
worden, voͤllig wieder an ſich ziehen. Wir 
wollen dieſen Punkt des blatterigten Einreibens 
beſchlieſſen, wenn wir angezeigt haben, daß Mr. 
Owen's etwas mehr bemerket, wenn er den 
Ruͤkken der Hand, mit dem Ruͤkken eines Feder⸗ 
meſſers geſtrichen, bis ein wenig Haut herum 
ter gegangen, oder ein Schmerz erfolget, ehe er 
die trockene Materie der Blattern angebracht. 
Dieſes war gewißlich die Krankheit, aber auf 
ſchlechte Art eingepfropfet; gleichwie der andere 
nach ihm die Haut mit Nadeln durchſtochen, 
deren Spitzen in die Materie eingetaucht ges 
weſen. 

Da wir den bewahrenden Nutzen der Fonta⸗ 
nelle in der Peſt, ſo eben gemeldet haben, koͤn⸗ 
nen wir denn nicht auch anführen, daß fie ebens 
fals bei erwachſenen Perſonen, wobei die Blats 
tern jederzeit gefaͤhrlich, und die verbunden 
ſind, ſich aufzuhalten, oder in den Dunſtkreiß 
ihrer Anſtekkung zu kommen, einen Vortheil 
verſchaffen? Und ſolten ſie nicht endlich bei der 
Einpfropfung, die Anſtekkung durch ſolche Oef— 
nung abfuͤhren, und dieſe Reinigung freier ver: 


ſprechen, als ein friſcher Einſchnitt, indem die 
O 3 Saͤfte 


77 


214 VII. Abſch. Von der verſchiedenen 


Saͤfte vor der Zeit dahin gefuͤhret werden? Daß 
die Lymphe hier vielmehr eher, denn die rothen 
Kuͤgelgen angeſteckt ſeyn mag, ſcheinet keinen 
Umſtand zu verſchlimmern. Und daß alte Fon⸗ 
tanelle wuͤrklich die Seuche zu dem Blute laſ⸗ 
ſen, habe ich verſchiedentlich, aber niemals un⸗ 
gluͤcklich erfahren (). Wir bemerken aber wol 
bei denen um anderer Urſachen halber gemachten 
Fontanellen, daß fie das Ungemach, weshalb 
ſie gemacht worden, gehoben; und auch in wie 
weit dieſes bei dieſer Krankheit erneuert iſt, oder 
ihre Urſache hat, mit der Anſtekkung eine aͤhn⸗ 
liche Wuͤrkung gehabt. Jedoch wir kehren wie⸗ 
der zu der Operation. 5 
Weil man erfahren, daß die Einſchnitte auf 
dem Schienbeine, beſonders in groben Coͤrpern, 
mehr Schwierigkeit machen zu heilen und Nar⸗ 
ben zu ſetzen, als die ſo man auf die Arme ge⸗ 
macht: fo find die erſten nunmehr überhaupt 
f | nicht 
() Da ich dieſes ſchreibe, berichtet mir ein Corre⸗ 
ſpondent von Southampton, daß die Anſtekkung 
durch Fontanelle, die allgemeine neue Art in 
Blandford und Dorſetſ hire ware, wobei nur eis 
ner unter 400. der Eingepfropften geſtorben. 
Dieſes mag hinlaͤnglich ſeyn, des D. Fuller's 
Miß verſtaͤndniße, fo er davon bei der blatterigten 
Anſtekkung hat, zu begegnen. Er haͤlt davor, ein 
altes auftrock nen zu laſſen, ware dienlicher; und 


ſo koͤnnte es bei denen Blattern geſchehen, ohne 
daß Hand angelegt wuͤrde. | 
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nicht mehr in Gebrauch. Der Wundarzt Raus 
by miß billige et fie, wegen der Entzuͤndung, fo 
unmittelbar darauf Fine: und ohne Zweifel hat 
man einigen beſſern Grund, dem Kranken ein 
langweiliges Geſchwuͤr zu machen, als daß es 
durch die Bedienung der Wundaͤrzte verlaͤngert 
wird. Nichts deſtoweniger habe ich mich einge; 
bildet, daß ein aufmerkſamer Arzt zuweilen ges 
neigt ſeyn mag, einen Einſchnitt auf dem Schen⸗ 
kel zu machen, wenn das Alter, die Complexion 
und die Haͤute des Kranken, ihm einen uͤber⸗ 
fluͤßigen Zunder vermuthen laſſen. Ein oder 
zwei aͤuſſerliche Geſchwuͤre an ſolchen Kranken, 
ſind gewißlich nach der Krankheit beſchwerlich. 
Eine jede andere Anzeige aber, muß einer wuͤrk⸗ 
lich zum Leben dienenden, die Stelle einraͤu⸗ 
men. Und wo man eine häufige Aehnlichkeit ers 
wartet, ſo muß alle Vorſicht gebraucht werden, 
ihre gaͤnzliche aͤuſſerliche Reinigung zu befördern, 
und auch auf alle moͤgliche Weiſe verhindern, 
daß es nicht in dem Geſichte kommt. Weil die 
aͤuſſere Schlafpulsader (Carotid), welche über 
daſſelbe, und der Hirnſchale ihre Aeſte ausbreitet, 
eine betraͤchtliche Menge des blatterigten Blutes 
zu der Oberfläche des Kopfes durchlaͤſt: fo iſt 
zu befürchten, daß die innere Schlaſpulsader, 
fo von dem nemlichen Aſte entſpringt, und in 
das Gehirn, wie auch deſſen Haͤute gehet, in 
| a der 
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der nemlich uͤbereinſtimmenden Verhaͤltniß, da⸗ 
mit uͤberhaͤuft ſeyn kann. Wenn nun der Reiz 
bei denen Einſchnitten anlockende Folgen hat, wie 
alle Schriftſteller dieſer Sache zugeſtanden; wel; 
ches (abgeſondert von der Vorbereitung ꝛc.) 
wahrſcheinlich der kritiſche Vortheil und die wah⸗ 
re Hauptſache der Einpfropfung iſt: ſo kann 
man eine ſtaͤrkere Abwendung dieſer Geſchwuͤre 
des Schienbeins von dem Kopfe erwarten; weil 
die herunterſteigende Aeſte der Aortae, als die 
Huͤftenpulsadern, und ihre wiederum gemachte 
Vertheilungen, wahrſcheinlich mit einer groͤſſern 
Verhaͤltniß des blatterigten Blutes damit bela⸗ 
den ſeyn koͤnnen, zur Erleichterung der Schlaf: 
und Wirbelpulsadern (Vertebrals), fo nicht we⸗ 
niger ſchlimmen Folgen ausgeſetzet ſeyn. Eine 
andere heilſame Folge kann die groſſe Eiterung 
dieſer Fontanelle ſeyn, ſo bei der Reifwerdung 
der Blaͤſgen geſchiehet; weil man ſie als eine 
vorhergehende Urſache des zweiten Fiebers ange; 
ſehen hat, welches ſo ſelten bei der Einpfropfung 
vorkommt, und deſſen Abweſenheit ein wefentlis 
cher Vortheil dabei iſt. Nach dieſem allem, ſo 
begreifen wir, daß es ſelten nothwendig iſt, die⸗ 
ſe Einſchnitte auf die Schenkel zu machen, wel⸗ 
che in einigen Coͤrpern mit ſehr verdrießlichen 
und unangenehmen Folgen koͤnnen begleitet 

werden. 
Ich 
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Ich mag hier erwägen, warum das Zei: 
chen und der Grad der Blattern, wegen 
ihrer Menge und Erſcheinung in dem Geſichte 
zu ſchaͤtzen ſeyn, weil es Sydenham beobachtet, 
und die Erfahrung bekraͤftiget hat, daß dieſes 
mit Recht. geſchehen kann; ob ich mich gleich 
nicht erinnere, daß ein Schriftfteller hievon den 
Grund angegeben. Dieſes wird uns jedennoch 
eine ſehr ungleiche ausgedehnte Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen der Krankheit und weinartigen Gaͤhrung, 
wovon ich allbereits zuvor geſagt habe, uͤber⸗ 
fuͤhren. Denn weil der fieberhafte Zuſtand des 
Blutes in dem Anfange, genau mit der weinarti⸗ 
gen Gaͤhrung uͤbereinkommt, fo tie fie möglich 
ift, zwiſchen einer lebendigen und pflanzenartigen 
Fuluͤßigkeit, auf dieſe Weiſe kommt der Aus⸗ 
ſchlag genau mit der Deſtillation nach einer ge⸗ 
wiſſen Zeit und Grad der Gaͤhrung uͤberein; in⸗ 
dem die ſehr wuͤrkſamen, ſchwefelichten und ent; 
zuͤndlichen Theilgen der Fluͤßigkeit, von denen 
waͤſſerigten und ſchwachen abgeſondert werden. 
Nun beſtehet die ſehr fluͤchtige Wuͤrkung der Hizs 
ze, eine der groͤſten und wuͤrkſamſten Folgen der 
Natur, in folder Verminderung der Theilgen 
ihres Gegenſtandes, daß ſie denſelben leichter, 
als ein ander Mittel macht, wodurch ſie noth⸗ 
wendig mit verſchiedener Geſchwindigkeit in die 
Höhe ſteigen. Daher iſt dasjenige, was zuerſt 
5 O 5. in 
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in dem Deſtillierkolben in die Höhe kommt, und 
nach der Verdikkung durch die Roͤhre laͤuft, ſo 
beiß, daß es einige wenige Unzen allein ges 
braucht, um abzukuͤhlen. Alſo iſt es mit dem Aus⸗ 
ſchlag. Die Blaͤſgen, fo zuerſt erſcheinen, und 
ſehr weitlaͤuftig in dem Geſichte und Nakken find, 
enthalten gewißlich am meiſten, die entzuͤndlich⸗ 
ſten und fluͤchtigſten Anfänge des Bluts. Und 
wenn dag blatterigte Gift vermehret iſt, wie ſich 
einige eingebildet haben, ſo werden ſie, wie es 
wahrſcheinlich ſcheinet, in dem Coͤrper erhoͤhet, 
daß ihre ſtaͤrkſte Theilgen ſolchem Stoff anhan⸗ 
gen. Dannenhero zeigt ein häufiger, gefchwins 
der und feuriger Ausſchlag in dem Geſichte ge⸗ 
wiß an, daß eine genaue und ungluͤckliche Auf⸗ 
loͤſung, der zum Leben dienenden Beſtandtheile 
des Bluts geſchehen. Auf dieſe Weiſe hat der 
gelehrte Herr von Haller ſehr wohl bemerket, 
daß die fluͤchtigſten und wuͤrkſamſten Gifte 
( Miafmata ) in dem Geſichte ausbrechen. Die 
ganze Stelle verdienet ſehr wohl, daß fie ange; 
ſuͤhret wird (). Und ich habe in meinem eige⸗ 

nen 
(% Validas hinc particulas, et motus ſui tena- 
| ces, caput adire non improbabile. Nonne 
id demonſtrat argenti vivi effectus in ſolo 
fere capite? ſpirituum inebriantium velox in 
caput potentia? camphorae vis ſtuporem 
brevem excitans? calor fäciei et ſudor fre- 

quen- 
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nen neulichen Ungemach, welches ſich mit ei⸗ 
nem ſtarken Schweiß geendiget, die Gewißheit 
davon erfahren. Vielleicht iſt es ſchwer, einen 


beſſern Grund als dieſer iſt, wegen der Gruben 
und Narben des Geſichts, fo in dieſer Krank 


heit entfliehen, anzugeben; weil der übrige Theil 


des Coͤrpers, ſehr wenige Merkmale davon be 


kommt. Wenn aber die Ausſchlaͤge unterfchier 


den, ſtaffelweiſe und gutartig geſchehen, fo has 
ben wir wenig Urſache zu befürchten, daß das 
letzte Auslaufen an dem Rumpf des Coͤrpers und 


an den Gliedern mit mehreren giftigen Beſtand⸗ 


theilen angefuͤllet iſt; weil es bei Kranken von 


gleichem Ausſchlog, wegen der verſchiedenen 


Zufaͤlle und Ausgangs der Krankheit, offenbahr 


geweſen, daß kaum einerlei Menge der Nah: 


rung in zwei Coͤrpern ſeyn kann. Jedoch iſt es 
natuͤrlich, und zuweilen zufaͤllig, daß ſie in dem 
einen weniger Schaͤrfe, als in dem andern hat. 
Daß aber die ſchaͤrfſte in allen uͤberhaupt zuerſt 
ausgeworfen wird, iſt in der That wahr; weil 


vielfaͤltig das Fieber und die meiſten Zuſaͤlle in 


denen erſten Tagen des Ausſchlages nachlaſſen, 


und nicht felten eine gelinde Unpaͤß lichkeit in ſehr 
wenig Stunden nach ihrer Erſcheinung verſpuͤh⸗ 


det 


quentior quam in ulla parte corporis, miaf- 
matum ſumme volatilium in faeie eruptio? 


Prim. lin. Phyfiol. 5. 339. 
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ret wird (). Wenn wir denn von einem Aug: 
ſchlage vollkommen gewiß ſind, raͤth uns denn 
dieſes nicht eine mäßige und verduͤnnende Lebens; 
| ordnung in dem Anfange an, und nicht folche 
Vermehrung der kraͤnklichen Hitze, wodurch ihre 
ſchaͤdliche Wuͤrkung vermehret werden kann? 
Daß wir eine offenbahre Erkaͤltung in denen meh⸗ 
reſten blatterigten Begebenheiten vermeiden muͤſ⸗ 
ſen, hat einen andern Grund, nemlich, die 


gleich: 


0 Ich habe neulich ein bemerkenswuͤrdiges Beiſpiel 
davon bei der Einpfropfung geſehen. Die Jungfer 
Freeman hatte in dem Anfange eine beſondere 
Neigung zum Brechen, und dabei einen geſchwin⸗ 
den fieberhaften Puls. Als ich ſie den 10ten des 
Morgens nach der Einpfropfung beſuchte, war 
ihr Puls ruhig, und alle Zufalle waren verſchwun⸗ 
den; derohalben ſchloß ich, ob ſie es gleich nicht 
geſehen, daß einiger Ausſchlag da ſeyn muͤſte, und 
nach einer heimlichen Unterſuchung entdeckte ſie 
2. Blaͤſgen. Sie mochte in allen 50. haben, 
nachhero aber war ſie nicht einen Augenblick un⸗ 
paͤßlich. Jedennoch iſt es ſchwer zu begreifen, 
daß gleich vor einen wuͤrklichen Ausſchlage wenn 
alle die angeſteckte Theilgen fo weit in die Gefaſ⸗ 
fe, fo ſich in die Oberflache endigen, getrieben 
ſind, nicht in die zuruͤckflieſſenden Blutadern zu⸗ 
rück kommen koͤnnen, wenn ſie durch einige Druͤ⸗ 
ſen oder druͤſenhaftes Gewebe des Gehirns abge⸗ 
ſondert werden, alle innerliche Unpaͤßlichkeit nach⸗ 
laſſen muß. Dieſer Zeitpunkt kann die Zeit der 
Auswikkelung genennet werden, worauf geſchwind 
der ea erfolgt. 
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gleichgemachte Theilgen muͤſſen keine Verſtopfung 
bei ihrer Austreibung durch die Oberfläche ans 
treffen, nachdem ſie ihre gewoͤhnliche Zeit darins 
nen ausgehalten, weil bei einer fo kritiſchen ‘Bes 


ſchaffenheit, ihr toͤdtlicher Ruͤckgang die Folge da⸗ 


von iſt. Ferner, weil uͤberdem ihre gröffere 
Boͤsartigkeit in dem erſten Ausſchlage ihr wahrer 
Zuſtand iſt, worinnen fie gefährlich ſeyn koͤn⸗ 
nen; weil auf ein ploͤtzliches Zuruͤcktreten der 
Blattern, des zu frühzeitig verſchwindenden Ge 
ſchwulſts des Geſichts, oder einer hier nicht ges 
nugſamen Eiterung eine ſehr plößliche meta- 
ſtaſis in denen Nerven erfolgen kann. Daher 
wollen wir, wenn wir koͤnnen, wo das Aderlaſſen 
in dem Anfange beſtimmt iſt, daſſelbe auf den Fuß 
verrichten, wie auch warme Bäder und gelinde 
Friktionen an den unterſten Exttemikaͤten anſtel⸗ 
len, um dadurch einigen Theil des frühen Aus⸗ 
ſchlages von dem Kopfe abzuwenden, wodurch 
ein ſehr heilſamer Zweck erreichet werden kann, 
wie ich denn gewiß ſolches geſehen habe. Und 
dieſes halte ich vor ſo einen weſentlichen Punkt 
der Ausübung, daß ich hoffe, meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit bei dieſem Grunde wird meine Ausfchweis 
fung in dieſem unmittelbaren Gegenſtande dieſes 
Abſchnitts entſchuldigen. 

Da eine freie Reinigung nuͤtzlich bemerket 
worden, ſo haben unſere erfahrenſte age 

| 3 80 i 
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ihre Einſchnitte, einen Zoll der Laͤnge nach ges 
macht, welches Mr. Ranby berichtet. Ich 
kann nicht beſtimmen, ob es um der nemlichen 
Anmerkung geſchehen, daß ſie beide Arme ein⸗ 
pfropfen, oder ob es geſchiehet, weil die Ritze 
in einem Augenblick doppelt zu wuͤrken ſcheinet. 
D. Butini ſcheint in ſeiner neulich herausgek om 


menen Abhandlung, Traite de la petite vero- 


le, zu zweifeln, ob wicht 2. Einſchnitte eine Uns 
ordnung in dem Coͤrper hervorbringen, und we⸗ 
niger Malerie als einer geben koͤnnen. Die 
Erfahrung hat dem ohngeachtet ſehr zahlreiche 
Proben, daß eine binlaͤngliche Reinigung aus 
zwei Wunden erſolgt, und daß die Krankheit 
gelinder, als bei einer iſt. Jedennoch kann es 
wahrſcheinlich einigen Grund haben, daß man 
nicht ohne Unterſchied zwei Einſchnitte macht. 
Ich bekenne, daß mich die am meiſten unruhis 
gen Gegenſtaͤnde geneigt finden, zwei Geſchwuͤre 
zu machen. In Gegenſtaͤnden aber, wo man eine 
mäßige Gleichmachung vernünftig vermuthen 
kaun, iſt eines hinlaͤnglich; und in einem ſehr 
jungen Gegenſtande kann eine kleinere Oefnung 
genug ſeyn. Sie find insgemein geneigt, ſich 
während der Krankheit auszudehnen und zu erz 
weitern, welches bei ihnen keine ſchlechte Anzeige 
iſt. Die Einſchnitte koͤnnen mit ſehr wenigen 
Schmerzen gemacht werden, Ich habe ein jun 

ges 
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ges Maͤdgen von 3. Jahren geſehen, welches 
ſich kaum dabei geruͤhret hat. Ich habe aber auch 
vernommen, daß ſie einige wenige Zukkungen 
bekommen, wenn ſie die Lancette geſehen, und 
man konnte an ihnen keinen Einſchnitt machen, 
ſondern man muſte Spaniſche Fliegen oder epi- 
ſpaſtica in die Spalten verdeckter anklebender 
Pflaſter auflegen, wodurch ein oder zwei gerin⸗ 
ge Blaſen gezogen wurden; alsdenn wurde der 
„Eiter angebracht, nachdem die Haut durchſchnit⸗ 
ten, und mit der Feuchtigkeit weggenommen 
worden. Dieſes iſt weit ſchmerzlicher, man hat 
aber nicht zu befuͤrchten, daß das Inſekt gegen 
die Anſtekkung wuͤrkt, noch das Geſchwuͤr unems 
pfindlicher macht. 
Ich muß bier nicht vergeſſen, daß weil die 
griechiſchen Frauens ihre Ritzen etwas ſchief ge⸗ 
macht, der Mr. Boylſton in Neu England 
dieſelben ganz queer gemacht, wie ich denn eine 
ſolche Oefnung in London geſehen habe. Was 
die Operateurs hiebei vor Abſicht haben, oder ob 
ſie es vor gänzlich gleichguͤltig halten, moͤgen fie 
ſelbſt ſagen. Wahrſcheinlich ſchlieſſen ſie, daß 
ein ſolcher Einſchnitt von ſelbſt geneigt ſeyn moͤch⸗ 
te, zu einem verdruͤßlichen und entzuͤndlichen 
Zuſtand, und derohalben ein mehr ableitendes 
Geſchwuͤr, als ein der Länge nach gemachter 
eee machen koͤnnte. Und wenn dieſes nicht 
die 
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die Urſache iſt, ſo iſt es vielleicht ſchwer eine 
beſſere anzugeben. Wir koͤnnen aber hier bes 
merken, daß wenn die Lefzen ſolcher Oefnungen 
geſchickt ſind, mehr zuruͤck zu weichen, als die 
andern, und daß fie durch die Binde nicht ans 
einander gebracht werden koͤnnen: fo wird ihre 
Kruͤmmung wenig anzeigen, daß ſie die Anſtek⸗ 
kungen, fo wie es in den andern geſchehen, ans 
genommen; welches auch eben fo von ihrer Ent; 
zuͤndung geſagt werden kann. Dem ohngeach⸗ 
tet, kann weniger Zweifel an der Anſtekkung 
auf dieſe Art entſtehen, weil es Boylſton uͤber⸗ 
haupt ſo an ſeinen Kranken gemacht: (obgleich 
man nicht ſagen kann, daß durch dieſen queer 
gemachten Einſchnitt ein gewiſſes Blaͤſgen, alls 
hier an einem Kinde von 6. Wochen erfolgt ift, ) 
ſo moͤgen jedennoch dieſe, welche unzufrieden 
ſind, nach der Krankheit Eiter in den Wunden 
zu haben, geneigt ſeyn, den laͤnglichten Ein⸗ 
ſchnitt der gegenwaͤrtigen allgemeinen ee e 
den Vorzug zu geben. i 

In Anſehung der Tiefe der Einſchnitte (wel: 


che über die Berührung des Zweikoͤpfigten (Bi- 


ceps) und innern Armmuſkels (Brachiaeus in- 
ternus) bequemer iſt, als eine andere Stelle, wie 
auch die Stelle der Fontanelle, fo auf dem Schens 
kel gemacht werden,) ſagt Timoni, daß die Haut 
ein wenig in der Queere aufgeritzt iſt. Py⸗ 

| larini 


— 
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larini berichtet, die Frauensperſon ſonderte die 
Haut ein wenig von dem Fleiſche ab. Dieſes 
ſcheinet, als kaͤme ſie durch die Haut (Cutis). 
D. Nettleton, welcher wenig auf die Laͤnge der 
Einſchnitte achtete, meinet, wenn ſie ſo tief ge⸗ 
macht waͤren, daß die Haut in der Mitte der 
Einſchnitte eine Oefnung haͤtte, alsdenn ihre Ei 
terung beſſer von ſtatten gienge. Ich finde nicht, 
daß unſer erſter Operateur Maitland, das ge⸗ 
ringſte von der Tiefe erwehnet. Einige beruͤhm⸗ 
te Wundaͤrzte ſcheinen jetzo die Stelle zu bezeich⸗ 
nen, worinn ſie ſchneiden; ſie kommen aber 
nicht durch die Haut, (Cutis) damit ſie das 
celluloͤſe Gewebe verſchonen. Dieſes wie man 
ſagt, thun ſie, um dadurch der Feuchtigkeit zu⸗ 
vor zu kommen, welche ſich haͤufig abſondert, 
wenn dieſes Häutgen blos liegt; und wodurch, 
wie ſie gedenken, das Geſchwuͤr nach der Krank⸗ 
heit leichter wird. Ich habe ſolche Einſchnitte 
geſehen, wodurch die Anſtekkung wuͤrklich mits 
getheilet geweſen, aber ich habe mich eingebil⸗ 
det, daß ſie uͤberhaupt weniger Eiter geben, 
denn diejenigen, ſo durch die Zertheilung der 
Haut, (Cutis) die Fetthaut (membrana adi- 
poſa) blos ſtellen. Sehr wenige habe ich nachs 
dem ſich die Krankheit geendiget, und ſie wie 
gewoͤhnlich gereiniget worden, ſchlecht befunden. 
Wenn uͤberdem der D. Graſ huis 9 
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daß dieſe Haut der Sitz des Fetts iſt, welches 
ſich leicht in Eiter verwandelt, ſo iſt dieſes hier 
nicht uͤbel geſchloſſen. Es muͤſſen aber ſonder 
Zweifel die kleinſte haͤutigte und fleiſchigte Faͤ⸗ 
ſergen ſorgfaͤltig vermieden werden; weil die rei⸗ 
zende Materie, fo hier angebracht wird, die flech⸗ 
ſigte Ausbreitung (Aponevroſis) und die Sub; 
ſtanz der Mufkeln anfreſſen, und dadurch ein 
beſchwerlich tiefes Geſchwuͤr hervorbringen moͤch⸗ 
te. Dieſes geſchahe ſehr wahrſcheinlich bei dem 
jungen Herrn, ohnweit Meadſtone in Kent, an 
deſſen Arm, bei denen recht guten Blattern 
durch die Einpfropfung, ein ſo entſetzliches Ges 
ſchwuͤr entſtanden, daß man denſelben abnehmen 
wolte, wiewol es zuletzt vor unnoͤthig gehalten 
wurde. Und überdem, ſo entſtehet die Gefahr 
ſolcher Folgen, wenn, wie wir allbereits der 
Unverſichtigkeit erwehnet, der Eiter unmittels 
bar in ein weiteres Gefaͤſſe gebracht iſt; wo⸗ 
her es denn kommt, daß derſelbe haͤufiger durch 
die Maſſe zerſtreuet wird. Die Englaͤnder, 
welche billig als die Verbeſſerer und Erneuerer 
dieſer Handlung koͤnnen betrachtet werden, bas 
ben ſie weit einfacher, wie auch mit weniger 
Schmerzen und Unbequemlichkeit, als ſie in der 
Türkei gebräuchlich iſt, gemacht. Sie finden 
auch keine Urſache, den wuͤrkſamen Eiter mit 
dem berauskommenden Blute zu vermiſchen. 

Wenn 


— 
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Wenn der geringſte Tropfen die Haut befleckt, ſo 
zeigt die Erfahrung, daß er ſich allemal damit 
vermiſcht. Die Fadens ſind entweder von 
Flachs, Baumwolle oder Seide (die beiden er⸗ 
ſtern find bei uns gebraͤuchlich,). Sie koͤnnen, 
wenn ſie hinlaͤnglich eingetunkt worden, doppelt 
durch eine nicht gar zu ſeine, gleichrunde oder 
ſchneidige Nadel durchgezogen werden. Dieſe 
Nadel iſt durch zwei oder drei recht reif gewor— 
dene Blaͤſgen gezogen; ob ich gleich zuweilen 
aus einer, recht reifen Materie genug bekommen, 
um damit zwei oder drei Perſonen anzuſtekken. 
Die Fadens werden, ſo lang als die Einſchnitte 
ſind, in beide gelegt. Hieruͤber legt der Ein⸗ 
pfropfer ein kleines Baͤuſchlein (compreſſe) 
mit einem digeſtiv, und alsdenn macht er ein 
kleines Pflaſter darauf. Mr. Ranby gebraucht 
und preiſet das allereinfachſte an, weil es hier 
genugſam ankleben will. Eine leichte Binde 
kann zur Sicherheit bei dem Anziehen der Klei⸗ 
der herum gewikkelt werden; wiewol ich geſehen, 
daß das Pflaſter die Materie feſt genug gehals 
ten. Einige laſſen dieſe einen oder zwei Tage 
liegen. Der eben angeführte Herr ſagt, daß die⸗ 
ſes 40. Stunden fo verbleiben muͤſte. Wir mers 
den aber finden, daß eine längere oder kuͤrzere 
Zeit, hier nichts weſentliches ausmacht. 


Der Kranke ift verpflichtet, aus Vorſichtig; 
Y 2 keit 
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keit ein Schnupftuch vor die Naſe und den 
Mund zu halten, bis es angebracht iſt. Die 
griechiſche Einpfropferin hat die Materie bringen 
laſſen, und wie wir geſetzt haben, von ihrer 
Magd genommen. Man ſagt, daß einige die⸗ 

ſe nemliche Vorſichtigkeit gebraucht haben; da⸗ 

mit nicht die Perſon, ſo die Materie beibringt, 

dieſelbe zuerſt bekommt; weil ſie wuͤrklich ge⸗ 

glaubt, daß hiebei einige Gefahr vorhanden, ins 

dem ſie eher die natuͤrliche, als kuͤnſtliche Anſtek⸗ 

kung hervorbringen koͤnnte. Bei einer ſo wich⸗ 

tigen Sache kann man nicht vorſichtig genug 

ſeyn, und es iſt gewiß unbedachtſam, daß der 

Vater des Tripolitaniſchen Abgeſandten feine eins 

gepfrepfte Kinder nach dem Haufe ber angeſteck⸗ 

ten geſchickt; damit vielleicht die Materie nicht 

abgekuͤhlet wuͤrde. Wir muͤſſen aber bemerken, 

daß unſere Aufbewahrung der Seuche in den Fa⸗ 

dens, (welches wir, daß wenn ſie auch trokken, 

darinn aufbehalten ift, beweiſen wollen,) anſtatt, 
daß dieſelbe in Schalen oder Glaͤſer, woraus ſie 

einige Tropfen fallen lieſſen, wie die ihrige ges 

weſen, aufbehalten iſt, und alsdenn nicht ſo 

leicht die natürliche Seuche zuwege bringt. Ue⸗ 

berdem, ſo kann eine Menge davon in einer 

fluͤßigen Geſtalt faulen, wie die mehreſten aus⸗ 
getretenen thieriſchen Saͤfte ſolches thun. So 
Fan man Wee daß ſie die Blattern hervor⸗ 
| e 
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bringt, und auch wohl etwas ſchlechters erregt. 
Denn wir ſehen, daß die Saͤfte eines Eies, 
durch die Faͤulniß ſo ſcharf gemacht werden, daß 
fie eine heftige zum Erbrechen ſich neigende Kraft 
bekommen, und man ſagt, daß ein weniges 
hievon toͤdtlich ſen. Was es in dem Blute ver⸗ 
richtet, wenn es damit vermiſcht iſt, koͤnnen wir 
leicht gedenken. 

Dieſe Tropfen bringen mich zu der Betrach⸗ 
tung der nothwendigen Menge, oder Doſis der 
Anſtekkung; und zwar nur um deſto mehr, weil 
einige der erſten Gegner der Einpfropfung, und 
insbeſondere D. Wagſtaffe, bei der Ungewiß⸗ 
heit der Doſe des blatterigten Eiters, als einen 
weſentlichen Einwurf beharret; weil dieſelbe 
nothwendig bei verſchiedenen Alter und Leibes⸗ 
beſchaffenheiten erfordert werde. Dieſe Gegner 
aber handelten ſehr klug, wenn ſie beobachtet 
haͤtten, ob man auch bei einer natürlichen Seu⸗ 
che, die wahre Doſe gewiß wiſſen, oder ob man 
bei verſchiedenen anſtekkenden Zufaͤllen die Men⸗ 
ge der Theile beſtimmen koͤnnte. Dieſer Ein 
wurf iſt ſehr nachdruͤcklich wider die Einpfro⸗ 
pfung, wenn die Menge der Anſtekkung wahr⸗ 
haftig weſentlich iſt; indem die kuͤnſtliche eine 
vollkommene Gewißheit, die natürliche aber gar 
keine zulaͤſt. 

Wir ſind dem ohngeachtet gluͤcklich genug, da 

P 3 wir 
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wir uͤberzeugt ſind, daß der gleiche Erfolg des 
ſehr verſchiedenen Gewichts dieſes Eiters, nicht 
die Hauptſache, und das weſentliche der Opera⸗ 
tion iſt. Ein einziger Funken kann ein ganzes 
Haus anzuͤnden, und ein Freudenfeuer kann 
nicht mehr ausrichten. Die griechiſche zahlrei⸗ 
che Tropfen und Einſchnitte, wie auch des Mait⸗ 
lands drei heftig eingetraͤnkte Baͤuſchlein bei bei⸗ 
den Miſſethaͤtern, zeigen den Erfolg genugſam. 
So hat auch zuweilen ſehr weniges eine betraͤcht⸗ 
liche und toͤdtliche Krankheit erregt. Unterdeſ⸗ 
ſen da die Anwendung mehr, als es noͤthig iſt, 
einen Ekel erweckt, ſo laßt uns, wenn wir koͤn⸗ 
nen, betrachten, daß die Subtilitaͤt zuweilen 
bei der Anſtekkung dienlich iſt. Der wuͤrdige 
und ſinnreiche D. Nettleton, welcher ſich aus 
freundſchaftlichen Gründen dieſer Ausübung von 
felbft gewidmet, berichtet uns, daß er beſchwer⸗ 
lich geſunden, eine ſolche Menge der Materie 
zu ſammlen, daß 2. oder 3. Tropfen in beide 
Wunden gebracht wuͤrden; weil er aber dreie 
macht, ſo verſichert er, daß ein Baͤuſchlein ans 
geſteckter Baumwolle auf die Wunden hinlaͤng⸗ 
lich ſy. Wir koͤnnen vermuthen, daß er ſich 
nicht abſonderlch um die Feuchtigkeit dieſer 
Baͤuſchleins bekuͤmmert, indem er mit Erſtau⸗ 
nen bekraͤftiget, daß die Menge des Eiters, ſo 
in die Gefaͤſſe aufgenommen wird, nicht den hun⸗ 
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dertſten Theil eines Grans ausmacht. Dero⸗ 
wegen koͤnnen wir ſchlieſſen, daß die Doſe, der 
man ſich zu Conſtantinopel bedienete, hinlaͤng⸗ 
lich geweſen, über Hundert anzuſtekken. Wenn 
wir auch ſetzen, daß das Gewichte eines ganzen 
Tropfens dieſes Eiters bei nahe ein Gran ſey, 
ſo iſt dieſes vor viele Hundert genug. Jeden⸗ 
noch iſt die aͤuſſerſte Subtilitaͤt der Theilgens der 
wuͤrkenden angeſteckten Materie ſo klein und 
unbegreiflich, daß die Einbildungskraft kaum 
vermoͤgend iſt, ſich davon eine Geſtalt zu mas 
chen. Ich habe in der That kaum einen ſolchen 
ſichtbaren Theil des angeſteckten Eiters geſehen, 
um dadurch einen Bruch eines Grans, ſo wie 
er wuͤrklich ſeyn muß, zu beweiſen; weil ich nie⸗ 
malen von einem wahren Gleichgewicht etwas 
vernommen. Und wenn wir bedenken, daß die⸗ 
ſes nur das Behaͤltniß der Anſtekkung iſt, ſo 
muß unſere Erſtaunung beſtaͤndig groͤſſer werden. 
Jedennoch, weil etwas des blattterigten Eiters 
oder Giftes, ſo darin gewikkelt, obſchon in einer 
kleinen Verhaͤltniß, anſtekkend iſt: ſo iſt es offen⸗ 
bahr, daß die anſtekkende Fadens, ſo durch ein 
oder zwei reife Blaͤſgen gezogen ſind, in einer 
erforderlichen Laͤnge abgeſchnitten, und nach un⸗ 
ſerem eigenen Willkuͤhr dikke gemacht werden 
koͤnnen. Es iſt vielleicht moͤglich einen ziemlich 
Zangen und dikken Faden ehe er angeſteckt iſt, ab⸗ 

94 zuwaͤ⸗ 
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zuwaͤgen, und dieſes, nachdem er eingetraͤnkt 
worden, zu wiederholen, wovon waͤhrend feiner 
Feuchtigkeit, oder nachdem er getrocknet, eine 
nicht gewogene Laͤnge eines Zolles, oder auch 
weniger abzuſchneiden iſt, ſo wird die Anſtek⸗ 
kung wuͤrklich in ſehr kleinen Theilgen eines 
Grans ſeyn koͤnnen; und denn wird unſer Be⸗ 
grif nicht uͤber die verſchiedene Jahre, ſondern 
uͤber die Menge des ſich darin aufhaltenden Zun⸗ 
ders, auſſer Verwunderung geſetzt werden; weil 
man alsdenn, wie es ſcheinet, bei einigen die ge⸗ 
ringſte Verhaͤltniß, von dem kleinſten bis zu dem 
groͤſten ausſuchen kann; um dieſes auf die Wei⸗ 
ſe in 2. Einſchnitte zu vertheilen, daß dadurch 
ein doppelter Reiz und Eiterung erhalten werde. 
Dieſes iſt gewiß die Urſache, warum man zwei 
macht, und nicht die Furcht, daß eine allein 
fehl ſchlagen moͤchte. Denn wenn der Zunder in 
dem Coͤrper und der Funke angebracht, ſo wird 
einer wuͤrkſam ſeyn. Iſt aber gar nichts vorhan⸗ 
den, ſo werden auch alle beide keine Wuͤrkung 
aͤuſſern. Weil aber bei allen dieſen einige we⸗ 
nige keine Wuͤrkung von der Anſtekkung gehabt, 
wo man mit Grund vermuthet, daß ſie eine 
uͤbergebene und laͤcherliche Zaͤrtlichkeit, bei einer 
flachen Ritze, und Anwendung der geringſten 
moͤglichen Menge der Materie geaͤuſſert; weil 
auch ſolches Ungemach zum wenigſten eine bes 
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kraͤchtliche Angſt bei den Kranken erwekken kann: 
ſo wird eine geſunde Vernunft einen jeden, der 
ſich dieſer Sache widmet, hinlaͤnglich unterrich⸗ 
ten, daß wenn der Einſchnitt nicht ſo tief iſt, 
daß dadurch die Fibern eines Muſkels oder deſſen 
Haut verletzet ſind, alsdenn eine uͤbermaͤßige 
Sorgfalt unnörhig ſey. Und ferner, wenn, ob⸗ 
gleich eine ſehr geringe Menge des beigebrachten 
Eiters; angebracht iſt, man ebenfals wenig 
mehr bei einer vermehrten Wuͤrkung zu befuͤrch⸗ 
ten habe. Kurz, es iſt die gegenwärtige Bes 
ſchaffenheit und Temperament des Wimme 
an der wichtigfte Umſtand. | 

Was aber die Dauer der muforderlüchm Men⸗ 
ge dieſer Anſtekkung betrift, fo muß man unters 
ſuchen, wie lange ihr medium oder Vehikel 
ſich in der Wunde aufhalten muß. Timon ſagt, 
ſie wuͤrde wenig Stunden bedekket, weil die 
Kleider dem Abwiſchen der Materie wiederſtuͤn⸗ 
den. Pylarini aber berichtet, daß eine Binde 
gebraucht wuͤrde; er ſetzt aber nicht hinzu, wie 
lange ſie darauf bleibt. Wir haben genau be⸗ 
merket, daß einige die angeſteckten Fadens oder 
Linnen 24. andere aber 48. Stunden haben 
liegen laſſen; nach dieſem haben einige den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Theil der innen umgekehrt, auf den 
Grund der Oefnung geleget; und alle haben die 
| 8 ohne eine ſonderliche Veraͤnderung verſpuͤh⸗ 
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ret. Daß aber der Stoff der Anſtekkung ge⸗ 
ſchwinder in dieſes offenbahre Behaͤltniß ver⸗ 
ſchlungen, als durch die Luft eingehaucht, und 
vielleicht ſtaͤrker in einige aufnehmende Coͤrper 
angezogen iſt, ſcheinet aus der Nachricht des 
D. Nettletons wahrſcheinlich zu ſeyn; denn er 
hat zuweilen die Baͤuſchlein allein uͤber die Wun⸗ 
de geſtrichen, ohne daß er ſie aufgebunden, da 
er denn die nemliche Wuͤrkung verſpuͤhret. Der 
Wundarzt Ranby, welcher ſehr lange und glück: 
lich dieſe Ausuͤbung zu dem Vortheil einer groſ⸗ 
ſen Anzahl Hoher und Niedriger getrieben, und 
welchem ich, ſo wohl wegen dieſer als ande⸗ 
rer Sachen, unzaͤhlige Verpflichtungen ſchul⸗ 
dig bin, hat mir die folgende eee in arte 
Sache gärigft mitgetheilet. 


Er hatte eine Wittwe von 30. Jahren — 
gepfropfet, und da er den folgenden Tag die 
Binden abnehmen wolte, frug fie ihm nach feis 
ner Meinung, ob der Pock angenommen waͤre? 
und nachdem er es bejahet, ſchien ſie zufrieden, 
und kam auch ſehr guͤnſtig durch die folgende 
Krankheit. Nach ihrer voͤlligen Geneſung und 
Befreiung von allen ihren medieiniſchen Auf⸗ 
waͤrtern benachrichtigte ſie ihn, wie ſie in einer 
ſehr kurzen Zeit nach der Operation es bereuet, 
enn die angeſteckten Fadens gleich nach dem Hin⸗ 
weg: 
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weggehen des Mr. Ranbys herausgenommen, 
in ein heimliches Gemach geworfen, und die 
vorige Binde wieder darauf gemacht. Es ſcheinet 
in der That, daß wir vernuͤnftig dasjenige, ſo 
wir von der Menge der Anſtekkung geſagt has 
ben, auch bis auf die Zeit ihrer Anwendung 
ausdehnen koͤnnen, nemlich daß eine kurze Be⸗ 
ruͤhrung, wahrſcheinlich eben ſo hinlaͤnglich, als 
eine lange ſeyn kann. Von der Wahrheit beider 
dieſer Saͤtze bin ich ſelbſt neulich uͤberzeugt wor⸗ 
den. Der gelehrtr D. Maty, Verfaſſer des 
Journal Britanique, hat mir die Gefaͤlligkeit 
gethan, einige kurze Beſuche bei dieſen 3. Kin⸗ 
dern, vor und nach der Einpfropfung abzuſtatten, 
welche Dr. D' Argent, der damals die Wund⸗ 
arzenei ausuͤbte, auf beide Art an einem Arm 
gemacht. Als man die Binden abnahm, fo zweit 
felte man einigermaſſen, ob ſie die juͤngſte, ſo 
bei nahe 3. Jahr alt war, angenommen haͤtte; 
denn ihr Arm war weniger entzuͤndet, als der 
Arm ihres Bruders oder Schweſter; wiewol ich 
mich erinnere, wie ich urtheilete, fie hätte die 
Anſtekkung angenommen. Nichts deſtoweniger 
beſchloß man ein wenig mehr Pokken zu ver⸗ 
ſchaffen, welche ein oder zwei Tage nachher an⸗ 
gebracht wurden. Unterdeſſen wurde die Ent⸗ 
zuͤndung damals nur ein wenig ſtaͤrker. Sie 
ei | ' | wurs 
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wurde geſchwinder unpaͤßlich, wie die andern, 

und hatte die beſten Zufaͤlle, und den geringſten 

Ausſchlag unter den dreien. Hier war die 2te 

Doſe, welche das Anbringen zwei mal ſo lange 

verzoͤgerte, von nicht ſtaͤrkerer Wuͤrkung; und 
weil die Einſchnitte flach und ſehr gleich gemacht 
waren, ſo war die geringere Entzuͤndung gewiß 
Schuld, daß die zarten Gegenſtaͤnde den wenig⸗ 
ſten hitterigteh Zunder bei ſich behielten. 


Es iſt artig zu untersuchen, und nätzlch die 
aͤuſſerſte Zeit zu entdekken, wie lange die blattes 
rigten Anfaͤnge, in einer Sache mit genugſamer 
Kraft die Krankheit zu erregen, aufbehalten ſeyn 
koͤnnen. Obgleich man dieſelbe hier allezeit mehr 
oder weniger bekommen kann, ſo iſt dieſes auch 
von Landſtaͤdten, Doͤrfern oder Haͤuſern auf dem 
Lande nicht geſagt, wo das Volk die Operation 
vor ſich ſelbſt, oder ihre Freunde erhalten kann, 
und dennoch wo dieſe Krankheit herrſcht, kaltſin⸗ 
nig ſind, dieſelbe anzunehmen. Hier muß man 
mit Dankbarkeit bemerken, daß die Vorſicht die 
Umſtaͤnde der Geſchoͤpfe, wie es ſcheinet, ſo ein⸗ 
gerichtet hat; daß, wie wir gewiß beweiſen, der 
Eiter, obgleich er trokken, und ſehr wahrſchein⸗ 
lich ſich ebenfals zerreiben laͤſt, in Fadens oder 
stinnens einige Wochen eine wuͤrkende Kraft bes 
haͤlt; welche Zeit N iſt, denſelben einige 
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tauſend Meilen fortzubringen, obſchon wir 
nicht von dem genauen Anfange ſeiner Unwuͤrk⸗ 
ſamkeit benachrichtiget ſind. Man bemerket, daß 
die Dinge, ſo die Urſache der Peſt in ſich ent⸗ 
halten, unvermoͤgend ſind, dieſelbe nach zwoͤlf 
Monaten mitzutheilen. Ich begreife aber, daß 
dieſer Satz eine Muthmaſſung iſt, weil die ans 
geſteckten Dinge nicht ausgepackt ſind, welches 
einen wichtigen Unterſcheid machen kann; indem 
die Luft ſelbſt, ob ſie gleich rein und einfach iſt, 
wegen einer langen Ruhe und Stillſtand, faul 
und ſchaͤdlich werden kann. Geſetzt, daß die 
Wuͤrkſamkeit des blatterigten Dunſtes fo lange 
mit Sorgfalt kann bewahret werden, da es doch 
ohne derſelben ſeyn kann, und ihr auch wol 
Trotz bietet. Dleſes wird verſchiedene Mo— 
nate dauren, es iſt mir ein Beiſpiel ei⸗ 
nes Herrn bekannt, der angeſteckt wurde, weil 
er in einem Zimmer gegangen, worinnen 3. 
Monat vorher, jemand an dieſer Krankheit ges 
legen hatte. Ein mir bekannter Wundarzt, 
pfropfte 2. Kinder eines Edelmanns, mit gu⸗ 
ten Erfolg zu Endſield ein, nachdem er einen 
ganzen Monat vorher die Pokken, wie mir bewuſt 
iſt, von einem Kinde, ſo zu London eingepfropfrt 
geweſen, genommen hatte. Eine Frau ſoll zu 
tindfield unachtſamer Weiſe inokuliret ſeyn, ins 
dem man ihr mit einer Lancette zur Ader a 
\ en, 
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ſen, fo neun Tage vorher, um Pokken damit 
abzunehmen, war gebraucht worden. Ich ha⸗ 
be dieſe öfters verſchiedene Tage nachher, da 
ich fie abgenommen, gebraucht, und gefunden, 
daß ihre Wuͤrkung allezeit um die gewoͤhnliche 
Zeit, und nach der gewoͤhnlichen Art angefan⸗ 
gen. Endlich bemerkt D. Butini, daß man 
dieſelbe zu Genf, wo die Einpfopfung nnnmeh⸗ 
ro gluͤcklich eingefuͤhret iſt, volle vier Monate 
kraͤftig aufbehalten. Vielleicht koͤnnte man nach⸗ 
her dieſelbe noch laͤnger bewahren, indem ſich 
einige Herrn eingebildet, daß es eine gelindere 
Operation zu wege bringen koͤnnte; doch dieſes 
ſcheinet vielmehr eine Muthmaſſung, als auf kla⸗ 
re und beſondere Beiſpiele gegruͤndet zu ſeyn. 
Wir haben hinlaͤnglich bewieſen, daß die Sorg⸗ 
falt, die Materie unmittelbar von dem Kranken 
zum Expektanten uͤberzubringen, und waͤhrend 
dieſer kurzen Zeit es warm zu halten, uͤberfluͤſ⸗ 
fig ſey; indem wir beſtaͤndig finden, daß der 
Eiter der Inokulation, welchen die Griechen zu 
dieſer Operation verwerfen, eben ſo ſtark ſey, 
als der Eiter der natuͤrlichen Krankheit. Die 
Wahrheit dieſes Satzes wird bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, ſo wie bei allen andern bewieſen. Artem 

experientia fecit. 
Die erſte Anzeige, daß die Pokken Grund 
gefaſt, ſcheinet ein kleines Jukken. bei oder um 
die 
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die Deſuungen zu ſeyn. Werden ſie nach ein 
oder zweien Tagen wieder entbloͤſt, fo iſt oͤfters 
etwas Materie auf der Compreſſe, und die Lefzen 
der Wunden ſind mit einer geringen Roͤthe an 
der einen oder der andern Seite erweitert. Gleich 
nachher erſcheinet eine Art einer weiſſen, und 
der Haut aͤhnlichen Linie, oder ein trokkener 
Grind der Laͤnge nach in, oder vielmehr uͤber 
der Oefnung, welche als ein unfehlbares Kennzeis 
chen der Anſtekkung angeſehen wird. Der Wund⸗ 
arzt Amyand beſtimmte dieſe Erſcheinung auf 
den fuͤnften Tag, welches auch die Meinung des 
Herrn Ranby iſt; doch habe ich dieſes oͤfters 
noch fruͤher geſehen. Ich habe einige gekannt, 
die am 2ten oder zien Tage eine Art eines Krie⸗ 
chens, wie ſie es nannten, empfunden, 
welches von dem eingepfropften Arm, bis 
in die Finger herunter lief. So erinnere ich 
mich auch eines gemeinen Knabens von 14. Jah⸗ 
ren, welcher am dritten Tage einen ſo ploͤtzlich 
ſtarken Zug oder Zuſammenziehung des einge⸗ 
pfropften Arms empfand, daß er augenblicklich 
durch die Heftigkeit und Beſtuͤrzung derſelben 
aufſprang; und aus ſeiner Erzaͤhlung konnte ich 
dieſes mit nichts beſſer, als dem elektriſchen Stoß 
vergleichen. Dieſer Junge, welcher zur See 
gehen wolte, aber auf dem Lande, und wie wir 
meinen, mit einer befondern Lebensordnung zus 

bereitet 
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bereitet war, verſorgte ſich insgeheim nach der Oper 
ration mit einigen Stuͤkken geſalzenen Fleiſches, 
fo er fich von dem Schiffe holte, und aß ſolches. 
Er hatte eine reichliche Erndte der Blattern der un⸗ 
terſcheidenden Art, mit einer fo ſtarken Eiterung, 
als ich jemals bei der Einpfropfung geſehenz er war 
aber bald ſo munter wie vorher, die vielen Gruben 
waren bei ihm nur flach, und er bekam weder die 
geringſte Narbe noch Ungeſtaltheit. Wo 
aber die Pokken nicht anſtekken, daſelbſt findet man 
auch nicht alle dieſe Erſcheinungen und Wuͤrkun⸗ 
gen, wovon ich etliche wenige Beiſpiele geſehen, 
9 255 ich anderswo beſonders erwaͤhnet habe. | 
Ich darf dieſen Abſchnitt nicht beſchlieſſen, ohne 
| eine Lobrede der würdigen: und nüßlichen Geſell⸗ 
ſchaft der Wundaͤrzte zu halten, deren etliche ich 
ſehr hoch achte, daß ſie mir, der ich kein Wund⸗ 
arzt bin, die verſchiedenen Arten der Operation, 
welches eigentlich ihr Werk iſt, beſchrieben haben. 
Es wird, wie ich vermuthe, keiner gering ſchaͤtzen, 
zu befräftigen des Wundarzts Ranby Nachricht, 
von ſeiner eigenen Methode in dem Verfolg dieſes 
Abſchnitts, zu wiederholtenmahlen durchgeleſen, 
und betraͤchtlich abgeſchrieben habe. Dabeneben, 
da der vornehmſte Endzweck dieſer Abhandlung 
iſt, die Wohlthat der Einpfropfung ſo weit als 
moͤglich auszubreiten, und wider alle Folgen der 
wan ke enn oder ee 
9 Ache 
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welche durch Verſtaͤrkung gemeiner Vorurtheile, 
dieſelbe bisher ſchon in uͤbeln Ruf geſetzet und 
gehindert hat, oder dieſes nachher noch thun 
moͤchte, zu bewahren. So zweifle ich im gering⸗ 
ſten nicht, daß alle Menſchenfreunde einer jeden 
Profeßion, es mir vergeben werden; ſintemal 
man hoffet aus dem allgemeinen Zweck dieſer 
Schriften werde erhellen, daß der Schriftſtel⸗ 
ler nicht vermoͤgend iſt, die allgemeine Geſund⸗ 
heit und Wohlfarth, einem einzeln Vortheil der 
damit nicht genau verknuͤpfet, vor⸗ 
zuziehen. 
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„ * * * * * ‚ τ⏑ N * * 
Achter Abſchnirt. a 


Was für eine Zeit, ſowol des Le 
bens, als auch des Jahres, bei der 
Einpfropfung am beſten zu erwaͤhlen; 
| wie auch, was fuͤr Gegenſtände ich da, 
zu am beften ſchikken, oder unbe 
quem ſind. es 


Tu wir oftmals bear deß e ein vet⸗ 
ſtaͤndiger Leſer, bei der Verhandlung 

oder Zergliederung eines Lehrgebaͤudes, 
fo auf die Vernunft gegründet, und durch bie: 
Erfahrung bekraͤftiget iſt, nachdem einige weni⸗ 
ge ae de erlaͤutert worden, Liess uche 


ſelben, ober bereift 0 5 ee es Deng 
hier, daß dasjenige, fo von der Natur der aͤuß 
ſerlichen blatterigten Urſache, wie auch ihres 
Zunders in dem Coͤrper, und der entzündlichen 
Krankheit vorher gefagt worden, wegen ihrer; 
Verbindung wieder zum Vorſchein kommt. Es 
wird, wie mir deucht, jeder aufmerkſamer !efer 
vernünftig ſchlieſſen, (geſetzt auch, wir hättent 
in dieſem Fall noch keine Erfahrung.) daß die 
zarte Jugend, und eine angenehm gemaͤßigte! 
Luft, ſo von einem Upbermiop, fo wohl der Hitze 

alt 
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als Kälte befreiet ft , ſolche Umſtaͤnde wären, 
welche man bei dieſer Krankheit, und folglich 
auch, wenn man dieſelbe mittheilen will, vers 
langen muß. Jedennoch ſo verſtaͤndig als die⸗ 
ſes ſcheinet, ſo iſt es doch beſſer, bei einer wich; 
tigen Sache, die man in feiner Wiſſenſchaft abs 
handelt, des Ueberfluſſes, als des Mangels wer 
gen beſtraffenswuͤrdig zu ſeyn. Wir wollen den 
Vortheil und den Schaden der verſchiedenen 
Staffeln des Lebens, wie auch der verſchiedenen 
Jahrszeiten in Anſehung der Aufnahme und zus 
kuͤnftigen Befreiung von dieſer Krankheit unter⸗ 
zn 
Die zarteſte Jugend hat bei den Blattern eis 
nen betraͤchtlichen und bei nahe ganz beſondern 
Vortheil, indem man bei ihnen vermuthen kann, 
daß kein natuͤrlicher blatterigter Zunder, zu ihren 
angebohrnen Theil deſſelben hinzugekommen. Ob 
deſes der vorzuͤgliche Grund iſt, daß einige die 
Eiapfropfung bei jungen noch ſaugenden, oder 
nur einige Monate alt ſeyenden Kindern angeprie⸗ 
fen, bin ich nicht vermoͤgend zu ſagen; obgleich 
es ſchwerer ſeyn wird, einen beſſern anzugeben. 
Und nichts deſtoweniger iſt ein ſolcher Unter⸗ 
ſcheid in unſerer angebohrnen Nahrung, wie ich 
denn ein Kind von ſechs Wochen unter ſolchen ber 
drängten Umſtaͤnden der natürlichen Anſtekkung has 
be ſterben ſeben, daß man erſtaunen l wie 
1 Q 2 in 
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in einem Gegenſtande von ſolchem Alter, eine 
genugſame Maſſe der Säfte in hinlaͤnglicher 
Gaͤhrung war, eine ſo groſſe Abſchaͤumung und 
Ausſchlag hervor zu bringen, der den Ausſchlag 
aller ihrer Bruͤder und Schweſtern, ſo in der 
nemlichen Jahrszeit gluͤcklich und leicht an der 
Einpfropfung krank lagen, ſehr uͤbertraf. Ein 
Beiſpiel, fo eine beträchtliche Gleichheit mit die 
ſem hat, Ne in der Familie des Eſg. George 
Taſz von Fuer in Bucks vorgekommen. Die 
aͤlteſte von „feinen ſechs Töchtern war verhey⸗ 
rathet, an Eſg. Chriſtopher Towers. Sie 
bekam die naturliche Krankheit ſehr heftig, und 
es hielt ſchwer, daß ſie von derſelben geneſen 
wurde. Ihre fuͤnf Schtweſtern, von 7. bis 
17. Jahr, wurden durch ihren Anverwandten 
Hr. Harriot eingepfropfet, wobei ich das Ver⸗ 
guügen hatte, fie zu bedienen. Die Krankheit 
war ſehr gelinde und leicht, wiewol ſie dieſelbe 
gewiß und offenbahr hatten. Ihre Auſwaͤrterin: 
nen, erklaͤreten, daß ſie in allen nicht uͤber 
150. Sfr haͤtten (). In der Tb hatte 
in 

C Diese erſtaunliche Verſchiedenheit ber Blattern 
bei der natürlichen und kuͤnſtlichen Anſtekkung, in 
denen am naͤchſten verwandten Perſonen (einige 
ganze Familien find allein der zuſammen⸗ 
flieſſenden, andere gber der unterſcheiden⸗ 


den Art unterworfen) iſt Urſache, daß ich 
unſchluͤßig bin, ob die beſte Vor bereitung 15 
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in dieſem Bei piel, die aͤlteſte auch die mehreſte 
Nahrung; und bahingegen die 2te Schweſter, 
od 2 3 re ee 


bequemſte Jahrszeit, allein mit der Wuͤrkſamkeit 
deerſelben uͤberein kommt. Es iſt klar, daß die 
Amſtaͤnde des Alters hier wenig ausgemacht, denn 
unter zwoͤlfen ſtarb die juͤngſte. Die alteſte, fo 
nach der Verhaͤltniß ihrer Groͤſſe, keinen ſtaͤrkern 
Ausſchlag haben konnte, genaß; und es hatte je⸗ 

de von ihnen gewißlich mehr, als die zehn Ein⸗ 
gepfropfte, fo ich bedienet. Weil ich unvermoͤ⸗ 
gend bin, alle Begebenheiten dieſer erſtaunenden 
Berſchiedenheit in Perſonen, ſo daran krank lie⸗ 
gen, zu unterſuchen, ſo wolte ich meines eigenen 
Vergnuͤgens wegen (die Reinigung der Einſchnit⸗ 
te iſt ſehr ſelten betraͤchtlich vor dem Ausſchlag,) 
dieſes der Scharfſinnigkeit anderer anpreiſen, zu 
entdekken, ob der beigebrachte Eiter, ſtaffelweiſe 
ſolche Veraͤnderungen in der Geſtalt, und denen 
Beſtandtheilen des Blutes hervorbringen kann, 
woher denn folche verſchiedene Ausdehnung der 
feſten Theile, ehe eine wuͤrkliche Unpaͤßlichkeit da 

iſt, geſchiehet, als da vorkommen muß, wenn die 
Ausſonderungen der Ausduͤnſtung und des Urins, 
mit oder ohne Veraͤnderung der ausgeſonderten 
Materie, in einem nicht angeſteckten Zuſtande 
vermehret werden. Jede Veraͤnderung der Be⸗ 
ſchaffenheit des erſtern, kann wahrſcheinlich we⸗ 
deer durch menſchlehe Werkzeuge, oder Verſuche 
entdelket werden; wiewol der Urin, nachdem 24. 
Stunden, nach der Beibringung verfloſſen, von 
einem Arzte betrachtet werden kann, der zu wieder⸗ 
holten malen denſelben dieſer Urſache wegen, vor 
der Anſtekkung betrachtet; weil der Kranke ge 
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fo die aͤlteſte unter den eingepfropften war, den al- 


lerſchlechteſten Ausſchlag. 
Es ſcheinet alſo vernünftig zu ſchlieſſen, daß 
unſere Saͤfte feu hefe zu dieſer Anſtekkung 


geſchickt 


auf die bemliche Manier lebet. Die Menge der 
Theilgen aber, kann durch die Statik beſtimmt, 
und mit denenſelben vor der Anſtekkung vergli⸗ 
chen werden. Und wenn hier eine gewiſſe Ver⸗ 
mehrung von beiden, oder die nachhero beiden 
gleich, anzutreffen, weil die andere in ihren ge⸗ 
woͤhnlichen Maaß aufbehalten iſt: fo muß es 
deutlich ſolchen ſtaſſelmaͤßigen Abbruch und Rei⸗ 
nigung des blatterigten Zunders anzeigen, ſo 


vergleichungsweiſe mit dem wenigen Ausſchlag 


der Einpfropfung uͤbereinkommt; deren nach⸗ 
folgende Sicherheit beweiſet, daß die Anſtekkung 


alles gleich macht, was ſie findet. Die Schwie⸗ \ 


rigkeit aber iſt, zu ſagen, was davon wird, wel⸗ 
ches weder erſcheinet noch zuruͤck bleibt. Da 
aber die Ehrfahrung beweißt, daß die Gruben in 


dem Geſichte bei der Einpfropfung nicht ſo tief 


werden als bei der natuͤrlichen Krankheit, und 
niemalen ungeſtalte Narben entſtehen, koͤnnen 
wir denn wohl befuͤrchten, daß die erſte, vor 
der wuͤrklichen Krankheit, den fluͤchtigſten und 
kraͤftigſten Theil durch einige der zarteſten Hoͤlen, 
worinn ſich die Feuchtigkeit ſammlet, zertheilet 
oder austreibet? Und wird die herumſchweifen⸗ 
de Roͤthe, ſo da kommt und verſchwindet, wie 
auch der geringe Schwindel, die Traͤgheit, und 
die kle nen Unpaͤßlichkeiten, fb zuweilen entſtehen, 


und wieder ganzlich verſchwinden, einige Wahr⸗ 


Icheinlichkeit ſolcher Zufälle anzeigen, ehe der wuͤrk⸗ 
liche Anfang da iſt? N 
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geſchickt ſind, als in unſerer friſchen Jugend und 
Kindheit, weil wir in derſelben keine ſeſte lau: 
genartige (alcaleſcent) Speiſen genieſſen. 
So hat auch die angenehme Waͤrme, womit die 
Kinder verpflegt werden, wie auch die Hitze, ſo 
bei der Mannbarkeit, und auch wenn ſie ſich derſel⸗ 
ben naͤhern, herrſchet, eine gleiche Neigung die this 
riſchen Saͤfte zu erhoͤhen und fluͤchtig zu machen. 
Denn der Geſtank ihres Urins und ihrer Exkre⸗ 
mente iſt wuͤrklich wenig, wegen der geringen 
Verhaͤltniß der Schwefel und Galztheilgen, 
Es iſt auch zum hoͤchſten wahrſcheinlich, daß 
waͤhrend dieſer Zeit, die rothen Kuͤgelgen eine 
kleinere Verhaͤltniß in der Maſſe haben; und 
dieſer Umſtand ſtimmt wuͤrklich beſſer mit der 
Staͤrke (Tone) ihrer Schlagadern, und dem 
Creißlauf ihrer kleinſten Candle überein. In 
dieſe Kuͤgelgen haben wir beſonders den Aufent⸗ 
halt des fluͤßigen Zunders geſetzet, und ihre verglei⸗ 
chungsmaͤßige Verkleinerung, in Abſicht der 
ſeroͤſen Kuͤgelgen, iſt, wenn wir dem erfahrnen 
Fuller Glauben beimeſſen, zu einem geringen 
entzuͤndlichen und hektiſchen Zuſtand geneigt. 
Bei denen geſundeſten Kindern wird man die er⸗ 
ſte Monate hindurch keine rothe Wangen erblik⸗ 
ken. Dieſes muß entweder der Dichtigkeit ihrer Dek⸗ 
ken (Teguments), ſo dieſer Erſcheinung zuvor 
kommen, oder den ſeroͤſen Kuͤgelgen, fo vors 
2 4 nemlich 
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nemlich durch dieſe zarten Haarroͤhrgen eirkuliren, 
zugeſchrieben werden; indem die letztern nachhero 
hinlaͤnglich ſich erweitern, die groͤſſern rothen 
Kuͤgelgen durchzulaſſen. Und alſo kann man aus 
der gegenwaͤrtigen Beſchraͤnkung derſelben in 
den groͤſſeren Gefaͤſſen, ihre geringere Verhaͤltniß 
ſchlieſſen. Ueberdem ſo hat Homberg angemer⸗ 
ket, daß das Blut junger Thiere, ſaurer iſt, als 
der erwachſenen; und in der That finden wir 
die Fluͤßigkeiten, ſo davon abgeſondert ſind, in 
dem Magen eines Kalbes ganz ſauer, welches 
ſich oftmals bei Kindern eben ſo verhaͤlt; wel⸗ 
ches an ihren Bauchgrimmen, und geronnenen 
Exkrementen Schuld, die aber insgemein durch 
laugenhafte ſauerbrechende Mittel (Abſorbents) 
gehoben werden. Solche Vermiſchung der Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten ſcheinet genau mit der uͤbermaͤßigen gal⸗ 
ligten Vermiſchung uͤberein zu kommen, welche 
wir als ſehr ſchaͤdlich bei den Blattern begreifen. 
Es kann in der That die herrſchende Säure ber 
trachtet werden, daß ſie eine Aehnlichkeit mit 
dem Waſſer hat, dahingegen die laugenhafte ent⸗ 
zuͤndliche Neigung eine Aehnlichkeit mit dem 
Feuer beſitzet; und alſo kann man von ihr ver⸗ 
muthen, daß fie die groſſe Hitze und Verduͤn⸗ 
nung fo vorher gehet, und die ſtrengſten Staf 
feln dieſer Kane begleitet, namen 
| Fer⸗ 
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Ferner, ſo iſt es vielleicht bei den Kindern in 
dieſer Krankheit kein geringer Vortheil, daß ſie 
keinen Begrif, und folglich keine Furcht davor 
haben; da man oftmals vielen Grund hat, zu 
glauben, daß dieſes das Ungluͤck der Erwachſe⸗ 
nen befoͤrdert. Es kann auch bemerket werden, 
daß die Ruhe der Kinder, ehe ſie herumlaufen, 
jeder Erhoͤhung des entzuͤndlichen Stoffes des 
Blutes, ſo durch heftige Bewegung oder Ue⸗ 
bung erregt wird, zuvor kommt. Wenn wir 
nun hiezu die groſſe Verhaͤltniß 985 natürlichen 
Schlafs in Abſicht zu dem Schlaf der Erwachſe⸗ 
nen ſetzen, weil derſelbe in einer Krankheit nicht 
undienlich, und auch ein durch die Kunſt erreg⸗ 
ter Schlaf heilſam befunden wird: ſo haben wir 
vielleicht alle Vortheile, die alle gewiß ſehr be⸗ 
traͤchtlich find, aufgezaͤßlet, fo die e ee in Abs 
ſi cht der Blattern hat. 


Weil ſie aber auch gewiß ihren Nachtheil hat, 
ſo muͤſſen wir zuerſt erwähnen, daß die natuͤrli⸗ 
che Staͤrke oder vis vitae, in ſolchen zarten 
Gegenſtaͤnden ſehr ſchwach iſt; und daß vers 
muthlich ihre kleine, mit einer betraͤchtlichen 
Verhaͤltniß des blatterigten Zunders geſchwaͤn⸗ 
gerte Maſſe, welche in ihrer Kindheit ſchweree 
zu entdeklen iſt, ee eine groͤſſere Wuͤrkung 
2 75 dͤuſſert, 
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aͤuſſert, anſtatt daß eine vollkommene Austrei⸗ 
bung des blatterigten Bluts, zu der Zeit kann 
erwartet werden, weil ſich ihre kleine Herzen 
ſchwaͤcher zuſammen ziehen, und ihre Schlag⸗ 
adern wahrſcheinlich weniger elaſtiſch find. Die 
Erfahrung hat beſtaͤtiget, weil eine groſſe Ver⸗ 
haͤltniß dieſer wenigen, ſo bei der natürlichen 
Seuche vor der erſten Criſis des Ausſchlages ſter⸗ 
ben, Kinder, oder ſehr zarte Kinder ſind, in 
der That gegen der Verhaͤltniß der Erwachſenen, 
ſo bei dieſem Zufall umkommen, gering iſt. Und 
dieſes war der Fall des zehen monatlichen Kindes, 
ſo bei der Inokulation umgekommen, deſſen ich 
allbereits als meines einzigen Beiſpiels des uͤbeln 
Erfolgs hierin, erwaͤhnet habe; da doch meine 
einzele Stimme dahin gieng, die Operation auf⸗ 
zuſchieben. Wir finden wuͤrklich den Puls der 
Kinder uͤberhaupt ſehr geſchwind und klein, wel⸗ 
ches gemeiniglich in denen letzten Auftritten der 
mehreſten Krankheiten durch alle Alter vorkommt; 
denn obgleich die erſten Kraͤfte des Lebens, und 
die Annaͤherungen des Todes in einer ähnlichen 
Schwäche der Lebensbewegungen beſtehen: ſo iſt 
die Natur in beiden bemuͤhet, die Schwaͤche der 
Zuſammenziehung ( Haldichn durch eine oͤftere 
Wiederholung zu erſetzen. Die Urſache kann 
ſeyn, daß die Hoͤlen ihrer Herzen nicht mit hin 
laͤnglicher Kraft zuſammen gezogen werden ‚dos 
mit 
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mit alles zuruͤckgefloſſene Blut vollkommen her: 
ausgetrieben wird, denn ſie haben keine kurze, 
jedennoch vern⸗mliche Ruhe zwiſchen der Erweit 
terung und Zuſammenziehung, welche bei Es. 
wachſenen vorkommt; die ſowol von dem Bar⸗ 
tholinus, als auch andern den Namen des Zwi⸗ 
ſchenraums, der zwiſchen der Erweiterung und 
Zuſammenziehung iſt, (periſyſtole,) bekemmt. 
Ueberdem, ſo kann eine groͤſſere Fertigkeit und 
Vollkommenheit der Lebensbewegungen durch ih⸗ 
re wahre Dauer und Wiederholung erlanget 
werden. Die Staͤrke und der Zuſtand der Werk⸗ 
zeuge, ſo ſich zu gleicher Zeit durch ihren An⸗ 
wachs und Ausuͤbung vermehret, kann vielleicht 
den Namen der Erfahrung der Leibesbeſchaffen⸗ 
heit, oder der Onuisbaltung des Lebens be⸗ 
kommen. 

Ferner, da wir einen offenbahren Waden 
Stoff in unſerer Maſchine haben, ſo habe ich 
zuweilen eine Vorausſetzung zugelaſſen, daß 
uͤberdem ihre allgemeine Wuͤrkung, zu unſerer 
Groͤſſe und Wachsthum, durch die Ausdeh⸗ 
nung der uranfaͤnglichen Theile, waͤhrend der 
Zeit des Anwachſes, eine beſondere Wuͤrkung 
ein wenig nach der Geburt, in einer entfern; 
tern Anzahl der fleiſchigten, vaskuloͤſen und ner; 
veuhaften Faͤſergen haben mag; welche in fol 
n * des Kindes eingewikkelt iſt, fo pi 
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aber nicht in der Gebaͤhrmutter entwikkeln, weil 
die erſten Anfänge einiger Pflanzen in ihren Saa⸗ 
mens zu ſehen ſind. Es ſcheinet mir zuweilen, 
als ob die Kinder eine kurze Zeit nach der Ges 
burt nicht wuͤrklich ſehen, wiewol ihre Augen 
nicht verſchloſſen find; ob aber das velum pu- 
pillae ver dieſer groſſen Criſis des Daſeyns all 
bereits wuͤrklich weg iſt, unterwerfe ich voll⸗ 
kommnern und geſchicktern Zergliederern. Es 
waͤhret auch einige Zeit, ehe ſie auf den Ton zu 
merken, oder einige Eigenſchaften des Geruchs 
zu entdekken ſcheinen, indem die Natur es nur 
vor gut geachtet, denen Werkzeugen der lebendigen 
Bewegung unmittelbar ihre Beſchaͤftigungen an- 
zuweiſen, und es iſt vielleicht auch nothwendig, 
daß wegen des ſehr zarten Gewebes ihres Gehirus, 
ihre Empfindungen im Anfange auſſerordentlich 
ſtumpf ſind. Denn wir finden Zukkungen, und 
zwar oͤftees ohne andere merkliche Unordnungen, 
die beſonders in ihrem erſten Zuſtande des Lebens 
ungluͤcklich ſind. Weil eine Zergliederung der 
ſichtbarſten Nerven ſehr ſchwer iſt, und ich durch 
den fuͤrtreflichen Zergliederer, meinem werthen 
Freund Herrn Hunter verſichert worden, daß es 
keine Moͤglichkeit waͤre, dieſelben bis an ihre 
aͤuſſerſten Enden zu verfolgen: fo iſt die vers 
meinte Vermehrung oder Wuͤrkung anderer ner⸗ 
venhaften Faͤſergen nach der Geburt (das Wachs⸗ 
= thum 
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the oder die Ausdehnung derſelben in dem 
Kinde iſt ohnſtreitig,) ebenfals unvermoͤgend ei⸗ 
nen bejahenden oder verneinenden Beweiß davon 
zu geben. Unterdeſſen da ihr auſſerordentlicher 
Schlaf dieſelben geſund erhaͤlt, ſo zeigt er ver⸗ 
naͤnftiger Weiſe ihre geringe und langſame ner⸗ 
venhafte Abſonderung an, welche vornemlich 
ſcheinet bei den unmittelbaren Lebensbewegungen 
angewendet zu werden (alle Empfindun⸗ 
gen, wie auch der Schmerz, alle. Leidens 
ſchaften und Vermoͤgens, kommen itzo hier 
nicht in,). Es iſt wahrſcheinlich, daß die be⸗ 
ſtaͤndig bildende Natur, nach der Geburt dieſe 
Werkzeuge der Sinne und der Bewegung lang: 
famer ausdehnen, aus einander ziehen, und 
möglicher, Weiſe ferner vermehren mag, deren 
Verrichtungen zum wenigſten vor der Geburt 
nicht nothwendig waren. Und hier haben keine 
fremde oder aͤuſſerliche Verhinberungen, ſolchen 
verborgenen Wuͤrkungen wiederſtetzen koͤnnen, des 
ren ſtaffelmaͤßige Folgen wir ſehen, obgleich wir 

ihre gewiſſe Weiſe nicht ausſprechen koͤnnen. 
Geſetzt, daß dieſes alles wahr oder falſch ſey, 
wird man denn bei dieſer geringen Wahrſchein⸗ 
lichkeit die Wahl anſtellen koͤnnen, dieſen neuen 
und zarten Zuſchauer mit dem Geſchenk einer 
ſehr fruͤßen Krankheit zu beehren, und feinen 
Re dem Wiederſtande unterwerfen, da er ſich 
einiger⸗ 


4 
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einigermaſſen erſt in der Bewegung uͤbet? "Das 
beneben kann man vernünftiger Weiſe ſchlieſſen, 
daß die zarten und kleinen Kinder weniger aus⸗ 
duͤnſten, als die Kinder, welche ſich bereits Be⸗ 
wegung machen, wodurch die Ausduͤnſtung bes 
foͤrdert wird. Denn ſo lange als der Creißlauf 
langſam iſt, kann eine ſolche Wuͤrkung durch 
die Oberflaͤche nicht geſchehen, aus deren Man⸗ 
gel ſchlimme Koͤpfe und feuchte Ohren, denen ſie 
unterworfen ſind, betraͤchtlich entſtehen. Sinte⸗ 
malen wit oͤfters finden, daß fie gleich nachher 
wieder vergehen, ſo bald als ſie zum freien Ge 
brauch ihrer Beine gelangen. Sie ſcheinen 
Fontanellen zu ſeyn, ſo die Natur macht, um 
den Mangel der Ausbuͤnſtung zu erſetzen, eben 
ſo wie die kuͤnſtliche Fontanelle in fetten und 
mit vieler Feuchtigkeit angefuͤllten Kindern, ins⸗ 
gemein fol che Ausfuͤſſe erleichtern, und öfters 
heilen. 

Ein Hauptendzweck der Natur in dieſer ge⸗ 
ringen Ausduͤnſtung ſcheinet bei dem Anbruch 
des Lebens der geſchwindere Anwachs und Mun⸗ 
terkeit des zarten Thieres zu ſeyn, welche in 
gröfferer Verhältniß verſchiedene Monate nach der 
Geburt vorkommen ſollen, als es jemals inner⸗ 
halb einer gleichen Zeit nachher geſchiehet. Es 
iſt wahr, daß unſere Verſuche von der Verhälts 
niß der Ausduͤnſtung mit denen Verſuchen ans 
derer 
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derer Ausleerungen bisher nur ſich auf die er⸗ 
wachſenen Coͤrver erſtreckt haben, ſo daß ihre 

Vergleichung mit denenſelben in zarten und er; 
wachſenen Kindern, bisher noch nicht ins licht 
geſtellt worden. In erwachſenen Corpern ws 
de es hinlänglich ch ſeyn, daß der neue Nahrungs⸗ 
ſuft die Abnutzungen erſetze, und den Verluſt 
der Maſchine herſtelle; indem ein maßiger Ve; 

berreſt in jungen wachſenden Perſonen, als ein 
fernerer Zuſatz nothwendig zuruck bleiben muß. 
Da nun geglaubet wird, daß dieſelbe in geſun⸗ 
den jungen Kindern, die insgemein fleiſchigt 

und voller Saͤfte find; aus dieſen Endzweck, 

alles was ſchaͤdlich iſt, nicht zuruͤck halten: ſo 

kann man doch vermuthen, daß das fluͤßige et: 

was weniger gelaͤutert ſey, dieſe einfeitige Aus⸗ 
leerung durch die Haut zu befoͤrdern. Daher 
auch wahrſcheinlich die beſondere Neigung jun⸗ 

ger Kinder zu den Spitz und Windpokken, mit 

andern Krankheiten an der Haut durch eine ge 

ringe Aufbrauſung entſtehet, denen Erwachſene 

ſelten unterworfen ſind. Man kann auch zwei 

feln, ob die rothen und weiſſen Flekken, wie 

Saͤugende ihren Ausſchlag, während ihrer mo⸗ 

natlichen Zeit nennen, nicht dem gänzlichen 

Mangel der Aus duͤnſtung, welcher Uumſtand 

noch vermuthtich von der Frucht herruͤhret, zu⸗ 

9 ai ſeyn. Dieſer Ausſthlag, weil er 

das 
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das kurz vorher in Bewegung geſetzte Blut zu 
laͤutern ſcheinet, iſt vielleicht ein beſonderes 
Werkzeug, um dieſe kuͤnftige nothwendige Aus⸗ 
duͤnſtung wieder anzufangen. Wir glauben, 
daß dieſe erſten Ausſchlaͤge, welche allen kleinen 
Kindern gemein find, alsdenn ſchon vorbei ſeyn 
muͤſſen, ehe ein vernünftiger Menſch ſich wuͤr⸗ 
de traͤumen laſſen, dieſelbe zu inokuliren. | 
Auch ſelbſt in denen Monaten, die von da 
an, bis zu dem ordentlichen Anfange des Jahr 
nens folgen, welches um den ſechſten ſich zus 
tragen kann, vermuthe ich, daß die Säure, 
welche den Kindern in den erſten Wegen ges 
mein iſt, bei einigen zu einer Schaͤrfe ſteige; 
woher nicht allein ſtarkes Bauchgrimmen, und 
geronnene Exkremente die ſchleimigt und lauch⸗ 
haftig (porraceous) find, erfolgen; in wel 
chem Falle die Anſtekkung wenig bequem ſeyn 
wuͤrde, den nicht balſamiſchen Zuſtand des Blu⸗ 
tes zu verbeſſern. Ich befürchte vielmehr, daß 
eine ſolche reizende Beſchaffenheit der Eingewei⸗ 
de, einen ſehr ſchlimmen Zuſtand erregen, und 
zu einem gefährlichen Durchfall, (*) welchen die 
5 | | blat⸗ 
00) Ein Kind von ſechs Monaten, wurde neulicher 
Zeit eingepfropfet, und hatte in der Zubereitung 
| einen Stuhlgang, der mit Blut ſtark gefaͤrbt 
war, welches aber gleich nach dem Ausbruch ſich 
hald veränderte, Dieſes machte mir re 
weni 
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blatterigte Materie in den Feuchtigkeiten beförs 
dert, ausſchlagen möchte. Nichts deſtoweni⸗ 
ger, wenn jemand den Zufall ſolcher Wuͤrkungen 
uͤberſaͤhe, und innerhalb dieſer Zeit zu inokuli⸗ 
ren beſchloſſen haͤtte, muͤſte er die Exkremente be⸗ 
ſehen, und ſolche kraͤnklichen Erſcheinungen, aus 
denfelben vor der Operation abfuͤhren. f 

Gleichfals habe ich zum öftern bemerket, daß 

in ſtarken und fleiſchigten Kindern, die Haͤute 
fo wohl härter als dikker find, wie man anfängs 
lich vermuthet. Die gegenwaͤrtige Tiefe derje⸗ 
nigen Blutgefaͤſſe, welche anfaͤnglich, wie ſie 
wachſen, aufgeſchwollen ſcheinen, iſt zum we⸗ 
nigſten ein Beweißgrund davon, und zeigt an, 
daß die Natur, während dieſes Auftritts des Les 
bens, einen Abſcheu vor dem Aderlaſſen hat. 
Hier hat man groͤſſere Schwierigkeit, die Haut 
von den unterliegenden Mufkeln mit den Fingern 
zu erheben und abzuſondern, als in denen, wel⸗ 
che ſchon herumlaufen und ſpielen koͤnnen. Denn 
eine fernere Ausdehnung des Coͤrpers iſt zu der⸗ 
jenigen Freiheit und Verduͤnnung ihrer Haͤute 
noth⸗ 

wenig Unruhe weil das Fieber und die andern 
Zufaͤlle mäßig waren, und ich es einem heilſamen 
Naſenbluten gleich hielte, welches gewiß, wenn 
das Kind alter geweſen wäre, fich würde zuge⸗ 
tragen haben, es hatte in allem 20. dis 30. 


Blaͤſgen. 
R 
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nothwendig; ſo giebt ſie auch einen gluͤcklichen 
Umſtand zur Aufnahme der Pokken, indem ſie 
den Coͤrper zu einem leichten Durchgang geſchickt 
macht. Je groͤſſer der Wiederſtand an der 
Oberflaͤche iſt, deſto ſchlimmer find die Folgen, 
weil die Zuſammenziehungen des Herzens ſchwaͤ⸗ 
cher ſind; indem unſere hoffnungsvolle Ausſicht 
in ſolcher tage, die geringe Menge der Materie 
iſt, welche man, ausgetrieben zu werden, erwar⸗ 
tet. Denn in Abſicht auf die Zaͤrtlichkeit der 
Gefaͤſſe, die Enge der ausführenden Gänge, 
und den Zuſtand der Dekken, ſcheinet allhier 
in dem frühen kindlichen Gebäude, zu viel ro— 
bes und unreiſes zu ſeyn, um daſſelbe zu dieſer 
ausbrechenden Krankheit biegſam zu machen; 
woher die vorhergehende Auswikkelung öfters mit 
mehrerer Schwierigkeit in dieſem Alter begleitet 
wird, als die insgemein eine gleiche blatterigte 
Gleichmachung in dem folgenden begleitet. 
Wenn das Kind wenige Monate aͤlter wird, 
ſo kommt die Zeit des Zahnens, ob ſie gleich in 
verſchiedenen Coͤrpern 3. oder 4. Monate unter: 
ſchieden iſt. Gleichwie dieſer Zeitpunkt bei einis 
gen ſehr ſchmerzhaft und kraͤnklich, wie auch mit 
fieberhaften und zukkenden Unordnungen beglei⸗ 
tet iſt: ſo bin ich gar nicht der Meinung, daß 
man ſolche einpfropfen, und die Natur in ihrer 
Arbeit ſtoͤhren muͤſſe. D. . hätt es bei 
, Kin⸗ 
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Kindern von dieſem Alter fuͤr gefaͤhrlich. Ich 
babe auch ſchon erwaͤhnet, daß ein Kranker von 
10. Monaten, unter meiner Inokulation geſtor⸗ 
ben iſt. Doch trage ich kein Bedenken zu fas 
gen, daß es bei manchen in dieſen zarten Mo⸗ 
naten wohl geſchehen, und noch geſchehen mag. 
Und indem ich dieſes ſchreibe, im April 1753. 
iſt ein artig Kind von 6. Monaten durch alle 
kleine Gefahr der kuͤnſtlichen Krankheit gluͤcklich 
gekommen; obgleich das linke Auge () ſchwach, 
und von der Geburt an voller Feuchtigkeit war: 
fo; iſt doch nicht der geringſte Ausschlag demſel⸗ 
be en nahe gewweſen, und die kleine Veranderung, 
‚fo dabei vorftel, gereichte zum Beſten. Es iſt 
in der That eine vernünftige Vermuthung, daß 
die Körper niemals einen geringern Ausbruch 
an der folgenden Zeit bekommen koͤnnen. Ob⸗ 
gleich ich uͤberhaupt aus denen allbereits ange- 
führten Urſachen bekennen muß, wie ich mie 
einbilde, daß es uns in einem jeden guͤuſtigen 
Umſtande nicht vollkommen nuͤtzlich ſeyn koͤnne. 
t es fi ich zutragen, daß ſie die Schwaͤmme 
RR re, in 
! 600 Ein kleines mildes blaſenziehendes Pflaſter wur⸗ 
de hinter das linke Ohr gelegt, welches zog, und 
gut floß. Dieſer Aus fluß wurde durch hauſiges 
Reiben befördert, als es zu trocknen anfieng; 
und der Einſchnitt wurde in den rechten Arm au⸗ 
le des linken gemacht. 7 N 
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in dem Münde batten, wie es ſich zuweilen in der 
Krankheit zutraͤgt, welche ihnen an dem Sau 
gen und Trinken hinderlich fallen ‚fo würde ihr 
Zuſtand gefährlich ſeyn. Ein weſentlicher um: 
ſtand, welchen Hr. Ranby auch bemerket hat, 
der die Einpfropfung unter 4. Jahren mißbilli / 
get. Es erhellet aus D. Scheuchzers Tabellen, 
von dem Jahr 172 1. bis 28. daß unter 24. 
Eingepfropften, die noch kein Jahr alt waren, 
zwei geſtorben. Hr. Goldwyer von Salisbury 
berichtet mir, daß daſelbſt einer von 4. nach 
der Einpfropfung geſtorben, der ohngefehr ein 
Jahr alt geweſen, und nur 7. Blaͤſgen hatte, 
und zwei abfuͤhrende Mittel bekommen. Es 
fand ſich aber gleich nachher von dem Zähnen 
ein Fieber ein, und das Kind ſtarb, indem man 
den zweiten Zahn durchſchnitt. Boylſton pfropf⸗ 
te nur 6. ein, von 9. Monat bis zu 2. Jahr, 
die alle gluͤcklich davon kamen. Eine ſolche Zahl 
iſt aber zu gering, um ſich darnach richten zu 
koͤnnen, denn die natuͤrliche Krankheit toͤdtet 
insgemein nicht mehr, als einen von 6. oder 7. 

Die Dauer der Kindheit (Infancy) ſolte 
man nach dem Urſprung des Worts zu beſtim— 
men ſuchen, wenn die Kinder anfangen, deutlich 
zu reben. Wie dieſes nun in dem kleinen Coͤr⸗ 
pern ſehr unterſchieden iſt, ſo wollen wir, um 
die 9 vernünftig zu beſtimmen, ein zweijaͤh⸗ 

riges 
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riges Alter ſetzen, da wir ihnen überhaupt Stäͤr⸗ 
ke und Geſchicklichkeit zur Selbſtbewegung zus 


ſtehen koͤnnen. Wenn ihr Schrekken von ben 


erſten Verſuchen dieſes neuen Vermoͤgens uͤber⸗ 
wunden iſt, ſo iſt es ein Vergnuͤgen zu ſehen, 
wie die artigen Unſchuldigen über die frühe Les 
bung deſſelben frohlokken, und vielleicht wird 
kein Fuhrwerk es ſey zu Lande oder zu Waſſer, 
ihnen kuͤnftig ein gleiches Vergnuͤgen geben, 
welches mit der Neuigkeit und Bewuſtheit dieſer 
ſelbſtbewegenden Macht kann verglichen werden. 
Ihre Lebenskraft, ihre nervenhafte Abſonderun⸗ 
gen und Ausleerungen durch die Haut werden 
nun zu ihrer offenbahren Lebhaftigkeit und Hur⸗ 
tigkeit vermehret; und doch verringern ſich die 
Vortheile für die Krankheit nicht, ſonderlich, 
wenn fie gefuͤgt durch eine Lebensordnung zube⸗ 
reitet werden. Nichts deſtoweniger muß man 
betrachten, daß das ſchmerzvolle und fieberhafte 
Durchbrechen der Augenzaͤhne, bei vielen vor⸗ 
kommt. Wenn wir die groſſe Menge derer be⸗ 
merken, die unter 2. Jahren ſterben: ſo muͤſſen 
wir wahrſcheinlich für vernünftig uetheilen, dies 
ſen jungen blatterigten Freiwilligen, (welcherſin 
dieſem Alter durch ſein natuͤrliches Anrecht die⸗ 
ſelben bekommen muß,) zum wenigſten uͤber die 
ſchluͤpfrigte Graͤnzen derſelben in Sicherheit zu 
ſetzen. Nichts deſtoweniger, wenn die natuͤrli⸗ 
R 3 che 
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che Krankhelt epidemiſch und ungewoͤhnlich ſchaͤb⸗ 
lich den Kindern ſeyn ſolte, wenn die Gegen 
ſtaͤnde für das Alter nicht zu unpaͤßlich und 
ſchwach find, und man dieſelbe aus dem Creiſe 
der Anſtekkung nicht wegzubringen, vermoͤgend 
ware: ſo halte ich dafür, daß man die Opera⸗ 
tion doch nur aus dieſen Umſtaͤnden allein in dies 
ſem Zeitpunkte zu erwaͤhlen habe. Unter 34. hiee 
Eingepfropften, von ein bis acht Jahren alt, 
ſtarben viere, von ein bis zwei Jahre alt, welches 
bei nahe einer von achten iſt. Eines derer nen⸗ 
lich verſtorbenen zu Salisbury, war auch unter 
zweien Jahren, und ſtarb an der eee 
ſenden Krankheit. 

Von 2. bis 5. Jahren wird die Zahl derer 
Geſtorbenen, merklich kleiner, obgleich ſie noch 
groͤſſer iſt, als in dem folgenden Alter. In 
der That ſolte ich das Alter von fuͤnf Jahren, und 
daherum, nemlich von 4. bis 7. als den beſten 

Zeitpunkt zur Einpfropfung erwaͤhlen. Obgleich 
ein Kind ohne Zweifel im dritten Jahre, als ein 
anderes im vierten oder folganden Jahren eben 
fo geſchickt ſeyn möchte; indem ſolche Beguem⸗ 
heit vornemlich demjenigen, den man bei ſolcher 
3 um Rath fragt, zur reifern Beur⸗ 
theilung übergeben wird, Ihre natürliche Lei⸗ 
besbeſchaffenheit wird nun offenbahrer, ihre 
Vermoͤgen fungen an aus ihren Augen Kervor: 

zu; 
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zubrechen, ihre Begriffe ſammlen fih, und 
ſetzen ſich zuſammen, und zeigen ſich auf eine 
vergnuͤgende Art um deſto ſtaͤrker, und wenn 
mir der Ausdruck erlaubt iſt, fo wird des Ges 
hirns mehr bewohnbar, und die Verrichtungen 
der ſinnlichen Kundſchafter deſſelben vollſtaͤndi⸗ 
ger. Eine verhaͤltnißmaͤßige Stärke der Lebens 
verrichtungen iſt eine ſehr gewöhnliche Folge. Ih⸗ 
re Haͤute find überhaupt zu der Krankheit nun 
ſo qut geneigt, als fie jemals ſeyn koͤnnen. Bis⸗ 
her koͤnnen wir glauben, daß wenige von der 
Furcht, gegen dieſelbe noch etwas wiſſen, und 
wenn die Operation beſchloſſen iſt, ſo kann der 
meiſte Theil derſelben leicht damit betrogen wer⸗ 
den, ohne daß man ihnen die geringſte Furcht, 
einer darauf folgenden Krankheit einjage. Wenn 
nun die darauf folgende Krankheit gluͤcklich be⸗ 
ſtimmt iſt, welche kurz darauf folget, von wel⸗ 
chen Stunden, von welchen aͤngſtlichen Jah⸗ 
ren iſt dieſes Geſchlecht durch dieſe kluge, dieſe 
woarlich vaͤterliche und frühzeitige Vorbeugung 
der Pokken, in dieſer Lebenszeit befreiet, wenn 
die gelinde und biegſame Staͤrke des Gegenſtan⸗ 
des mit manchen andern Umſtaͤnden zuſammen 
kommt! Ein Zuſtand, der nachher ſeines glei⸗ 
chen nicht wieder findet. Um dieſe Zeit fangen 
die Kinder auch insgemein an, folgſamer zu wer⸗ 
den, und die kleine Jungfer bekommt eine hin⸗ 
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laͤngliche Achtung für die Schönheit, fie ent⸗ 
hält ſich des Kratzens, oder des Abreiſſens der 
Blaͤſgen, wenn ſie darzu geneigt iſt. Dabene⸗ 
ben, wenn der Ausbruch ſtaͤrker ſeyn ſolte, als 
er bei denen Eingepfropften um dieſes Alter zu 
ſeyn pfleget, ſo koͤnnen fie es noch genugſam 
verwachſen, ehe ſie mannbar werden. Von 65. 
hier Eingepfropften, innerhalb des bereits ge: 
meldeten Zeitpunkts, ſtarb nur eines in dem Als 
ter von zwei bis drei Jahren. Zu Salisbury 
ſtarb eines von vieren, ohngefehr drei Jahr alt, 
und hatte die zuſammenflieſſenden und cryftallenen 
Pokken. Boylſton rechnet, daß vierzehn von 
zwei bis fuͤnf Jahr alt, eingepfropfet ſeyn, die 
vermoͤge ſeiner Tabellen alle davon gekommen. 
Die Zeit von dem fiebenden bis zu der Mann: 
barkeit, oder wenn fie ſich derſelben nähern, koͤn 
nen wir als den naͤchſten guͤnſtigen Zeitpunkt der 
Operation betrachten. Die beträchtliche Ver: 
minderung des Sterbens in dieſer Zeit, beweiſet 
eine betraͤchtliche Staͤrke, der Kraͤfte des Coͤr— 
pers, wie auch einige Annaͤherungen zu der Ver⸗ 
bindung und Befeſtigung der Leibesbeſchaffenheit. 
Weil aber die Kraft des Lebens (indem wir bes 
ſtaͤndig einen gefunden Gegenſtand voraus ſez⸗ 
zen) nun häufig genug iſt, fo werden ihre Haus 
te, nicht weil fie groͤber, ſondern weil fie fe— 
ſter, deutlicher zum an REN Wenn 


fie 


beider Einpfropfung zu erwahlen? 265 


fie ſtarke Getraͤnke zu nehmen, fi angewoͤh⸗ 
net, und uͤberfluͤßig Fleiſch gegeſſen , fo kann 
der blatterigte Zunder dadurch gehaͤufet werden, 
(obgleich die verſchiedene Kraft des angebohrnen 
Theils, ein ſehr wichtiger Umſtand iſt,) und das; 
jenige, was wir angemerket, kann einige ſchlim⸗ 
me Folgen zuwege bringen, wodurch verſchiede⸗ 
ne zu dieſer Zeit, einer Gefahr bei der Krankheit 
ausgeſetzet ſind. Der oͤftere Gebrauch guter 
reifer Fruͤchte, kann, ob ſie gleich geſund ſind, 
und nicht übermäßig gegeſſen werden, ihnen den⸗ 
noch einen kleinen Schaden verurſachen; und 
wir koͤnnen vollkommen wohl im ganzen fchließ 
ſen, daß ſie gewiß bei der Einpfropfung haͤtten 
koͤnnen gegeſſen werden, wenn die Kranken in 
der erſten Zeit inokulirt worden. | 

Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß in ein Hun⸗ 
dert von beiden Eingepfropften, die Zahl der 
Ausſchlaͤge derer, ſo in den letzten Zeitpunkt 
eingepfropfet, groͤſſer ſeyn wird; obgleich es 
weſentlich einer groſſen Anzahl dieſer wiederfaͤhrt, 
daß ſie nicht mehr haben, als diejenigen, ſo 
ſehr leicht daran krank liegen. So daß es ſchei⸗ 
net, daß diejenigen, ſo die Krankheit vorher 
noch nicht gehabt, und vermuthlich dieſelbe noch 
bekommen koͤnnen, vollkommen klug handeln, 
wenn ſie in dieſer Zeit dieſelbe aufnehmen. Un⸗ 
ter 257. hier Eingepfropften, find in der vors 
Rs gemels 
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gemeldeten Zeit, in dem Alter von fuͤnf zu zeßen 
Jahren, breie geſtorben, 249, haben gänzlich die 
vollkommenen Pokken gehabt. Dieſe Verhaͤltniß 
der Geſtorbenen bei der Einpfropfung in dieſen 
Jahren, ſetzt einen unter drei und achtzig. Boyl⸗ 
ſton hat ſechzehn von fünf zu zehn Jahren eins 
gepfropfet, ſo alle vollkommen geneſen. Viel⸗ 
leicht iſt überhaupt keine andere Zeit des Lebens 
ein beſſerer Zwiſchenraum, die Operation z un: 
ternehmen. 
Bei denen Auswikkelungen, und in den er⸗ 
ſten Erfolg der Mannbarkeit, geſchiehet eine wun⸗ 
derbare Veraͤnderung in der thieriſchen Geſtalt. 
Der wachſende Grundſtoff iſt nun auſſerordent; 
lich bequem, beſondere Bildungen zu machen. 
Es entſtehen neue Theile, es entſpringen neue 
Abſonderungen, und eine neue Leibenfchaft, oder 
es erfolgt eine ſehr verſchiedene Anordnung der 
vorigen, die mit einer verſchiedenen Beſtimmung 
der allbereits erfahrnen begleitet iſt. Die Stim⸗ 
me bekommt einen andern Klang, die ganze Ges 
ſtalt, die Augen und das Geſicht, ein ander 
Anſehen; fie ſaugen und druͤkken ſich gänzlich 
neue Begierden ein; und ein bewuſtes, ich 
weiß nicht Was / welches die Augen allein aus; 
druͤkken koͤnnen, bezeichnet dieſen Urſprung, die⸗ 
ſes Hervorſproſſen des ſelbſt erneurenden Ver⸗ 
mögen, Die natürliche Feuchtigkeit iſt wahr: 


/ ſchein⸗ 
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ſcheinlich in ihrer volligen Verhallniß, und die 
Aus duͤnſtung der Haut, in ihrer völligen Staͤr⸗ 
ke, welche in einigen Coͤrpern weniger anges 
nehm, wiewohl in denen mehreſten nicht beleidi⸗ 
gend, und in einigen wenigen, wie dieſes 
Alexander betrachtet, gleich riechend ft ind. Sehr 
wahrſcheinlich hat Herr Thompſon auf dieſe letzte 
Umſtaͤnde in ſeiner fuͤrtreflichen Beſchreihung 
des Fruͤhlings gezielet, wo er von einer Jungs 
fer in dieſer Jahreszeit redend, ſagt: Sie ath; 
met von Jugend. Nicht ungleich Ka mit 
dieſem Zuſtande die Magnolia (wie die Na⸗ 
turforſcher den tulpenblaͤttrigten Lorbeerbaum nens 
nen) und einige andere blühende Bäume, fo vers 
ſchiedene Jahre wachſen, ehe fie Blüte tragen, 
uͤberein. Kurz vorher ehe dieſes geſchiehet, wied 
eine Reihe der Gefaͤſſe entweder gebildet, oder 
erſt entwikkelt, und eine beſondere pflanzenartige 
Fluͤßigkeit in dieſelben eingegoſſen, wodurch ihr 
Geruch ausgebreitet, und die Dauer ihrer Art 
zubereitet wird. 
Die meiſten allgemeinen Würkungen der 
Schoͤpfung haben eine Gemeinſchaft, in Be⸗ 
trachtung ihrer Menge, und machen fie, fo 
reizend ſie auch find, dem ſeichten Beobachter 
geringſchaͤtzig. Der Weiſe aber, und Nach⸗ 
ſinnende, der ſie, ſo weit der menſchliche Fleiß, 
und Scharfſinnigkeit tuͤchtig iſt, e 
l . Wei! 
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weil ſie genug ſam den innern Bau der Natur in 
der Erneurung aller Coͤrper entdekket, um ihn 
dadurch zu einer fehr vernünftigen Bewunderung 
zu verpflichten, erfaͤhret zu gleicher Zeit in dem 
kraͤftigen Erfolg ſo etwas verborgenes, reizendes 
und unergruͤndliches, daß es ihm unmittelbar 
auf den oberſten Willen des hoͤchſten und voll: 
kommenſten Geiſtes, ja ſelbſt auf Gott wei: 
ſet, und ihn verbindet, das Ganze als wun⸗ 
derbar zu betrachten, zum Leidweſen deſſen be⸗ 
ſtaͤndiger Dauer, vollkommenen Ordnung und 
Art. Um aber wieder zu unſern Zweck zuruͤck 
zu kehren; fo mögen wir ſchlieſſen, daß wäh: 
rend dieſer Zeit in dem menſchlichen Coͤrper, die 
hoͤchſten und entzuͤndlichen Grundanfaͤnge unſe⸗ 
rer Maſſe haͤufiger und ſtaͤrker werden. Der na: 
tuͤrliche Zunder der Pokken iſt weiter durch die 


gehaͤufte und ausgedehnte Maſſe zerſtreuet; der 


ankommende kann betraͤchtlich durch die ſtarken 
ruͤberfluͤßigen Nahrungsmittel wachſen; und beis 
de koͤnnen durch eine heftige Uebung verſtaͤrkt 
werden. Während dieſer Zeit, um dieſes deut; 
licher zu machen, koͤnnen wir die Gegenſtaͤnde 
der Krankheit von funfzehn bis fünf und zwan⸗ 
zig Jahr annehmen. Die zufaͤllige Anſtekkung 
liefert ohne Zweifel eine betraͤchtliche Anzahl der 
Schlachtopfer, und die natuͤrliche Hitze und 
Munterkeit vereiniget ſich auch oftmals mit de⸗ 

| nen 
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nen entzuͤndlichen Zufaͤllen zu ihrem eigenen Ver⸗ 
derben. Jedennoch iſt es hier nothwendig hin⸗ 
beizufuͤgen, daß weil dieſes Alter uͤberhaupt dem 
nachfolgenden vorzuziehen, es beſſer ſcheinet 
nun, als nachhero einzupfropfen; obgleich wir 
einen weit ſtaͤrkern Ausſchlag, und oftmalen einen 
hoͤhern Grad der blatterigten Zufaͤlle, als in 
dem erſten Zeitpunkt zu erwarten haben. Scheuch⸗ 
zers Tabellen melden 140. Eingepfropfte von 
zehn bis fünfzehn Jahren, worunter 13 1. die 
Blattern nur vollkommen erhalten, und einer 
geſterben. Von funfzehn bis zwanzig Jahren 
wurden 104. eingepfropfet; fuͤnf und neunzig 
bekamen fie vollkommen, dreie unvollkommen, 
und zweie ſtarben; dieſes iſt bei nahe einer un: 
ter acht und vierzig. Boylſton hat 29. von 
zehn zu funfzehn eingepfropfet, ſo alle die Krank- 
heit bekommen und geneſen; wie auch ein und 
funfzig von funfzehn zu zwanzig Jahren, ſo al⸗ 
le die Blattern erhalten, worunter aber einer 
geſtorben. | 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß uber fünf 
und zwanzig Jahren, die Leibesbeſchaffenheit 
ſich nicht fir die Aufnahme der Pokken verbefr 
ſert; woferne nicht zufaͤlliger Weiſe einige aufs 
ſerordentliche Schlappheit oder Reinigung eine 
Zeitlang ihren natuͤrlichen Zunder in dem Blute 
ſchmaͤlert oder daͤmpft, ohne daß einige N 

| i 
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lichkeit in den Eingeweiden, zurüek bleibt. Die 
Haͤute und feſten Theile werben überhaupt, ſtaͤr⸗ 
ker geſpannt und ſteifer, die rothen Kuͤgelgen 
werden wahrſcheinlich dichter und faͤſerigter, und 
ihr heftiges Ringen mit der blatterigten Anſtek, 
kung macht eine groͤſſere } Aufwallung. Obgleich 
dieſes ein wenig zu der Sicherheit des Kranken 
beitraͤgt; fo kann doch fein natürlicher Zustand 
in dieſem Fall, mit einen uͤberaus reichen und 
mächtigen politisch )en Staat verglichen werden, 
worinn Ueppigkeit, lüfruhr, und derglei ichen 
bürgerliche Verwirrungen erwachſen, welche zus 
weilen den Untergang befördern; ſo wie der Ros 
miſche cyrikus von dem alten Rom fa agte: 
Suis ipfa Roma viribus ruit. 
Solche leibesſchaffenheiten, ſcheinen gerade de: 
nen entgegen gefeßt zu ſeyn, welche Sydenham, 
wie ich glaube, unter E inet Eyucleßedı bezeich⸗ 
net; deren milde Fluͤßigkeſten einer geringen 
Gleichmachung unterworfen „ und deren freie 
Candle, wie auch nachgebende Häute einen be 
henden Ausſchlag, ohne viele em pfindliche Un, 
paͤßlichkeit darreichen. Und obgleich ſol che ger. 
gen einander geftelfte Leibesbeſchaffenheiten in ei⸗ 
nerlei wie auch verſchiedenen Staffeln des debeus 
vorkommen: ſo koͤnnen wir jedennoch, weil wir 
hier beſonders die ver ſchiedene und allgemeine Ge⸗ 
N ichleit der be Keen, ‚Staffeln der Ein, 
pftoz 
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N fropfung unterſuchen „ bekraͤftigen, daß die 
nicht nachgebenden und entzuͤndlichen Gegenſtaͤn⸗ 


de mei hei in dem dreißigſten oder fünf und 


f e Jaßre vorkommen, wenn der Coͤrper 


* 


überhaupt ſeinen vollkommenſten Zuſtand 
Euexy) und Staͤrke erreichet, und bis funf, 
zig in Geſundheit den Menſchen erhalt. In de; 
nen ſtaͤrkſten 54. oder 5 5. wenn cruda viridis- 
que ſenectus wie man meinet, anfängt, wel; 
ches bis zu 70. mag ausgedehnet werden, ſo 
entſtehen zu gleicher Zeit die Schwachheiten des 
Alters, bei denen mehreſten, ſo dieſe Jahre erle⸗ 
ben. Ohne Zweifel mag während des Zwiſchen⸗ 
raums zwiſchen der Jugend und dem Alter die 
Zeit des Lebens ſtark und feſt geſetzt genennet 


werden, welche man uͤberhaupt unter dieſem 


Himmelsſtriche von 30. zu 3 5. annimmt, (wenn 


die Gegenſtaͤnde vollkommen wohl mit der 


nales nes des Hippocratis uͤbereinſtimmen,) 


und alsdenn iſt die natürliche Krankheit betraͤcht⸗ 
lich hinwegraffend und ungluͤcklich; und in der 
nemlichen Zeit koͤnuen wir vernünftig vermuthen, 
daß die Einpfropfung in einiger Verhaͤltniß vers 


ſchieden if. Gluͤcklich find alſo diejenigen, die 


fruͤher angeſteckt worden! Wir find bei des D. 


Scheuchzers Tabellen ungewiß, wie alt die 20. 


geweſen, ſo er in denen erſten acht Jahren der 
Ausuͤbung gewagt hat, einzupfropfen. Nichts 


beſto⸗ 
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deſtoweniger ſetzet er 110. Eingepfropfte, die 
über 20. Jahren geweſen, wovon ein und neun⸗ 
zig vollkommen befallen wurden, ſechſe uns 
vollkommen, und 13. gar nicht die Blat⸗ 
tern gehabt; zweie ſtarben, oder einer unter 
45. fo wuͤrklich befallen waren. Boylſton 
hat 62. von 20. zu 30. eingepfropfet, worun⸗ 
ter 60. die Krankheit bekamen, 2. mißlungen, 
und einer geſtorben. Wir weiſen ein vor alle; 
mal unfere Leſer auf die Tabellen dieſer Schriſt⸗ 
ſteller zuruͤck, welche ſo gedruckt ſind, daß man 
es ſelbſt aufzehlen kann. Die Verhaͤltniß aber 
der Todten und Geneſenden bei der Einpfropfung, 
machen einen ſehr weſentlichen Theil dieſes 
Werks aus, und ſolche Erzaͤhlung mag hier 
denn am meiſten erlaͤßigen 0 darin be 
weiſen. 

Waͤre es noͤthig in der letzten Staffel des des 
bens dazu zu ſchreiken, fo haben wir Timonis 
Bekraͤftigung, wie man befunden, daß es bei 
Perſonen von jeden Alter geſchehen, ohne daß 
jemand daran geſtorben. Pylarini ſagt mit meh⸗ 
rerer Bedachtſamkeit, ſelten, oder niemalen ſind 
ſchlimme Folgen entſtanden; ob es gleich bei je: 

den Alter und Temperamente geſchehen. Der 
erſtere hat gewißlich nicht mit uns einerlei Sal, 
weder in Europa noch in Amerika; und es 
wuͤrde in der That. wenn es ſo waͤre, ungewoͤhn⸗ 


lich 
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lich ſeyn. Obgleich wir nun zulaſſen mögen, daß 
ein Volk uͤberhaupt offenbahr ein Alter erreicht, 
und weit mehr in dem Verlauf und Anwachs 
deſſelben, (geſetzt, daß es maͤßig und ordentlich 
iſt) weniger entzuͤndliche Gegenſtaͤnde, als in der 
Bluͤte des Lebens ſeyn kann; wie auch, daß es 
vielmehr phlegmatiſch denn choleriſch iſt: ſo muͤ⸗ 
ſten wir dennoch begreifen, daß der Creißlauf 
ſchwaͤcher, die Steifigkeit der Geſaͤſſe vermeh⸗ 
ret, und die Schlagadern knochenhafter in eini⸗ 
gen alten Perſonen werden; die Haͤute werden 
trokkener, einige der kleinſten Haarroͤhrgen, 
welche in der bloſſen Kindheit nicht hinlaͤnglich 
zu dem Creißlauf erweitert und ausgedehnet wer⸗ 
den, koͤnnen wahrſcheinlich in dieſem Alter ver⸗ 
nichtet, und die Ausduͤnſtung beträchtlich ver⸗ 
mindert ſeyn. Wenn nun die erſten Umſtaͤnde, 
die blatterigte Auswikkelung und Ausſchlag be; 
ſchwerlich machen; fo geben die letztern Gele⸗ 
genheit zu einem unreinen Blute, welches auf 
eine andere Art die Krankheit verwirrt und un 
ordentlich macht, wiewol es nicht grades weges, 
gleichwie die Nahrung, abzielet, dieſelbe aͤrger zu 
machen. Solten die Zufälle ſich vermehren, ſo 
wird es geſchehen in dem Zuſtande der Kinder 
oder zarter Kinder, in Abſicht auf ihre Staͤr⸗ 
ke, indem ſie den Vortheil haben, daß ihnen 
die cen ener 1 ſind nicht ſo, wie 


die 
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die erwachſenen Kranken, bei der Operation des 
eingetraͤnkten Giftes dem Sterben unterworfen; 
ob ſie gleich wahrſcheinlich mehr ordentlicher 
Weiſe, als unter dieſem Zufall unterliegen. 
Geſetzt aber, der Ausſchlag geht ertraͤglich uͤber, 
ſo muͤſſen wir uns nicht verwundern, daß die Eh 
terung langſam und unvollkommen, bei den Huͤl⸗ 
ſen und warzenartigen Pokken, oder bei einer 
Neigung zu einer Gangraͤn, wozu das hohe Als 
ter aus andern Urſachen ſehr geneigt iſt, von 
ſtatten gehet. Und uͤberdem, ſo koͤnnen wir 
bei dieſen Vorwuͤrfen der Einpfropfung zu dieſer 
Zeit des Lebens, dasjenige bemerken, was Die⸗ 
merbroeck ſelbſt von der Peſt ſagt, daß alte 
Menſchen weſentlich weniger die natuͤrliche An⸗ 
fteffung aufnehmen (wahrſcheinlich wegen der 
Verminderung oder Daͤmpfung der fluͤchtigſten 
und am meiften erhoͤheten Grundanfaͤnge der 
Maſſe ). So hat es auch bei denen mehr erwachſe⸗ 
neu oftmals fehl geſchlagen, welches zuerſt der 
D. Jurin bemerket. Wir koͤnnen auch ſittlich 
bemerken, daß hier ein jeder eine ſehr unge 
woͤhnliche ununterbrochene Reihe irrdiſcher Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten muß genoſſen haben, um eine ſolche 
Anſtekkung nach 55. oder mehr Jahren zu um⸗ 
faflen, damit fie durch eine Befreiung von einer 
Ktankheit zufällig ihr Leben verlängerten. Oder 
eine auſſerordentliche Furcht vor dem Tode muß 
ſie eingenommen haben, die ſie vor den Ueber⸗ 


reſt 
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rest ihrer Tage ſo tif bekümmert macht: da fie 


rung des Abends erinnert. Kemer ſolcher Kral 
ken, iſt nach denen ernſtlichen Blattern (dero; 
wegen haben fie beſſern Grund, ſich dieſelben ein: 
pfropfen zu laſſen) geſchickt, fo vollkommen durch 
alle ihre ſchwaͤchende und kraͤnkliche Folgen zu 
geneſen, als einer derjenigen, ſo in der erſten 
Staffel des Lebens find. Ich habe nicht gehe: 
ret, daß in Großbrittanien und Irrland die 
eingepfropften Perſonen ihr Leben verlängert, oder 
ein ungewöhnliches Alter erlanget. Hr. Ranby, 
als der beſte, deſſen ich mich erinnere, benacht 
richtiget mich, wie er neune über zwei oder dtei 
und dreißig eingepfropfet. In Neuengland 
hat man es von 60. bis 87. gethan. Schwan 
gere Fraueus find gleich nach ihrer Niederkunft, 
fe auch Großoäter und Großmuͤtter nebſt ihren 
Enkeln eingepfropfet worden; und wenn es hier 
einige alte Muͤttergen verlangt hätten, ſo moͤcht 
ten fie wahrſcheinlich einen Operateur gefunden 
haben. Von 42. fo zu Boſton eingepfropſet 
worden, auſſer 44. von 30. bis 40. Jahren, 
iſt einer geſtorben. Von 7. fo von 40. bis 
50. Jahren, unter 8. Eingepfropften die Blat 
tern bekommen, iſt keiner geſtorben. Es fcheir 
net weniger zu verwundern, daß zweie unter 


7 Eingepfropften von 5 0. bis 60. Jahren, als 
S 3 daß 
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daß einzig einer unter ſo vielen von 60. bis 67. 
Jahren, geſtorben. Solche Verwegenheit die⸗ 
ſer Perſonen, verdienet rechtmäßig den Tadel des 
Soratz / | 

dum vitant vitia, in contraria currunt. 

So viel von dem Nutzen und Nachtheil der 
verſchiedenen Zeiten des Lebens bei den Pokken 5 
vielleicht ſind wir auch zu weitläuftig darin gewe⸗ 
ſen. Weil es aber unſer anfaͤnglicher Vorfaß 
war, nichts ſehr weſentliches dieſes nuͤtzlichen 
Gegenftandes für einen zukuͤnſtigen Nachſamm⸗ 
ler zurück zu laſſen, bis eine weit mehrere Er⸗ 
fahrung der Ausuͤbung ein Mittel an die Hand 
giebt, dieſes ferner zu thun: fo find wir des Ue; 
berfluſſes halber wenig bekuͤmmert, und haben 
es auf eine nuͤtzliche Gefahr gewagt. Wir 
fahren alſo fort, die verſchiedenen Zeiten des 
Jahres in der nemlichen Abſicht zu betrachten. 

Es iſt kaum noͤthig, vorher zu ſagen, daß 
die Jahrszeiten insgemein eine Beziehung auf 
den Himmelsſtrich haben; oder daß der Sommer 
zu Conſtantinopel, welches auf 41. Grad Nor 
derbreite, oder daß der zu Carlſtadt, welches 
bei nahe auf 33. liegt, nicht allein groſſentheils 
heiſſer ſeyn, ſondern auch früher anfangen, und 
fpäter ſich endigen muß, als der Sommer in Eng: 
land. Timoni ſagt, dieſe Operation iſt beides 
im 1 Anfang des Winters oder in dem Fruͤhliug 

vor 
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vorgenommen worden. Pylakini erzaͤßlet uns 
aber, die griechiſche Einpfropferin habe es nien 
mals, als in dem Winter gethan, wiewol er auch 
den Fruͤhling geſchickt dazu anſaͤhe. Die Mitte 
des Septembers iſt hier ſelten unzeitig; doch 
denke ich wie das Einpfropfungshoſpital ſelten vor 
dem Oktober die Operation anfaͤngt. Einige 
haben gemeinet, daß die ſehr kalten und 
ſtreugen Monate nicht bequem dazu waͤren; je⸗ 
dennoch finden wir, daß des D. Nettleton's 
Kranke ſehr allgemein gluͤcklich im Chriſtmonat, 
Jenner 2, eingepfropfet ſind. D. Fuller verrich⸗ 
tete es im April. Boylſton fieng in Neu⸗ 
England zu Ende des Junii 172 1. die Eins 
pfropfung an, allwo es in der Breite von 42. 
Grad ſehr heiß ſeyn muß, und fuhr damit fort, 
bis in dem folgenden May, vor welchen er die 
ſes zu Boſton in der Strenge des Winters mu⸗ 
ſte verſucht haben. Die groͤſte Anzahl in Suͤd⸗ 
Carolina 1738. wurde waͤhrend denen Regen 
Monaten eingepfropfet; dieſes aber war eine 
Sache von aͤuſſerſter Nothwendigkeit. Die 
300. ſo bei dem D. Mead erwaͤhnet werden, 
ſind zu St. Chriſtopher in der Breite von 17. 
Grad eingepfropfet, folglich muͤſſen fie unter ei⸗ 
ner heiſſen Witterung die Anſtekkung erlitten ha⸗ 
ben. Es wird bekraͤftiget, daß dieſe letzte die 
Krankheit ſehr wohl gehabt, und in der That 
| S 3 moͤ⸗ 
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moͤgen wir wohl bei dieſem allgemeinen ge⸗ 
ſchwinden Anblick ſchlieſſen, daß ein groſſer, 
Vortheil der Einpfropfung zu allen Zeiten und 
an allen Orten hervorleuchtet, als ob die Fuͤrſe⸗ 
hung dieſes, als eine allgemeine Erleichterung 
und Linderung der natuͤrlichen Krankheit, wenn, 
und wo ſie auch wuͤtet, geſchenket. Weil aber 
nichts deſtoweniger der Zuſtand und die Maßi⸗ 
gung der Luft, deren Fluͤßigkeiten wir unauf⸗ 
hoͤrlich in uns ſaugen, ſehr wahrſcheinlich einige 
Wuͤrkungen bei dieſer Gelegenheit aͤuſſert; und 
da wir vorausgeſetzt, daß alle nuͤtzliche Umſtaͤn⸗ 
de bei der Beibringung der Pokken zu erwaͤhlen 
waͤren: ſo laſſet uns ein wenig betrachten, 
was fuͤr einen Einfluß die verſchiedenen Jahres; 
zeiten, nach unſerer vernünftigen a 
bei die Pokken haben. 

Wolten wir. ung. eine beträchtliche Aehnlich 
keit zwiſchen den Jahreszeiten der alten Griechen, 
und unſern einbilden, (welches wir nicht genau 
thun koͤnnen,) und bemerken, was der ehrwuͤr⸗ 
dige Cous kuͤrzlich von den erſtern ſagt: ſo müs 
ſten wir ſchlieſſen, daß der Fruͤhling eine er⸗ 
wählte Jahreszeit waͤre, die Krankheit beizu⸗ 
bringen weil er dieſelbe die allergeſundeſte nen⸗ 
net, 6 aue een vor Kinder, und junge Per⸗ 
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ſonen. () In der That empfinden wir, daß 
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unſer Fruͤhling uͤberhaupt ein wenig von der Ges 
ſundheit des Griechiſchen abweicht. Die Aus; 


duͤnſtung, ſo die Kaͤlte zuruͤckgehalten, iſt nun 


vermehrt; der Creißlauf durch die Haarroͤhrgen 
der Oberflaͤche iſt freier, das Blut iſt wahr⸗ 
ſcheinlich fluͤßiger, und zu dieſer Krankheit ſtaͤr⸗ 
ker unter einander gemiſcht, und die Haute find 
in keinem ſchlechten Zuſtande; insbeſondere wenn 
wir einen ruhigen, und vielmehr angenehm war⸗ 
men, als rauhen und ſtuͤrmigten Frühling, ans 
nehmen; obgleich bei einigen Coͤrpern und Um⸗ 


ſtaͤnden die letztere Witterung dieſes nicht unters 


ſagt. Die ſehr gute Verhaͤltniß der Jahreszeit, 
und die leichten Ausduͤnſtungen der fruchtbaren 
Erde, koͤnnen zu der Geſundheit dienlich ſeyn, 


wie auch die nervenhafte Nahrung und Abſonde⸗ 


rung vermehren; ſo wie dieſes, wie ich glaube, 
zuweilen alle ergoͤtzende Ausſichten, alle erluftis. 
gende Verrichtungen, und vernuͤnftiges Vergnuͤ⸗ 
gen befoͤrdern. Die Dichter und Naturkuͤndi⸗ 
ger unter allen Himmelsſtrichen, welche einen 
ſehr unterſchiedenen Fruͤhling einſchaͤrfen, find 


u RN in 8 Lobſpruͤchen, der Ge⸗ 


S a ſund⸗ 
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ſundheit und des Vergnuͤgens uͤber dieſen Mor⸗ 
gen des Jahres, wie wir ihn nennen moͤgen, 
geweſen. In demſelben wird keine uͤbernatuͤr⸗ 
liche Hitze, wie in dem Sommer eingeſogen; die 
Galle iſt nicht ſo ſtark angehaͤuft, noch aufge⸗ 
ſchwollen, die Neigung zur Faͤulniß iſt wenig 
und die feſten Theile ſind nicht ſo dichte und wie⸗ 
derſtehend, wie in den ſtrengſten Wintern. Ohe 
ne Zweifel iſt überhaupt der Fruͤhling von der 
Unbequemheit der Einpfropfung entfernt; Das 
Hoſpital iſt allein vor die ordentlichen aufneh⸗ 
menden Gegenſtaͤude, zu Ende des Merz, und 
Anfang des Aprils beſtimmt. Solten uͤberdem 
die Kranken mit einem groͤſſern Aus ſchlag, oder 
ſtrengern Zufaͤllen, als gewoͤhnlich dabei find, 
heimgeſuchet werden, ſo folgen die guͤtigen 
Schritte unſers angenehmen Sommers ſehr be⸗ 
quem, wo ſie ſich der Luft bedienen, auge und 
ae ſammlen koͤnnen. 

Weil aber keine Sache oflfomien ande uns 
vermiſcht iſt: ſo muͤſſen wir bemerken, daß dieſe 
Jahreszeit, gleichwie die übrigen, eine Neigung 
hat, beſondere Krankheiten hervor zu bringen. 
Wolten wir dieſe befondere Krankheiten des Fruͤh⸗ 
lings aufzählen, deren der Hippocrates ſehr vers 
ſchiedene als Krankheiten der Haut, denen ſeine 
Landesleute unterworfen, aufgezeichnet: fo würs 
den deren mehrere ſeyn, als wir ena Na⸗ 

men 
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men dazu haͤtten. Ein hinlänglicher Beweiß, 
daß ſie in dieſem Himmelsſtriche nicht ſo gemein 
ſind; unſer Fruͤhling muß gemaͤßigter, denn 
der ihrige ſeyn, welches wahrſcheinlich zu der 
Hitze unſerer gewohnlichen Sommers; behuͤlflich 
iſt. Dem ohnerachtet muß man geſtehen, daß 

ſich ſolche nicht ſteberhafte Ausſchlaͤge zufaͤlliger 
Weiſe hier oͤfters in dem Fruͤhling, als andern 
Jaheszeiten zutragen. Ob nun dieſer allein an 
der Verringerung und Austreibung der ſcharfen 
und ſchaͤdlichen Theilgen, welche die Kaͤlte des 
Winters in der Maſſe verſchloſſen hat, Schuld 
iſt; die beſonders in dieſer Jahreszeit, wegen 
der wenigen pflanzenartigen Nahrnng, und eis 
ner mehr als gewoͤhnlichen Menge getrockneter 
und geſalzener Speiſen ſich haͤufen: oder ob ſie 
allein abhangen, von der groͤſſern Ausdehnung 
des Blutes oder der durch wiedergekommene Hizs 
ze entſtandene Erſchlaffung der Haͤute, dieſes bes 
weiſet die Neigung dieſer Jahreszeit zu ausſchla⸗ 
genden Krankheiten; das iſt, zu ſolchen, die da 
mit einer groͤſſern Ausſonderung einer weitlaͤuf⸗ 
tigern Bewegung von dem Mittelpunkte zu der 
Oberflaͤche abhangen. Dieſes wird uns einen 
kleinen Begriff von einem innerlichen Ausſchlag 
geben, wenn uns der Ausdruck erlaubt; wel⸗ 
cher vertheidiget werden muß, weil auch die Ein⸗ 
geweide ihre aͤuſſere Oberfläche haben. Die 
GR Ss Frage 
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Frage ift aber hier, ob, wegen der gegenwaͤrti⸗ 
gen Neigung der verſchiedenen Ausſchlaͤge zu der 
Oberfläche des Coͤrpers, nicht ein häufiger und 
weniger einfacher Ausſchlag bei den Blattern ab⸗ 
ſonderlich in dem Fruͤhling vorkommen kann? 
Man hat befunden, daß ein neulicher Schrift 
ſteller der Wundarzenei, bei der Einpfropfung 
vermuthet, daß die Pokken zu dieſer Jahrszeit 
beſonders boͤsartig wären, Und es iſt nicht un: 
wahrſcheinlich, daß wenn alle Fluͤßigkeiten in 
unſerer Halbkugel zu der Erzeugung der Pflanzen 
verduͤnnet und angereizet ſind, alsdenn unſere 
lebendige Fluͤßigkeiten ſtaffelweiſe mehr zu einer 
Bewegung geneigt gemacht werden, ſo der 
Gaͤhrung ſehr aͤhnlich iſt. Wir muͤſſen aber 
nicht vergeſſen, hier hinbei zu fuͤgen, daß dieſe 
ſtaffelmaͤßige Verminderung der Maſſe, wie 
auch ihre freiere Ausbreitung uͤberhaupt offenbahr 
heilſam und gut iſt, fo verſchiedene Thiere ge 
neigt macht, nebſt ihrer Nahrung auch ihre Gat⸗ 
tung zu erneuern. Ueberdem ſo kann die Ma⸗ 
terie dieſer kleinen Ausſchlaͤge zu dieſer Jahreszeit 
vornemlich bei Kindern nicht boͤsartig ſeyn, weil 
ſie kleine fieberhafte Regungen, oder empfindliche 
Klagen durch ihre Vermiſchung mit dem Blu⸗ 
te, ehe der Ausſchlag wuͤrklich erſcheint, verur⸗ 
ſachet. Dieſe Neigung ſcheinet die Maſſe zu 
e welches eine ie überlegte Anwendung möge 

licher 
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licher Weiſe vor der Inokulation ebenfals, dabei 
5 verrichten konnte. Der „Wundaxzt. Randy, fagt 
druͤcklich, daß ſchlechte Ausſchlaͤge 11 dem 
Geſt ichte oder auf dem Leibe ihn! niemals von der 
a Einpfropfung abgeſchreckt hahen z ‚noch, batte er 
jemals erfahren, daß ſie die folgende Krankheit 
vermehret. Ueberhaupt glauben wir fehr gewiß, 
daß die Vortheile dieſer, Jahreszeit bei der. Opez 
ration merklich ihre Beſchwerlichkeiten uͤberwie; 
gen, welches die wiederholte Erfahrung bekraͤfti⸗ 
get. Und naͤchſtdem, fo wird eine beg se 
Gattung der Pokken, zweier oder dreier Fruͤh⸗ 
linge, wenn ſie bewieſen werden kann, anſtatt 
daß man ihrer erwaͤhnet, nicht das Gleichgewicht 
halten. Re 
Es ſcheinet, daß alle Schriſtſteler. einhellig 
den Sommer zu dieſer Operation verworfen ha; 
ben, und gewiß haben ſie hiebei die gerechteſten 
Abſichten gehabt; weil man bemerket, daß die 
nemliche uͤbele Beſchaffenheit die Boͤsartigkeit 
der natürlichen Krankheit erhöhet „ fo muß fie 
eine gemeine Neigung haben, ihre Zufaͤlle zu 
vermehren „indem ſie durch eine verſchiedene Une 
wendung, ‚der nemlichen - anſtekkenden Urſachen 
erreget, und ſo natuͤrlich iſt, ob gleich nur 
mit einer ſehr gelinden Aehnlichkeit derſelben im 
Kleinen. Verſchiedene Aerzte, welche die Hitze 


des e die mit der mee Hitze a 
erlitz 


eine Zeit 


erlitten, müffen in 80 Brand, ihre Gallen: 
fieber, ihre Gallenkrankheiten, (Choleras) 
und ihre Blutfluͤſſe, als ſo manche toͤdtliche Be: 
weiſe ihrer KoruTor, Alo. 5 erg biens, welche der 
Hippocrates () als eigene Krankheiten dieſer 
Jahreszeit betrachtet, geſehen haben; fein ewe 
ſtimmt alſo heimlicher Weiſe mit ihrer ſtechen: 
den Hitze uͤberein. Heurnius, der in Holland 
gelebt, behauptet bei ſeinen Aphorifnis , 
daß der Sommer eine groſſe Schaͤrfe in der 
Galle hervorbraͤchte? Sein Ausdruck iſt zu ſtreng, 
indem er die ſchaͤrfſte Erzeugung bezeichnet, 
Boerhave ſagt uns alſo (), daß der Sommer, 
fo wie er die Geſchwindigkeit des Blutes ver; 
mehret, auch wunderbar die galligten und ſchar⸗ 
ſen Salze verſtaͤrket und erhoͤhet; und da er 
von den Blattern redet, nennet er den hoͤchſten 
Grad des teutſchen Sonder, hoͤchſt gefaͤhrlich. 
In der That ſind die neune, ſo unter denen 
900, Eingepfropften zu Carolina geſtorben, in 
denen ſehr heiffen Sommermonaten verloren 
gegangen. In Brittannien höret man fehr 
wenig, daß die Einpfropfung zu dieſer Zeit un: 
zan dg wird. So wohl des beruͤhmten 
| | ‚Sr 
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Sydenhams, wie auch anderer beruͤhmten 
Schriftſteller, Anerkungen uber die natürliche 
| Krankheit, haben. alle den nemlichen Endzweck. 
Die beſondere Neigung, dieſer Jahreszeit, die 
Faͤulniß zu befördern, muͤſſen wir als einen ſo 
weſentlichen Beweiß dawider nicht vergeſſen; 
wozu noch geſetzt werden kann, daß der Som⸗ 
wer in einigen Leibesbeſchaffenheiten, eine ſehr 
genaue Vorbereitung erfodern mag, wozu er doch 
nicht die beſte Zeit iſt. 
Da wir dieſen Verrichtungen, Beweiſen und 
Anſehen, die ſchuldige Ehre erweiſen, ſo laſſet 
uns zum wenigſten auf der andern Seite bei denen 
Verrichtungen nicht unachtſam partheiifch ſeyn. 
Von 22. ſo Boylſton zu Boſton, zwiſchen den 
26. Junii und 30. Auguſt eingepfropfet, iſt 
einer, an dem man es am letzten Tage verrichtet, 
geſtorben. Wenn man betrachtet, daß nur ei⸗ 
ner unter jeden Hundert der Eingepfropften in 
Carolina geſtorben, an denen allen es im Junio, 
Julio und Auguſto verrichtet worden, da ich 
bemerket, daß die natuͤrliche Krankheit in dem 
letzten von jeden fuͤnf Kranke weggeriſſen, und 
wenn wir die daſelbſt wuͤtende Hitze dieſer Mo 
nate hinzuſetzen: fo wird es ſehr wahrſcheinlich 
ſeyn, daß ein ſehr vermehrter Umſtand, ebens 
fals daſelbſt die groſſe vergleichende Sicherheit 
der Einpfropfung in dem Sommer W 
muß. 


in Oi a ae 82 
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muß. Die: 300. Scherze, ſo zu St. 55 
ſtopher während. eines Unauf öoͤrlichen Sommer; 
eingepftopfet worden, könn n nicht als ein Ein 
wurf dienen; obgleich vielleicht bei allen Afttenz. 
nern und ihken Kindern die Hitze kein ſo ab 
ſchrekkender Umſtand iſt, als ſie bei denen Weiß 
fen oder Europaͤern ſeyn kann. Waren nicht 
ſolche Folgen in der 2 at unter dieſen Himmels: 
ſtrichen, fo müfte Det allen dieſen, fo ſehr na⸗ 
he, oder unter den Wendecirkeln wohnen, wenn 
ihre Huͤlfe wahrſchein lich fehr norhmendig iſt, 
der Gebrauch derſelben unterſagt werden. Und 
da dieſe heftige Krankheit nicht unwahrſchein; 
lich zuerſt und allgemein, oder urſprünglich in 
Africa geherrſchet: : ſo wäte es hart zu vermu⸗ 
then, daß die Fuͤrſehung dleſelbe wegen 
Mangel der Kalte, deren Namen fie nicht fen; 
nen, undermögend getnacht hätte, die gröſte 
Sicherheit der ſterblichen Staffeln derſelben zu 
genieſſen. Dieſe Betrachtungen geben zum wez 
nigſten zu verſtehen, daß unſer Sommer nicht 
die uneigentlichſte Jahreszeit iſt, die Africaner 
allhier einzupfropfen; die natuͤrliche Vermiſchung 
ihrer Flüͤßigkeiten, iſt ohne Zweifel beſſer ges 
ſchickt, die Hitze zu ertragen, und darin zu wach; 
ſen, als die unſere; insbeſoudere da ihre Farbe 1 
die Hitze veiſchluckt, wie man ſolches von dem 
lichte vetmuhek. Und wahrſcheinlich, wenn eine 
Dev 
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Perſon von unſerer eigenen Complexion, von einer 
feuchten oder phlegmatiſchen Beſchaffenheit, und 
dem Winter des Lebens naͤhernd, zu der Ein⸗ 
pfropfung beſtimmt iſt, fo koͤnnte ſie ſolche ver 
hünftige Ausnahme des allgemeinen Nachtheils 
unſers Sommers bei der Operation beweiſen, 
daß man demſelben vernuͤnftig den Vorzug geben 
moͤchte; insbeſondere, wenn man uͤberhaupt 
deſſen geſundeſte Zeit nimmt. So iſt auch dieſe 
Jahreszeit mit einigen guͤnſtigen Umſtaͤnden fuͤr 
dieſe Krankheit gaͤnzlich begleitet. Denn die Aus⸗ 
duͤnſtung iſt vermehrt, und die Haͤute ſind in 
derſelben in einem ſchlappen Zuſtande. Wozu 
man noch fuͤgen kann, daß nicht wenige unſerer 
Sommer auch mäßig geweſen ſeyn, die Reif⸗ 
werdung und den Geſchmack unſer Früchte voll“ 
kommen zu machen. So hat man auch befunden, 
daß in der That die natürliche Krankheit zu dies 
ſer Jahreszeit nicht ſehr ſelten gutartiger als in 
einigen unſerer Winter geweſen. Weil aber un- 
ſere kuͤhleſten Sommer eine geringe einfache 
und elaſtiſche Luft haben muͤſſen, damit einige 
Ausduͤnſtungen ihre Unbequemlichkeiten allge; 
mein uͤberwiegen, und insbeſondere gar zu viel 
Galle ſchaͤdlich iſt: fo muͤſſen heiſſe und trokke⸗ 
ne Temperamente in denſelben die Blattern mei: 
den. Es ſcheinet alfo der Sommer uberhaupt, 
und alſo auch der unſere rechtmaͤßig in den mei 
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ſten Faͤllen und allgemeinen Steltungen bei der 
Operation verworfen zu ſeyn. Wenn die natuͤr⸗ 
liche Krankheit ſehr allgemein und ungewoͤhnlich 
unglücklich alsdenn herrſchte, ſo werden ſol— 
che Gegenſtaͤnde derſelben, wenn ſte ſich nicht 
der Anſtekkung entziehen können, nicht die ges 
ringſten bewegenden Gruͤnde bei ſich ſelbſt ma⸗ 
chen, die am wenigſten gefährliche Weiſe, bei 
ſo gefaͤhrlichen Zeiten zu erwaͤhlen. Die Folge 
des Sommers in Carolina iſt kein ſchlimmer 
Vorgaͤnger. Wir müſſen auch hier nicht vergeſ⸗ 
ſen, daß die Himmelsſtriche und Sommer, ſo 
ſtrenger beſchaffen geweſen, ase Betrachtung 
in dieſem Hauptſtuͤck verdienen. Derowegen 
ſind verſchiedene Kinder von Eh Carolina, 
den verwichenen May allhier mit guten Erfolg 
eingepfropfet worden; und ich ſelbſt habe eines 
den erſten des verwichenen Junii, N. St. oder 
den 20ten May, A. St. eingepfropfet, welches 
ich als einen ſehr guten Gegenſtand der Krank 
beit vermuthete, und auch fand. Ich wuͤrde zu 
dieſer Jahreszeit nicht geneigt geweſen ſeyn, wenn 
es wäre. hier gebohren worden. 

Die Italiaͤniſchen Aerzte, welche uns mit 
der erſten Unterweiſung dieſer Ausuͤbung ver⸗ 
pflichtet baben, beobachten bei derſelben um die 
Gn des ee wie e des Sommers 80 
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länglich eingewikkelt iſt, indem fie der eine mit 
der Griechiſchen Frau gaͤnzlich in den Winter 
einſchraͤnket, und der andre den Winter 
und Fruͤhling dazu vorſchreibt. Die Sommers 
find zu Conſtantinopel heiſſer, und dauren laͤn⸗ 
ger wie die unſern; es muß alſo folgen, daß 
wegen des ſtarken Aneinanderreibens und Vers 
luſts ihrer Saͤfte, ſie in ihrem Herbſt, welcher 
nicht ſehr von des Hippocratis (*) feinem unter 
ſchieden, unpaͤßlicher iſt, als der Brittiſche. 
Es traͤgt ſich in der That beſtaͤndig zu, daß die 
Einwohner von Carolina, weit geſunder find, 
waͤhrend dergleichen, wiewol beſtaͤndiger Hitze 
ihrer ſehr heftigen Sommermonate, ohne daß 
ſie merklichen Schaden leiden. Wenn nun die 
Veraͤnderung (**) der Jahreszeiten, wie der 
groſſe Beobachter anmerkt, eine Hauptquelle der 
Krankheiten iſt: ſo muͤſſen die Ausſonderungen 
beträchtlich von ihren Verändern abhangen; ins; 
beſondere aber die wichtige Ausduͤnſtung, welche 
gewißlich zu Conſtantinopel groͤſſer als hier iſt; 
und folglich muß auch die dortige die Coͤrper ei⸗ 
| ner 
(*) Ex Olworoen ofurare E. vercı , deut her- 
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ner kraͤnkſichern Veraͤnderung unterwerfen. Wenn 
wir aber ſetzen, daß der Herbſt hier vielmehr 
vor der Mitte des Septembers anfaͤngt, welches 
mit unſerm neuen verbeſſerten Styl uͤberein⸗ 
kommt: ſo hat uns die Erfahrung gezeiget, daß 
er eine ſehr eigene Jahreszeit fuͤr die Einpfro⸗ 
pfung ſey; nichts deſtoweniger iſt er vielen, die 
mit chroniſchen, periodiſchen Krankheiten behaftet 
find, ungeſund. Ein berühmter Arzt, mit wel; 
chen ich Gelegenheit hatte, bei einer dieſer Krank⸗ 
heiten umzugehen, ſagte, er glaubte, wie der 
Herbſt eine gute Jahreszeit waͤre, die Einpfro⸗ 
pfung vorzunehmen, weil unſere Saͤfte kurz vor⸗ 
her durch den Gebrauch der Sommerfruͤchte ab: 
gekuͤhlet und verduͤnnet worden. Dieſes ſchei⸗ 
net nicht unartig zu ſeyn. So muͤſſen wir auch 
bei dieſer Gelegenheit dankbar bemerken, wie die 
uͤberhaͤufte Guͤte des allmaͤchtigen Arztes, in dem 
Mittage des Jahres, mit Ueberfluß und Ders 
ſchiedenheit uns ſolche Equikkungen darreicht, die 
das Blut beſaͤnſtigen, und die Galle in ihren 
ſehr aufbrauſenden Zuſtande verbeſſern; und da⸗ 
ſelbſt verſchwenderiſch, die am meiſten ſauren und 
kuͤhlenden Fruͤchte herunter fallen laͤſt, wo wegen 
der Hitze die groͤſte Neigung zur Faͤulung iſt. 
Weil die Operation bei nahe gänzlich hier in den 
Fruͤhling und Herſt eingeſchloſſen iſt: fo muͤſſen 
ſehr wenige aM kke zu dieſen Jahreszeiten vers 
ee 


bei der Einpfropfung zu ertoählen 2 2901 


gefallen ſeyn. Sie kann alſo ohne einen weſentli⸗ 
chen Irrthum zu begehen, zwiſchen beiden gleich 
getheilet werden. Nach dem erſten Kranken, 
welchen Boylſton im Auguſt verlohr, ift- keiner 
von den andern eher, als bis ſehr ſpaͤte im No⸗ 
vember geſtorben, wenn ihr Winter, wie man 
rechnen kann, anfaͤngt. 
Die erſten Einpfropfer haben allein die Ope⸗ 
ration in dem Winter unternommen, und wenn 
wir den Himmelsſtrich und die Luft zu Conſtan⸗ 
tinopel in dieſer Jahreszeit betrachten, worinn 
ſie insgemein von denen peſtilentialiſchen Krank⸗ 
heiten befreiet ſind: ſo verſpricht uns dieſes, daß 
er die beſte Zeit dazu, allhier iſt. Die Frage 
aber iſt, ob dieſes ſich ſo in unſerer eigenen, 
oder denen mehr nach Norden liegenden Gegen⸗ 
den verhaͤlt, wo die Kaͤlte ſehr ſtrenge, und zu⸗ 
weilen auſſerordentlich groß iſt. Die güufligfte 
Beſchaffenheit der Kaͤlte, in Abſicht auf die 
Krankheit, ſcheinet der Gegenſatz bei der Faͤu⸗ 
lung der Saͤfte zu ſeyn, welche oftmals die 
ſtaͤrkſten Staffeln der Krankheit begleitet. Ih⸗ 
re einzige Unbequemlichkeit iſt, daß ſie ein Ver⸗ 
moͤgen hat, die Gefaͤſſe, Canaͤle und Haute 
gar zu ſteif, und das Blut ſelbſt gar zu dichte 
zu machen, auf welchen letztern Umſtand eine 
groͤſſere innerliche Unordnung, und ein Fieber ers 
folgen kann; da der es durch den erſten 
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ſchwerer gemacht wird. Und obgleich ein ſehr 
ſtaffelmäßiger Ausſchlag, nach der Anſtekkung 
zu verlangen iſt: ſo haben wir doch Grund, die 
Wuͤrkung einer ſehr maͤßigen Gleichmachung zu 
vermuthen. Jedennoch wenn die beträchtlich 
blatterigten Saͤfte ſo zuruͤck behalten ſind, eher 
als zu der gewoͤhnlichen Zeit des heiſamen Aus; 
ſchlages, durch die engen oder ſtrengen Canaͤle, 
durch welche fie zu der Oberfläche gefuͤhret wer⸗ 
den, auszuſchlagen anfangen: ſo koͤnnen ſie in 
einige innerliche und weniger wiederſtehende 
Theile uͤbergebracht werden. Es iſt aber hier 
bekannt, daß die Einpfropfung, welche von 
dem Wiederſtande des eingepfropften Gliedes oder 
Glieder genommen wird, und ihre Geſchwuͤre in 
den Stand ſetzt, dieſes Gift anzuziehen, einen 
groſſen Vortheil bei der natürlichen Krankheit, 
ſo wol in dieſer, als andern Jahrs zeiten zumege: 
bringt. Mit Abſicht auf unſere eigene Winters, 
ſo muß man bekennen, daß in verſchiedenen ver⸗ 
floſſenen, noch einmal ſo viel an der natürlichen: 
Krankheit geſtorben, als in den vorhergegangenen 
oder nachfolgenden Sommern. Man weiß nicht, 

ob dieſes der groſſen Anzahl der Menſchen, 

(worunter verſchiedene friſche Gegenſtaͤnde der 

ſelben find, ) fo während des Winters, ſich in 

London aufhalten, oder ob es dem Verluſt 

der een, der mit vielen Nebel und 
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ſchwefelichten Duͤnſten angefuͤllten luft, einiger 
Veränderung der Lebensart, waͤhrend dieſer Jaß⸗ 
reszeit, oder andern Urſachen, ſo dazu das ih⸗ 
rige beitragen, zuzuſchreiben ſey. Denn unſere 
Alten beweiſen genugſam die Wahrheit. Wenn 
ein ſolches bemerkenswuͤrdiges Sterben, in der 
nemlichen Jahreszeit wiederholet wird: ſo muͤſte 
dieſes das Volk überreden, ſich in derſelben ein 
pfropſen zu laſſen, (weil ein groſſes Sterben, 
ein ſehr natürlicher Bewegungsgrund ſeyn muß). 
Wir muͤſſen zugeſtehen, daß man ein eigen Zim, 
mer für aller ſtrengen Kälte beſſer bewahren kann, 
als man vermoͤgend iſt, die Luft aus demſelben in 
einem ſehr ſchwuhlen Sommer zu bringen, die 
da kuͤhler, als die beruͤhrende Theile des Dunſt⸗ 
kreiſes iſt. Ich ſolte meinen, daß auſſerordent⸗ 
lich kaltes Wetter undienlich ſey, die Operation 
in den meiſten Coͤrpern, und beſonders in diche. 
ten unb ſteiſen Gegenſtaͤnden, wie auch ſolchen, 
ſo mit Beſchwerlichkeit ſchwitzen, vorzunehmen. 
Bei denen choleriſchen und vollſaͤftigen Coͤrpern, 
worinn wir einige faule und colliquatiue Zus 
fälle vermuthen, koͤnnte es befler von ftatten 
gehen. 

Wir wollen uns bemühen, ganz kurz die mei⸗ 
ſten und am wenigſten geneigten Complexionen 
und Temperamente, dieſer Krankheit zu betrachten, 
(die fa. ſind vielleicht betraͤchtlicher, als die 
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letztern,) weilen vieles davon bei Gelegenheit, in 
denen vorigen Abſchnitten, gemeldet und einges 
ſtreuet iſt. Ueberdem, da die Temperamente 
oder Saͤfte, woraus ſie groͤſtentheils beſtehen, 
keine uneigentliche Beziehung auf die verfchieder 
nen Staffeln des Lebens, und Zeiten des Jah⸗ 
res, welche allbereits betrachtet worden, haben. 
Auf die Weiſe werden die Kinder allein nicht 
mit jemand anders verglichen, weil ſie insgemein 
in dieſer oder in einer andern Staffel ſelten gal⸗ 
ligt ſind. Die bloſſe Jugend iſt ſelten phlegma⸗ 
tiſch, oder das bejahrte Alter ſehr ſangui niſch. 
Und ſo ſcheinet in dem Fruͤßlinge das rothe Blut 
gelinde ausgedehnet; in dem Sommer die Galle 
häufig, und in dem Herbſt, wie auch im Winter, 
ein zaͤher Schleim und Fluß vorhanden zu ſeyn. 
Wenn wir aber die Coͤrper, abgeſondert von den 
verſchiedenen Staffeln des Lebens, und Zeiten 
des Jahres betrachten: ſo ſind ſie ohne Zweifel 
in denen Temperamenten groͤſtentheils bei einer⸗ 
lei Staffeln, und einerlei Jahreszeiten unters 
ſchieden. Ich habe uͤberhaupt geglaubt, daß 
die Complexionen, ſo von Anſehen der lieblichen 
Damaſcenerroſe gleichen, deren Augen und Ges 
ſicht, eine guͤtige, nicht feurige Lebhaftigkeit Ka; 
ben, am gluͤcklichſten zu dieſer Krankheit ge⸗ 
ſchickt wären. Dieſes ſcheinet eine völlige Vers 
haͤltniß einer feinen einfachen Lymphe zu verſpre⸗ 

chen, 
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chen, welche die entzuͤndlichen rothen Kuͤgelgens 
auf das beſte verduͤnnet. Wenn einige Tropfen 
einer koͤſtlichen, Carmoſinrothen Farbe in eine 
Menge reines, durchſichtiges, elementariſches 
Waſſer, worinn kein mineral oder metalliſcher 
Zuſatz, den faͤrbenden Coͤrper berührt, getroͤ⸗ 
pfelt werden: fo kaun uns dieſes einigen Begrif 
von einer ſolchen Erſcheinung geben; wiewol 
derſelbe nur wegen der unnachahmbaren freien 
und verbeſſerten Glut, welche die beſeelende 
Natur fanfte in dieſem mäßigen Himmelsſtriche 
uͤber das Angeſicht verſchiedener des ſchoͤnern 
Geſchlechts ausgießt, mangelhaft iſt. Es ſollte 
in dieſen ſchoͤnen Originalen ſcheinen, als ob 
die Galle durch ihre eigene Werkzeuge vollkom⸗ 
men abgeſondert, das rete mucoſum bei na⸗ 
he ungeſaͤrbt, und die Einwikkelungen darinn 
ſehr zart, glat und heiter waͤren. Und dennoch 
haben wir neulich ein Beiſpiel geſehen, daß ei⸗ 
ne Ausnahme bei dem guten Erfolg, dieſer fuͤr 
die Blattern gluͤcklichſten Complexion, in der 
zweiten Tochter des verſtorbenen rechtſchaffenen 
und wuͤrdigen Herrn Peter Warren ſtatt gefun⸗ 
den. Dieſes junge Frauenzimmer bekam unter 
dieſen viel verſprechenden Umſtaͤnden, in dem 
ſechſten Jahre ihres Alters, eine ſtrenge Quan⸗ 
titaͤt derſelben, von welchen fie nicht nur ohne 


Schwierigkeit geneſen wurde; ſondern die auch 
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verſchiedene Spuren ihres Sieges hinterließ. 
Wir muͤſſen aber nicht vergeſſen, anzufuͤhren, 
daß ſie ſich, ehe ſie befallen wurde, in denen Gaͤr⸗ 
tens zu Kenſington ſtark erhitzt, und uͤber dem 
Anblick einer neulich von dieſer Krankheit gene⸗ 
ſenen Perſon, erſchrokken hatte. Das Fraͤulein 
Warrin, ſo diejenige Complexion hatte, welche 
wir beſchrieben haben, war vorher durch den 
Wundarzt Hawkins eingepfropfet, und man konn⸗ 
te kaum einige Spuren der Winne an ihr be⸗ 
merken. 

Diejenigen, fo eine genugfame , aber nicht 
zu dunkele, ſondern mäßige, helle, rothe oder 
blutreiche Farbe haben, kommen oͤfters, wenn 
ſie jung ſind, ſehr gluͤcklich durch die natuͤrliche 
Art; nichts deſtoweniger ſind ſie derſelben mehr 
als die vorigen unterworfen. Denn es iſt nicht un⸗ 
gewoͤhnlich, Spuren dieſer Krankheit in geſunden 
rothen Geſichtern zu ſehen. Man muß aber die 
Zeit des Lebens, worinn ſie befallen, den Him⸗ 
melsſtrich und die Jahrszeit, ihre Lebensart 
und Uebung vor der Anſtekkung, wie auch die 
Dichtigkeit ihrer Haͤute, welche durch die Blaͤſ⸗ 
gen durchloͤchert, in Erwaͤgung ziehen. Ob⸗ 
gleich ſolche ſehr gut bei der Einpfropfung da⸗ 
von kommen: ſo muß man doch groſſe Sorge 
tragen, daß ihr Blut auf keinerlei Weiſe vor⸗ 
her erhitzt wird. Wenn fie noch nicht erwach; 
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ſen ſind: fo bekommen fie waͤhrend der Unpaͤß⸗ 
lichkeit insgemein Naſenbluten, welche öfters: 
gute, als ſchlechte Wuͤrkungen haben. Nichts 
deſtoweniger muͤſſen fie den Gebrauch der Milchs 
traͤnke (Poſſet Drincks ) oder der Milch, wenn 
f e auch verduͤnnet, unterlaſſen. or, ' 
Wo aber die Roͤthe fo ſtark ſeyn ſolte, daß 
fie in dem Geſichte, dem Purpur ähnlich fcheis 
nen, und in rauhen Finnen, wie auch einer 
Art von Auswachs, (welches bei erwachſenen 
unmaͤßigen Perſonen, oͤfters vorkommt,) her⸗ 
vorbrechen moͤchte: ſo muͤſſen wir eine ſchwere 
Krankheit vermuthen. Ihr Blut iſt mit ſehr 
vielen ſchwefeligten Theilen offenbahr geſchwaͤn⸗ 
gert; und indem dieſe ſtaͤrker nach dem Geſich⸗ 
te aufſteigen, als fie an dem Coͤrper oder Ex⸗ 
tremitaͤten ſich ſehen laſſen: ſo hat dieſes mit 
dem Ausbruch der erſten und am meiſten freſſen⸗ 
den Blaͤſgen einerlei Grund. | 
Das choleriſche Temperament, welches die 
gelbe Farbe in dem Geſicht und Haͤuten, wie 
auch das unreine Weiſſe der Augen verraͤth, 
zeigt eine ſchlimme Einrichtung des Coͤrpers da⸗ 
zu an. Ob mir gleich die ſchwarze Galle der 
Alten, und einiger neuern Verehrer der Alten, 
keinen genauen Begrif giebt; und ich dieſe Fare 
be mit einer gewiſſen begleitenden Traurigkeit 
des Geſichts, einer trokkenen Beſchaffenheit des 
T f Coͤr 
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Coͤrpers, und rauhen Stimme, braͤunlich und 
ſtark bemerket habe, (doch werden hier nicht die 
Wuͤrkungen des Himmelsſtrichs, und der Son⸗ 
nenhitze in Betrachtung gezogen,) ſo bin ich 
furchtſam geweſen, ſolchen Gegenſtand einzu⸗ 
pfropfen; und wuͤrde allen, die eine ungluͤckli⸗ 
che Neigung dazu beſitzen, wenn es moͤglich wa. 
re, die Wuͤrkung der Anſtekkung, oder ihrer ei⸗ 
genen Anziehung derſelben, zu vermeiden anra⸗ 
then. Wenn die bleiche Farbe deutlich zu ſehen 
iſt: ſo kann ſie mit derſelben, ſo von der Galle 
herruͤhret, einigermaſſen gegen einander geſtellet 
werden. Iſt ſie aber keine Krankheit, ſondern 
natuͤrlich und angeerbt: ſo kann man vernuͤnfti⸗ 
ger Weiſe glauben, daß ſie eine haͤufige und 
freie Feuchtigkeit des Coͤrpers, (weil die Ver⸗ 
haͤltniß derſelben mit dem craſſamento gerin- 
ger iſt,) zum Grunde habe. Weil oͤfters die Faͤ—⸗ 
ſergen bei derſelben biegſam find: fo koͤnnen die 
Gegenſtaͤnde fuͤr die Krankheit, viel gutes ver⸗ 
ſprechen; indem fie oftmals mehr geneigt find, 
zu langſamen und nervenhaften, als ſehr entzuͤn⸗ 
denden Zufaͤllen. Sollte aber die bleiche Farbe 
eine Cacochymie oder Bleichſucht anzeigen, und 
das Geſicht der Chloroſis ähnlich machen, eb: 
gleich dieſe Krankheit nicht da iſt: ſo koͤnnte die 
Einpfropfung der Erfahrung nach uͤbel ausſchla⸗ 
gen. Denn ob wir gleich nicht die Lymphe als 
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ein eigenes Neſt, oder als den Vorboten der 
Pokken, auch ſelbſt nicht das Phlegma, in die: 
ſem Zuſtande in Betrachtung ziehen, welches eis 
ne Verdikkung derſelben ſeyn kann: ſo kann man 
doch, da es eine Krankheit iſt, zweifeln, ob es 
nicht die Krankheit aͤrger und wahrſcheinlich noch 
mehr verwikkeln wird. Dieſes kann verſchiede⸗ 
nen blaſſen Perſonen begegnen, die nach den 
Pokken öfters viele tiefe Gruben behalten. 

Wir wollen dieſen Abſchnitt beſchlieſſen, wenn 
wir unterſucht, wie weit uns die verſchiedenen 
kraͤnklichen Einrichtungen, derer Perſonen, fo 
dieſelben bereits haben, oder geneigt dazu ſind, 
mehr oder weniger von der Ausuͤbung der Ein⸗ 
pfropfung abſchrekken. Wir würden dieſe Uns 
terſuchung unterlaſſen haben, wenn nicht hier ei⸗ 
nige wenige Beiſpiele geringer Perſonen, nicht 
nur dieſelben zugelaſſen, ſondern auch auf - 
gemuntert, die Einpfropfung anderer Urſachen 
halber, als um dadurch die Krankheit zu vers 
beſſern, vorzunehmen. Dieſes koͤnnen wir nicht 
unterlaſſen, uͤberhaupt zu mißbilligen, weil es 
nicht ſeinen Urſprung in Europa genommen. 
Nachdem wir ſehr offenherzig unſere Meinung 
bekraͤftiget, daß die kraͤnklichen, ſehr ſchwaͤchli⸗ 
chen und ungefunden, indem fie ſich in ſolchem 
Zuſtande befinden, unbequeme Gegenſtaͤnde zu 
dieſer Operation find: fo muͤſſen wir dennoch 
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unpartheiiſch unterſcheiden, daß man bei eini⸗ 
gen beſonders uͤbeln Leibesbeſchaffenheiten weit 
mehr, als bei andern, dieſelbe verbieten muß. 
Niemals haben wir gehoͤrt, und koͤnnen auch 
nicht vermuthen, daß jemand ſo ungereimt ge: 
weſen waͤre, die Anſtekkung als ein Huͤlfsmittel 
wieder einige hitzige, anſtekkende oder fieberhaf⸗ 
te Krankheiten; oder vielmehr als eine Vertrei: 
bung oder Linderung chroniſcher oder periodiſcher 
Unpaͤßlichkeiten anzurathen. Diejenigen, ſo 
verſtopfte Druͤſen haben, wenn ſie von einer 
ſehr heftigen Unmaͤßigkeit entſtanden, (weil ich 
geſehen, daß hieran auch das Gegentheil Schuld 
geweſen,) find ſehr gleichguͤltige Gegenſtaͤnde der 
natuͤrlichen Krankheit, und zeigen verhaͤltniß: 
maͤßig bei der Einpfropfung Schwierigkeit. In⸗ 
dem fie geneſen, habe ich wuͤrklich eine merkliche 
Verbeſſerung ihrer Leibesbeſchaffenheit geſehen. 
Von beiden, ſo wol von der Schwierigkeit, als 
auch der Verbeſſerung, bin ich durch die Bege; 
benheit eines Knabens aus America, vor 2. Jah⸗ 
ren uͤberzeuget worden. Ich bekenne zu meinem 
eigenem Verweiſe, daß ich ihn nicht eher fuͤr einen 
ſolchen Gegenſtand erkannte, als bis er nach der 
Einpfropfung unpaͤßlich geworden; da der jun: 
ge Herr ſehr lebhaft und frei von allen Unrei⸗ 
nigkeiten der Druͤſen ſchien, nachdem er ſich 
berſchmwege Monate in London aufgehalten, 
R (worinn 
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worinn, wie es ſchien, feine Geſundheit ſich groͤ⸗ 
ſteutheils gebeſſert,) allwo er wie ich ſchloß, der 
Sorgfalt und gaͤnzlichen Aufſicht eines wuͤrdi⸗ 
gen und berühmten Kaufmanns empfohlen war. 
Dieſer Herr hat mir berichtet, daß der Knabe 
bei der Einſchiffung zu Carolina, ſo auſſeror⸗ 
dentlich ſchlecht und entkraͤftet geweſen, daß auch 
ſeine Freunde vermuthet, wie ſie niemals von 
ſeiner lebendigen Ankunft in England etwas 
vernehmen wuͤrden. Der Knabe hat mir ſelbſt 
verſichert, wie er waͤhrend ſeines Auſenthals 
mehr als einmal von auswärtigen Prakticis md; 
re fuͤr verlohren geachtet worden, und wuͤrklich 
einmahl als todt gelegen. So haͤtte er auch uͤber⸗ 
haupt ſechs Monate in dem Jahr das Fieber ge⸗ 
habt, und die uͤbrige Zeit waͤre er mit flieſſen⸗ 
den Ohren und Erbrechen behaftet geweſen. 
Kaum haͤtte er jemalen geſchwitzt, (wiewol wenn 
der Schweiß natürlich ſehr heftig geweſen. hätte 
er ſich nicht uͤbel befunden,) wenn es auch die 
heiſſeſten Sommers geweſen, worinn er doch ei⸗ 
ne groſſe Hitze muß eingeſogen haben. Derohal⸗ 
ben kann die Unwuͤrkſamkeit der ausduͤnſtenden 
Gefaͤſſe ebenfals ein ſehr kraͤnklicher Umſtand 
ſeyn. Auſſer daß man eine vorhergegangene 
Nachricht von ſeinem ſchlimmen Zuſtande hier ein⸗ 
gezogen, reinigte man ihm 3. oder 4. mahl, ohne 
die geringſte Abſicht auf eine Verſtopfung der 
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Druͤſen oder hektiſchen Coͤrper zu haben. Ein ge: 
ringes Arzeneimittel, wuͤrkte ſehr ſtark bei ihm. 
Es iſt nicht zu verwundern, daß er leichte zum 
Stuhlgang konnte gebracht werden; da die Aus; 
duͤnſtung der Oberfläche ſo gering war. Seine 
Haute waren, da er doch kaum 14. Jahr alt, 
ungewoͤhnlich dick und hart. Die Blaͤſgen waren 
im geringſten nicht vermoͤgend durch die Sohlen 
ſeiner Züfle zu brechen; und fo waren: fie auch 
ſehr wenig auf den Flächen feiner Haͤnde. Sei⸗ 
ne Geſtalt war ſehr braun. Nichts deſtoweni⸗ 
ger konnte man nicht ſagen, daß er eher als am 

letzten Ende des ſiebenden Tages unpaͤßlich wur; 

de: Um die Zeit klagte er uber ein ſehr allgemei⸗ 
nes Juͤkken und Kriechen, wie auch mancherlei 
Merkmale einer häufigen. Gleichmachung (Affi 
milation). Sein erſter Ausſchlag geſchahe den 
achten, und kam ſehr häufig. hervor. Ueberhaupt 
konnte man denſelben unterſcheidend nennen; wie⸗ 
wol wuͤrklich verſchiedene Stellen in dem Ges ch⸗ 
te an einander hiengen. Jedennoch kann ich 
wahrhaftig ſagen, daß ich niemalen eine ſo groſſe 
Menge der Blattern mit ſolchen gelinden Zufaͤl⸗ 
len geſehen. Die Verwirrung oder das Erbre⸗ 
chen dauerte kaum einen Augenblick; ſo war auch 
das zweite Fieber nicht merklich. Seine grote 
Klage war über einen äuſſerlichen Schmerz. Er 
bezeigte bei feiner Saft der Krankheit einen gros 
ſen 
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ſen Geiſt und Gedult; und nachdem er aufge⸗ 
ſtanden, fing die Verſtopfung der Druͤſen, durch 
verſchiedene Beulen und Geſchwuͤlſte von ſelbſt 
an, ſich zu entdekken. Insbeſondere entſtanden 
einige in den Nakken und Ohrendruͤſen. Sie 
heileten aber alle geſchwind, nachdem ſie geöft 
net, und verſchiedentlich gereiniget worden. Nun; 
mehro ſchwitzt er freier durch ſeine veraͤnderte 
Oberflaͤche. Er iſt lebhaft und munter, und ich 
glaube gewiß, daß er nun viel beſſer in ſeinem 
Vaterlande ſich befindet, als wenn er hier ger 
blieben wäre, Ich glaube im rechten Ernſt, 
daß er kaum eine innerliche Anſtekkung wuͤrde 
uͤberlebet haben; welche jemand, der ſolche 
Menge kraͤnklicher und blatterigter Nahrung, und 
eine ſolche Oberflaͤche, ſo zu innerlichen und ent⸗ 
zuͤndlichen Zufaͤllen geneigt iſt, uͤberfaͤllt. Sein 
einziger Bruder ſtarb vorher zu Briſtol an der 

natuͤrlichen Krankheit. 
Die Abweichung dieſer Begeben welche 
der Einpfropfung ſo viel, mir aber ſo wenig 
Ehre bringt, iſt vielleicht zu vergeben; weil ſie 
mir eine Erläuterung darreicht, und andern wie 
ich hoffe, eine Fuͤrſichtigkeit anraͤth, nicht fo oben⸗ 
hin wie ich hier gethan, bei gegenwaͤrtigen Er⸗ 
ſcheinungen zu beruhen, In der That bin ich 
mit mir ſelbſt in dieſer Mittheilung zu gelinde 
umgegangen, weil jede ähnliche Erwähnung ei: 
Nes 
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nes anſehnlichen Namens, einen ſehr gewoͤhnli— 
chen alten Gebrauch zu erneuern geneigt ſeyn 
möchte, welcher bei den mehreſten praktiſchen 
Schriftſtellern ſcheinet verloſchen zu ſeyn, und 
welcher iſt, daß, anſtatt ihre Folgen allein aus⸗ 
zubreiten, welche ſie insgemein ſelbſt oͤffentlich 
bekannt machen, worinn ein jeder Empirikus 
voͤllig denenſelben gleich ſeyn kann, uns ihre Un⸗ 
gluͤkke und Mißlingens kein ferner Licht geben 
konnten. Weil nun Hippocrates und Syden⸗ 
bam dieſes gethan und wiederholet, der erſte, 
indem er ſeinen eigenen Mangel, welchen jeder 
Quackſalber ſich ſcheuet zu bekennen: ſo kann ſich 
eine Nachahmung doppelt zu der Würde des 
Arztes ſchikken, und gaͤnzlich mit der Wuͤrde 
des Weltweiſen uͤbereinſtimmen. Wenn aber 
die Furcht eines geringen Ruhms oder Geldes 
die Herrn, fo eine weitlaͤuftige Praxis haben, 
abſchrekken ſolte, die Menſchen mit ſolche n Föfts 
lichen Verlangen, bei ihren Lebzeiten zu ver⸗ 
pflichten: ſo koͤnnte doch ein geheimes treulich 
aufbewahrtes Verzeichniß, (wenn es nicht zu viel 
Zeit wegnimmt,) welches bei ihrem letzten Wil; 
len gefuͤgt wuͤrde, einer Menge der Laͤngſtleben⸗ 
den, fo koͤſtliche Vermaͤchtniſſe liefern. Wir 
gehen aber von dieſen mit Ernſt vermiſchten 
n ab. 
N Ynsfihäge und. Unordnungen der Haut, 
ſo 
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ſo den Namen einer Krankheit verdienen, ſchei⸗ 
nen uberhaupt einen unbequemen Zuſtand zu dies 
ſer Operation zu liefern. Darum hat der D. 
Jurin der Nachricht von dem Tode der Fraͤu⸗ 
lein Waller's, welche im October 1723. einge⸗ 
pfropfet, und den 18. Tag nach der Operation 
geſtorben iſt, ein Zeugniß ihres Vaters beige⸗ 
fuͤget, daß fie auffäßig geweſen, So hat man 
von der Fräulein Acourt bezeuget, ſo in ihrem 
ten Jahre, im September 1723. eingepfropfet 
worden, und den 22ten Tag nach dem Ein⸗ 
ſchnitt geſtorben iſt, daß ſie bereits ganz zart, 
eine Ophthalmie in beiden Augen gehabt. Da ſie et⸗ 
was aͤlter geworden, waͤre bald das eine, bald 
das andere Ohr feucht geweſen; welches man 
durch ein Fontanell und Reinigungsmittel ver⸗ 
trieben, jedennoch iſt es beſtaͤndig gegen den 
Fruͤbling und Herbſt wieder gekommen. Drei 
Wochen vor der Operation hatte ſie einige Ver⸗ 
änderungen, (excoriations) und ihre Fonta⸗ 
nelle ſchloſſen ſich zu, woran die Nachlaͤßigkeit 
ihrer Auſwaͤrterin Schuld hatte, welches ein 
ſchlimmer Umſtand muß geweſen ſeyn, denn wir 
koͤnnen von einer ausbrechenden Materie vermu⸗ 
then, qua data porta ruet. 

Alle entzuͤndete oder voll Geſchwüre Kenne 
Eingeweide, muͤſſen die Einpfropfung gewiß 
verſchlimmern; weil wir 185 hier eine aͤuſſerli⸗ 
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che Verſchlimmerung der Krankßeit bemerken 
koͤnnen. Eine Gelbſucht und alle Unordnun⸗ 
gen der Leber, muͤſſen uns insbeſondere davon 
abſchrekken. Die Fraͤulein Rolt, zwiſchen neun 
und zehn Jahren, fo im September 1723. eins 
gepfropfet worden, und neun Wochen darnach 
geſtorben iſt, hat ſechs Monat die Gelbſucht 
das Jahr vorher gehabt, welches gegen den 
folgenden Fruͤhling geſchahe „da ſie doch vor 
der Operation geneſen war. Alle veraltete Ge⸗ 
ſchwuͤre, deren Hartnaͤkkigkeit in einer kraͤnkli⸗ 
chen übeln Beſchaffenheit der Säfte gegründet 
iſt, zeigen an, daß die uͤbele Beſchaffenheit 
wuͤrklich vor der Einpfropfung muß gehoben 
werden. Heiſſe und hektiſche Coͤrper muͤſſen eine 
ſchlechte Aufnahme dieſes entzuͤndlichen Giſtes be⸗ 
weiſen, weil ſie ſolches vermehren. Der Skor⸗ 
but, iſt insbeſondere bei einem heiſſen Tempera— 
mente unbequem dazu. Alle veneriſche Beſchwer⸗ 
den, wenn wir eine bloſſe duͤnne Materie der Er⸗ 
ſchlappung, ohne eine Boͤsartigkeit ausnehmen, 
muͤſſen vor der Einpfropfung gehoben ſeyn. Die 
uͤberlegteſte Heilung derſelben, iſt keine ſchlimme 
Vorbereitung dazu, zumal wenn die Kraͤfte durch 
die Ausleerungen nicht ſonderlich verlohren ge 
gangen. Ebenfals thut dieſes die groſſe Auslee 
rung des 5 D. Mead bekraͤftiget (), 

wie 
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wie er verſchiedene in einem Hoſpital geſehen, ſo 
durch die Luſtſeuche ganz erſchoͤpft, und denen tod⸗ 
ten Gerippen aͤhnlich geweſen, die dennoch alle 


ſeht gluͤcklich durch die Blattern gekommen. 


Die Unordnungen, ſo nicht ſo ſchrecklich bei 
( der Zulaſſung ſcheinen, ſind diejenigen, ſo von 
einem gar zu feuchten Coͤrper, und einer ſchlap⸗ 
pen Faſer abhangen. Auf dieſe Weiſe iſt es nicht 
unbegreiflich, daß ein geringer friſcher Fluß, der 
durch eine kleine zuruͤckgehaltene Ausduͤnſtung, 
und einige Verkaͤltung der Glieder entſtanden, 
(geſetzt, daß die Eingeweide gänzlich unbeſchaͤ⸗ 
digt find) durch die Gegenneigung der Krankheit 
zul der Oberfläche ebenfals hinderlich, und durch 
die vermehrte Ausduͤnſtung nachhero etwas dazu 
beitragen kaun. Anfangende waͤſſerigte Ge⸗ 
ſchwulſt der Fuͤſſe e, (geſetzt, daß fie noch keine Zer⸗ 
reiſſung der Lymphatiſchen Gefäffe, noch die ge⸗ 
rigſten Zufaͤlle in einigen chroniſchen Unordnungen 
erreget,) die Entſtehung des ſchwachen Creißlau⸗ 
fes einer kalten und ſchleimigten Maſſe, oder ſchlap⸗ 
pen Faſer, moͤchten vielmehr dadurch verbeſſert 
werden. Es ſcheinet eine gewiſſe Unvertraͤglich⸗ 
keit in einigen Krankheiten zu ſeyn, welche ein 
moͤgliches Daſeyn zu gleicher Zeit in einerlei Ge⸗ 
genſtand ſchwer zu begreifen macht. So erzehlet 
uns, wie ich glaube, Boerhave irgendswo, daß 
wenn wir das viertaͤgige Fieber erregen koͤnnten, 
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wir dadurch die Gicht vertreiben ſolten. Und 
vielleicht koͤnnte eine friſche Geneſung eines ſolchen 
maͤßigen nachlaſſenden Fiebers, wenn es keine 
Verſtopfungen der Eingeweide zuruͤckgelaſſen, ein 

Temperament ſo einrichten, daß es nicht heftig 
mit der blatterigten Anſtekkung mitwuͤrken wuͤrde. 
Ich erwaͤhne dieſes um deſto mehr, weil ich ge⸗ 

wiß einige Erwachſene kenne, ſo gleich nach dem 
erſtern, ſehr gluͤcklich durch die Blattern gekom⸗ 

men. Kurz, die Unordnungen einer kalten und 

feuchten Leibesbeſchaffenheit, ſind keine Urſachen, 
ſo mich auf gleiche Weiſe von dieſer Art der Anſtek⸗ 

Fang fo abſchrekken werden, als diejenigen, fo ihnen 

entgegen gefeßt find, Derohalben ſollte es ſcheinen, 
als ob D. Willis's Beobachtung, daß das blatte⸗ 
rigte Gift nicht ſo in die Lebensſaͤſte wuͤrkt, gleich⸗ 
wie der Geſcht in die gaͤhrenden Fluͤßigkeiten, die⸗ 

ſelben zu reinigen, ſondern daß es ſie fauler zuruͤck 
Jaͤſt, wie es fie angetroffen, bei einer erhitzten Un⸗ 
maͤßigkeit des Bluts und des Coͤrpers ſollte ein⸗ 

geſchraͤnket, und bei dem Gegentheil gehemmet 

werden; welches kaum jemals vermehret und das 

durch verbeflert worden. Wir wiederholen zu glei⸗ 

cher Zeit, daß wir auf keine Weiſe die Einpfro⸗ 

pfung bei jemand, der krank oder unpaͤßlich genannt 

werden kann, anrathen; indem wir dieſes allbe⸗ 
reits als unuͤberlegt und unbeſonnen getadelt. Da 
es zuweilen auch geſchienen, als waͤre ſie aus Un⸗ 
wiſ⸗ 


beider Einpfropfung zu erwaͤhlen? 309 


wiſſenheit oder Verkehrtheit unternommen worden. 
Nichts deſtoweniger koͤnnte es in einer öffentlichen 
Zergliederung des Gegenſtandes, als ein weſentli⸗ 
cher Fehler angeſehen werden, wenn die verſchiede ⸗ 
nen Coͤrper oder Umſtaͤnde, ſo uns mehr oder we⸗ 
niger zu der Anwendung geneigt machen oder ab⸗ 
ſchrekken, waͤren vergeſſen worden. Insbeſondere 
da dieſer Theil einige norhwendige Beziehung zu 
der Vorbereitung der verſchiedenen Leibesbeſchaf⸗ 
fenheiten, zu der Krankheit, wie auch zu der 
einzufuͤhrenden Operation derſelben hat; wo⸗ 
z wir nun grades Weges fort. 
ſchreiten. | 
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ſcheinen, daß wir denſelben nach einigen 
vorhergegangenen, und insbeſondere nach der Opa 
ration, welche dieſen Gegenſtand voraus ſetzt, 

erſt abhandeln. Weil wir aber die vergleichende 

Vortheile der Einpftopfung mit einer ſorgfaͤlti⸗ 
gen Zulaſſung eigentlich erſt beweiſen, und die 

bequemſten Zeiten des Lebens und der Jahre, wie 

auch die vortheilhaften und abſchrekkenden ‚Ge 

genſtaͤnde derſelben anführen müſfen ehe n wi 

der Vorbereitung uͤbergehen; welche, wie lei 

zu begreifen, in Abſicht ſolcher verſchiedenen! Ums 

ſtaͤnde mit Ueberlegung muß verandert werden: 

ſo glauben wir, daß dieſer Abſchnitt ſolchen vor⸗ 

bergegangenen Unterſuchungen genugſam nachzu⸗ 

ſetzen ſey. 

Einige Perſonen haben ein fo gaͤnzliches Zus 
trauen, in dieſe durch den Einſchnitt erregte 
Anſtekkung geſetzet, daß fie ſogar die Nothwen⸗ 

digkeit, oder auch den Gebrauch einiger Vorbe⸗ 
| reitung verworfen. N kann man vermuthen, 
daß 
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daß verſchiedene wenig oder gar nicht zubereitet 
worden, wiewol es eine groſſe Menge derſelben 
gewiß gethan. Und wenn wir in der That un⸗ 
partheiiſch ſeyn: ſo iſt die natürliche Anſtekkung 
insgemein unwiſſend aufgenommen, da man denn 
ſelten einige zubereitende Vorſicht vermuthen kann. 
Es iſt alſo kein Zweifel, daß der bloſſe Umſtand 
der Zulaſſung der Seuche durch ein oder mehr 
Einſchnitte von denen Extremitaͤten, weit ben 
ttaͤchtlichere Vortheile in vielen Beiſpielen hat, 
als diejenige Art, da die Krankheit zufällig ent 
ſteht. Geſetzt auch, daß die Eingepfropften keine 
andere Vorſt icht gebraucht, als daß ſie maͤßig 
gelebt, und ſorgfaͤltig die natuͤrliche Anſtekkung 
gemieden. Auf der andern Seite ſcheint es ver⸗ 
nuͤnftig zu unterſuchen, ob es nicht ein gewiſſes 
Mittel giebt, dieſe Vortheile zu vergroͤſſern und 
auszubreiten, wie auch dieſelbe auf einen gewiß 
fen Grad der Sicherheit, bei beſondern Leibes. 
beſchaffenheiten und Umſtaͤnden zu ſetzen. Da 
nun die Gewißheit hievon ſehr moͤglich iſt: ſo 
wuͤrde es laͤcherlich ſeyn, zu berathſchlagen, ob 
wir uns dieſer groſſen Sicherheit bei einer fo 
wichtigen und das Leben betreffenden Sache be⸗ 
dienen ſolten. Daß verſchiedene Coͤrper eine 
verſchiedene Neigung zu der Aufnahme und dem 
Fortgange diefer Krankheit haben, daß die nem: 
ie Coͤrper zu verfchiedenen Zeiten und Um: 
14 ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnden zu den Blattern geneigt find, daß eine 
uͤberlegte Heilungsart einige nicht viel gutes 
verſprechende Erſcheinungen derſelben in verſchie⸗ 
denen Leibesbeſchaffenheiten heben, und zum oͤf⸗ 
tern, zum wenigſten die ſehr unruhigen beſaͤnfti⸗ 
gen kann: ſolches find Saͤtze, die ſich felöft 
ſcheinen aufzuloͤſen, und ein jeder nicht mit 
Vorurtheil eingenommener Beobachter bejahen 
muß. Einige Gegner der Vorbereitung koͤnnen 
wahrſcheinlich ſolches gethan haben, weil einige, 
Aerzte eine prächtig und ſehr muͤhſame Vorſchrift 
dazu gemacht. Ohne Zweifel koͤnnen bei dieſer 
Gelegenheit Irrthuͤmer entſtanden ſeyn, beides 
wegen unſerer erhabenen Unwiſſenheit, und muͤh⸗ 
ſamen Bemuͤhung dieſelbe zu verheelen, welches, 
wir zuweilen wegen unſerer eigenen Unwiſſen 
heit gar zu ſehr thun. So, daß wenn ein Ge⸗ 
genſtand eine beffere Zubereitung, als eine alfa 
gemeine Maͤßigkeit, ein gelindes eroͤfnendes 
Mittel, oder ein Aderlaſſen, wegen der offen 
bahren Vollbluͤtigkeit erfordern ſolte, wir das 
uͤbrige lieber der Natur, als der Verrichtung 
einer ſchwachen Hand, die Schule oder der Na⸗ 
me der Heilungskunde, ſey auch was fuͤr eine ſie 
wolle, uͤberlaſſen. Da wir dieſes erzaͤhlet, Eöns 
nen wir denn nicht auch mit gleicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit anfuͤhren, daß andere die Vorbereitung 
wiſſentlich gering geſchaͤtzet, indem ſie in befons 
dern 


vor der Einpfropfung. 813 


dern Begebenheiten und ANSEHEN die ſehr 
nahe, hiemit uͤbereinkommen, wobei eine Vorbe⸗ 
reitung ſehr nothwendig geweſen, ihre Leidenſchaf, 
ten maͤßiger gezeiget? 

Wenn wir zu dem groſſen Rhazes, unſerem 
ersten Schriftſteller in dieſer Krankheit zuruͤck ge, 
ben, deſſen lateiniſche Ueberſetzung die Welt 
denen Bemühungen des D. Mead zu danken 
hat: ſo finden wir, daß ſein Abſchnitt von der 
Bewahrung für den Pokken, einen ſehr vernuͤnf⸗ 
tigen und rechten Begrif davon giebt; indem 
der groͤſte Theil feiner ſehr Fühlenden bewahren⸗ 
den Art eine fuͤrtrefliche Vorbereitung in dem 
Sommer, bei einem heiſſen choleriſchen Tempe 
ramente iſt. Timoni ſagt, der Kranke ſo ein⸗ 
gepfropfet iſt, muß in feiner Lebensart ſorgfaͤl⸗ 
tig ſeyn; denn es iſt zu Conſtantinopel der Ge⸗ 
brauch, ſich 20. oder 22. Tege gaͤnzlich des 
Fleiſches und Brodtes zu enthalten. Pylarini 


benachrichtiget uns, die Griechiſche Einpfropfes 


rin befahl eine gute Ordnung bei denen ſechs nicht 

‚natürlichen Dingen, insbeſondere in der Diaͤt zu 
halten. Derohalben verbot ſie nicht allein den 

Wein und Meth, ſondern auch den Gebrauch 

des Brodts 40. Tage lang. Er ſetzt hinzu, daß 

es oftmalen denen Kranken ungluͤcklich ergangen, 
wenn fie. nicht dieſer Vorſchriſt gefolget; indem 
man bemerket, daß neue Blaͤſgen hervorgefoms 
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men, und andere geſaͤhrliche Zufaͤlle entſtanden 
find. Dieſer groſſen Sorgfalt, bei dieſen wich: 
tigen Punkte, ſind dieſe ſehr vernuͤnftigen Aerzte 
kluͤglich gefolget. Und wir koͤnnen gewiß befräfs 
tigen, daß es uͤberhaupt von denen vernuͤnftig⸗ 
ſten Prakticis der Einpfropfung in Europa iſt 
beobachtet worden. Wir koͤnnen auch nicht un⸗ 
terlaſſen, unſer Hauptabſehen bei der Borbereis 
tung auf die Diät zu ya gg Ki hie 


Die Wil iusk künden der Diät gehen uf 
ſenweiſe! in unſern flüßigen und feſten Theilen, ohne 
daß ſie den Corper, wie zuweilen die Wuͤrkung 
einiger ſtarken Arzeneimittel, heftig angreifen. 
Obgleich der Satz neu ſcheinen kann, ſo iſt es 
doch gewiß daß alle Sachen, welche wir in⸗ 
nerlich zu uns nehmen, ſo nicht verdauet oder 
uns gleich gemacht werden, im gewiſſen Grad 
Gifte ſind. Denn die Arzeneimittel beweiſen, 
wiewol zufaͤllig, indem ſie in der Folge durch 
ihre Ausleerung einiger Saͤfte, einige uͤbele Be⸗ 
ſchaffenheit, oder Verſtopfung wegnehmen, daß 
ſie laͤngere und wichtigere kraͤnkliche Umſtaͤnde, 
als ihre eigene Subſtanz und Wuͤrkung, ſo nur 
eine kurze Zeit empfunden wird, hervorbringen 
koͤnnen. Dieſer Unterſcheid ſcheinet genugſam 
mit dem Geurde des Mee ee 
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men, worinn es heißt (1): Wenn die kraͤnkli⸗ 
chen Säfte ausgeleeret, (geſetzt, daß er auch gut 
verdauet,) ſo iſt der Kranke erleichtert, und kaun 
die Ansleerung wohl vertragen, anders aber 
nicht.“ Dahero denn die Ausleerungen insge⸗ 
mein, wo nicht dergleichen Säfte ſind, das Ge⸗ 
gentheil anzeigen; ausgenommen, daß eine ge 
faͤhrliche Menge zugleich mit den guten Saͤften in 
gewiſſen Coͤrpern und Umſtaͤnden eine fuͤrſichti⸗ 
gere und vernuͤnftigere Folge der vorgemeldeten 
Vorſchrift anraͤth („*). Weil aber ein Coͤrper 
ohne kraͤnkliche Säfte von dieſer Krankheit ab: 
gehalten wird, und auſſer ſolchem Ueberſtuß als 
ſehr verdaͤchtig, in Abſicht zu der Aufnahme des 
blatterigten Gifts ſeyn kann: fo kann ein Ge⸗ 
brauch ſolcher Nahrungsmittel, die einen ver⸗ 
ſchiedenen Milchſaft (chylus) hervorbringen, 
(nebſt einer uͤbereinſtimmenden Verſchiedenheit, 
der nachfolgenden Vermiſchungen, Zufäge, und 
Abſonderungen) öfters ſolche Coͤrper verandern, 
oder befänftigen; denn dieſes iſt vernuͤuftig, und 
durch die Erfahrung bekraͤftiget. Ich zweifle 
ſelbſt ein wenig, ob die allgemeine Lebensart, 
in Ag ei Ann Ren ram und 
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der Lage, in der Zuſammenſetzung mitwuͤrkt, 
und offenbahr dasjenige ausmacht, welches die 
Nationalbeſchaffenheit und Temperament genannt 
wird; die Verſchiedenheit in vielen ihrer Coͤr⸗ 
per, entſtehe wie ſie wolle. Wiewol ich begreife, 
daß einerlei Nahrungsmittel, ſo in einem Coͤr⸗ 
per aufgelöfet find, in dem Blute des einen, ei⸗ 
ne in etwas verſchiedene Vermiſchung und Zu⸗ 
ſammenſetzung, als in des andern hervorbrin; 
gen. Wenn eine verſchiedene und einander ent⸗ 
gegen geſetzte Diaͤt, durch die Wuͤrkung einer⸗ 
lei Werkzeuge, eine gröffere Verſchiedenheit des 
Blutes macht, als da bei einer genauen Gleich⸗ 
heit derſelben, unter verſchiedenen menſchlichen Or⸗ 
ganiſationen entſpringet: ſo wird ihre Art, die 
antiphlogiſtiſch iſt, und die Gaͤhrung vermin⸗ 
dert, wahrſcheinlich ſo wohl in einem, als in 
allen Coͤrpern verſchiedene Grade haben; aus⸗ 
genommen einige wenige heimliche Gleichheit 
oder Ungleichheit der Nahrungsmittel, welche 
ſelten vorkommt, und wovon auch hier nicht die 
Rede iſt. Koͤnnten wir einige oder auch hitzige 
Krankheiten einen Monat oder ſechs Wochen vor 
ihren unvermeidlichen Anfall vorher ſagen, wie 
wir dieſes thun koͤnnen, wenn wir die Einpfro⸗ 
pfung vorzunehmen, beſchloſſen: ſo waͤre kein 
Zweifel, daß ein Arzt, der in dieſer Krank⸗ 
a 9 wie auch in der Medicina diaetetica 
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wohl bewandert iſt, den Coͤrper und das Tem⸗ 
perament eines ordentlichen Kranken fo zuberei⸗ 
ten koͤnnte, daß er auf eine beſſere Art geneſen 
koͤnnte, als er ohne dieſe thun muß. Nichts 
deſtoweniger ſcheinet es nicht, daß wir eine bins 
laͤngliche Erkaͤnntniß von den innerlichen Zun⸗ 
der einer jeden hitzigen Krankheit haben, daß 
wir uns einen Begrif davon machen koͤnnen. 
Welches eine ſolche Diaͤt anraͤth, die unſere Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten in einen ſolchen Zuſtand bringt, daß 
ſich dieſelben wie bei muntern lebhaſten Kindern 
verhalten; und zwar ſo weit, daß dieſer Zu⸗ 
ſtand durch die ganze Zeit des Lebens der Kran⸗ 
ken, mit einer geſunden Vermiſchung derſelben 
beſtehen kann. Endlich ſo hat der ſcharfſinnige 
Hippocrates die wichtigſten Stuͤkke der Diaͤt ge⸗ 
nau betrachtet. Er glaubt, daß eine Beobach⸗ 
tung der verſchiedenen Quantitaͤt und Quali⸗ 
taͤt (), ſo dem Kranken eigen (welches wir uns 
hier unterſtehen, auf diejenigen einzuſchraͤnken 
und auszudehnen, ſo ſich auſſer ſolcher befin⸗ 
den,) bei dem erſten Anblick, die Entdekkung 
der Heilungskunde abgeſchrekket. So iſt auch ih- 
re Anordnung bei den Fiebern, als eine allgemeis 
| ne 
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ne Erfahrung zu dieſen Zeiten wanne 
gleichfoͤrmig befunden worden. | 
Wiewol wir dieſen rechtmaͤßigen Vorzug * 
didͤtetiſchen Zubereitung angefuͤhret: fo giebt es 
doch viele, die derſelben wenig bedürfen." Junge 
guͤuſtige Gegenſtaͤnde, ſo, wie man vermuthet, all⸗ 
gemein durch eine maͤßige verduͤnnete, beſchuͤtzet 
werden, beduͤrfen, wenn ſie frei von Wuͤrmern, 
Unreinigkeiten der Haut, und ſonſten geſund ſind, 
derſelben ganz und gar nicht. Jedennoch iſt in 
verdaͤchtigen Coͤrpern, und hoͤthern Jahren, der 
Beiſtend der Heilungskunde, uͤberhaupt ſehr 
nothwendig. Die Diaͤt bat ohne Zweifel groß 
ſe Thaten in einigen chroniſchen Krankheiten 
verrichtet. Da aber die Beſtaͤndigkeit chroniſch ge⸗ 
nug iſt: fo muͤſſen wir, wenn wir eine kuͤrze⸗ 
re Zeit zu der Vorbereitung erwaͤhlen, verpflich⸗ 
tet ſeyn, in einigen Fallen geſchwindere Maaß⸗ 
regeln zu gebrauchen. Ueberdem, ſo ſind die 
Schwierigkeiten ſehr betraͤchtlich; die tauglichſte 
Diät kann auch zu gemein werden, alles was 
wir verlangen auszurichten, welches zuweilen 
auch bei dem gar zu gemeinen Gebrauch der Ar⸗ 
zeneimittel geſchiehet, da fie doch im Anfang eis 
ne kraͤftige Wuͤrkung aͤuſſerten. — Das bee 
dere aber abzuhandelnn 8 
So iſt es offenbahr, daß der ſo ſich entſchloſ 
im die re an der N liegende Kinder ein⸗ 
a 5 9 N u⸗ů 
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zupfropfen, nicht noͤthig hat, bei denſelben auf 
eine diaͤtetiſche Zubereitung, (mit dem Bedinge, 
wenn man ihnen nicht zu bieſer ſehr unrechten Zeit, 
Fleiſch und feſte Nahrungsmittel gegeben) noch 
auf etwas anders zu denken. Wir wollen ſeze 
zen, daß ihr Ausſchlag in dem Munde, wel⸗ 
cher gewohnlich die Schwaͤmme (Gum) genannt 
wird, vor der Operation gehoben, und daß 
man verlangte ihre Milch in den Bruͤſten duͤn⸗ 
ner und zarter zu machen. Obgleich einige neue⸗ 
re geglaubt, daß die menſchliche Milch die ei⸗ 
gentlichſte und beſte Nahrung der Kinder wäre: 
ſo hat uns doch die Natur ein, ähnliches Mits 
tel gegeben, wenn die Milch der Eltern oder 
Saͤugammen, bei gewiſſen Umſtaͤnden und Coͤr⸗ 
pern nicht vor dienlich gehalten wird. Wenn 
die Saͤugammen, deren Kinder Baucharimmen 
oder Blaͤhungen haben, abgehalten wuͤrden, ei⸗ 
nige Sachen des Pflanzenreichs nicht zu genieſ⸗ 
ſen: ſo wuͤrden ſie nicht ſo klaͤglich ſchreien. 
Koͤnnen wir vermuthen, daß die Kuhmilch, 
welche allein durch pflanzenartige und ſaͤuerliche 
Nahrungsmittel entſtanden, dieſes beſſer befänfs 
tigen kann, als die Milch einer nüchternen, 
geſunden und gute Lebensordnung haltenden 
Frau? Nichts deſtoweniger koͤnnen in Betracht 
dieſer Krankheit, dieſe ſo man mit den Handen 
mee wenn wir es ſo nennen, nicht um 
dieſer 
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dieſer Urſache willen, ſchlechtere Gegenſtaͤnde 
derſelben ſeyn, als diejenigen, ſo von gleichem 
Alter und Munterkeit durch die Bruſt ernaͤhret 
worden; weil die Bruͤhen vierfüßiger Thiere, 
wovon hier nicht die Rede iſt, vielleicht ihrer 
Nahrung wenigern Zufatz, als die Milch der 
menſchlichen Saͤfte geben koͤnnen. Ihr Brei 
von Brodt und Waſſer kann in der Zwiſchenzeit 
keine uneigentliche Diaͤt ſeyn. Das letztere iſt der 
groſſe Verduͤnner des Ganzen, und das erſtere 
ein mildes geronnenes Weſen, eines weichen und 
pflanzenartigen Milch ſaftes oder Milch, welches 
ſo eingerichtet iſt, daß es ſich leicht in einem 
milden thieriſchen Milchſaft verwandeln kann. 
Solte aber ein ſolcher Ausſchlag erfolgen, wel⸗ 
cher zwar ſelten in dieſem Alter, und noch ſelte⸗ 
ner, wenn es eingepfropft wird, vorkommt, wel⸗ 
cher die Lefzen, die Zunge, und den Schlund an; 
greift: ſo koͤnnte die Duͤrftigkeit dieſer beguemen 
und zugleich enthaltenden Speiſe, welche die 
Natur denen Saͤuglingen verſchaft, eine groſſe 
Unbequemlichkeit erregen. Wir haben in dem 
vorhergehenden Abſchnitt, unſere Mißbilligung, 
zu dieſer Zeit des Lebens einzupfropfen angefuͤh⸗ 
— Wenn aber die kuͤhnſten dieſes wagen woll⸗ 
: fo muͤſten fie bei denen Kindern, fo ſehr 
Es find, ein wenig Manna oder ein am 
der esAfachtes Mittel voranſchikken; weil Hip 
EN potter 
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poerates () ſagt, ihre vornehmſte Beſchaffen⸗ 
heit iſt, daß ſie ihre Milch ſehr oſt bei ſich ber 
halten. Wenn ſie feuchte Ohren haben, ſo 
muß man. täglich dieſelben reiben, damit ſie nicht 
trokken werden; wiewol ich einen ſehr trokkenen 
Kopf und Obren, ſo anſaͤhe, als waͤre Ein ir 
wege widerſprechend. 0 

Zu der Zeit, wenn man die Kinder amt, 
— insbeſondere wenn fie bereits in das zweite 
Jahr getreten, ſo iſt ihnen gar zu oft der fruͤß⸗ 
zeitige Gebrauch des Fleiſches, und zugleich ein 
kleiner Trunk ſtarken Getraͤnkes zugeſtanden wor⸗ 
den. In dem Zahnen ſind ſie mehr oder weni⸗ 
ger verdrießlich, und insgemein ſind fie den 
Wuͤrmern unterwerfen. Unter heiſſern Himmels⸗ 
ſtrichen hat man bemerket, daß fie! waͤhrend de⸗ 
nen erſten ſaͤugenden Monaten dieſen Unordnun⸗ 
gen zugethan ſind. Wir muͤſſen glauben, daß nie⸗ 
mand die Einpfropfung anrathen oder zulaſſen 
wird, waͤhrend eines ſchmerzlichen fieberhaften 
Zahnens, und eines wuͤrklichen Wurmſiebers, 
oder waͤhrend einiger wichtigen Zufaͤlle, ſo mit 
Wuͤrmern uͤberhaͤuft ſind. Geſetzt aber, daß 
dieſe Falle nicht da find, und die Operation 
(weil wir verſchiedentlich, unſere Stimme übers 
haupt dem vierten oder fuͤnften Jahre gegeben) 
t 2 wird 
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wird vorgenommen: ſo iſt es vernünftig, eini⸗ 
ge wenige Gran des Aethiopis und Corallen, 
oder eines andern guten wurmtreibenden Mits 
tels 3. oder 4. mahl vorher zu geben. Des 
Nachts reicht man ihnen einen Gran des mit 
Schwefel zubereiteten Queckſilbers (calomel). 
worauf den andern Morgen einige wenige Gran 
Rhabarber in Subſtanz, oder in einer Solution 
mit zwei Drachmen Manna gegeben werden. 
Sind die Kinder bereits drei Jahr, und vor 
dieſe Zeit wohl zufrieden: fo koͤnnen die Puls 
ver wiederholet, und das mit Schwefel zube⸗ 
reitete Queckſilber zu ein und einen halben Gran 
erhoͤhet werden. Bleiche, waͤßrigte, und gro⸗ 
be Kinder, ſind oͤfters am meiſten zu Wuͤrmern 
geneigt, und find ſehr Verſtopfungen der Eins 
geweide unterworfen. Man muß nicht unter⸗ 
laſſen, ſolche zuerſt zu erſchuͤttern, und ihre Ma⸗ 
gens von der auſſerordentlichen faburra zu rei⸗ 
nigen. Hiezu ſind einige wenige Gran der Ame⸗ 
rikaniſchen Brechwurzel (Ipecacuanha) oder 
ein und eine halbe oder zwei Drachmen der 
Tinktur, fo aus ein wenig Oxymell von Meer⸗ 
zwiebeln, und einen halben Tropfen Weinrau⸗ 
ten oder Sadebaumoͤl beſtehet, dienlich. Die 
bittern Wurmpulver koͤnnen mit dem Aethiops 
oder pulveriſirten Zinn vermiſcht werden, und 
das mit Schwefel zubereitete Queckſilber koͤnnte 

den 
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den Morgen darauf nebſt fuͤnf oder ſechs Gran 
Rhabarbar in Reinfarrenwaſſer, oder mit 10. 
oder 15. Tropfen des Elixir Proprietatis ‚fols | 
gen; welches befonders gute Dienſte bei blaſſen 
cacochymiſchen Coͤrpern thut. Der Aethiops 
ſcheinet ein vorzuͤgliches Wurmmittel in dieſen 
Faͤllen zu ſeyn, weil ſeine Wuͤrkung zum we⸗ 
nigſten, ehe ſie dem Coͤrper allgemein mitgethei⸗ 
let wird, fich offenbahr durch die erſten Wege 
ausdehnet; wie uns denn ſeine Wuͤrkſamkeit 
in der Heilung der Krankheiten. der Haut bekannt 
iſt. Dieſe, wenn ſie beträchtlich oder reizend 
ſind, muͤſſen vor der Operation gehoben wer⸗ 
den. Auf dieſe Weiſe, ohne daß wir mit ei⸗ 
nem fleißigen Schriftſteller dieſe Arzenei, als 
ein Bewahrungsmittel vor dieſer Krankheit an⸗ 
ſehen, welches zu einer gar zu ſtarken Cinfühs 
rung aufmuntern moͤchte: ſo koͤnnen wir bei eis 
nem uͤberlegten Gebrauch deſſelben, weil er die 
ausduͤnſtende Candle befreiet, und dieſelben 
doch ohne empfindliche Reinigung durch ſeine ei⸗ 
gene Ausduͤnſtung aus dem Coͤrper bewahret, 
ſchlieſſen, daß er wahrſchelnlich auch einige über: 
natuͤrliche Zaͤhigkeit und Dichtigkeit des Bluts 
verbeſſert. Vierzehn Tage ſind insgeme in in 
dieſem Alter von 2. bis 3. Jahren zu der Vorbe⸗ 
reitung hinlaͤnglich. 
Wenn Kinder 6. oder 7. jg bis 10. Jahr alt 
* 2 gewor⸗ 
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geworden, ſo hat ihre Diät, wenn es nicht 
nothwendig durch die Umſtaͤnde der Eltern ver: 
hindert worden, in einer nicht geringen Propor— 
tion thieriſcher Nahrungsmittel beſtanden. hs 
re Neigung zu Wuͤrmern, iſt vielleicht vielmehr 
angewachſen, wegen ihrer Liebe zu einigen uns 
geſunden Fruͤchten, ſo ihnen gegeben worden. 
Hier muß die diaͤtetiſche Zubereitung, nemlich 
von Fleiſch und ſtarken Getraͤnken abzuſtehen, 
gewißlich anbefohlen werden. Wo einige Zus 
fälle von Würmern vorhanden, ſo muͤſſen, ob 
ſie gleich dunkel ſeyn moͤchten, ſolche Mittel 
darwieder genommen werden, fo mit ihren vers 
ſchiedenen Temperamenten uͤbereinkommen; und 
weil viele derſelben in dieſer Staffel des Lebens 
ſehr ſanguiniſch und choleriſch find: ſo muß man 
nicht vergeſſen, dieſelben zu wiederholten malen, 
mit kuͤhlenden ſaͤuerlichen eroͤfnenden Mitteln, 
Manna, Cremor Tartari, wirklich Glaube 
rianiſchem Salz, Magnefia alba, Electuarium 
lenitivum, abgekochten Trank von Senna 
und Tamarindenmark zu reinigen. Vor die bei⸗ 
den letzten, oder das letzte mal, da eroͤfnender 
Mittel gebraucht werden, ſchickt man 2. und eit 
nen halben bis zu 4. und einen halben Gran 
des mit Schwefel zubereiteten Queckſilbers vor⸗ 
an; weil in der That ein wurmtreibendes Pur 
giermittel, denen Burnpulven folgen muß. Es 

waͤre 
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waͤre zu wuͤnſchen, daß die ganze Zeit hindurch, 
oder zum wenigſten in der letzten Woche der 
Vorbereitung, ihre Coͤrper feucht und offen ge⸗ 


‚halten wurden. Dieſes kann leicht geſchehen, 


und hinlaͤnglich den Vorſatz erfüllen, wenn man 
ihnen nebft einer pflanzenartigen Diaͤt, einige we 
nige friſche oder geſtofte Pflaumen ohne Senna 
zu eſſen giebt. Bei dem Rhazes wird uns er⸗ 
zaͤhlet, daß die kuͤhlen und ſauren Fruͤchte, als 
Rbus oder Sumachbeeren, Granataͤpfel, una 
reife Weintrauben und dergleichen, welche gleich 
herbe ſind, das Blut, welches bei dieſer Krank⸗ 
beit in Gaͤhrung iſt, verbeſſern. So wiſſen wir 
auch, daß ſaure Sachen die natuͤrlichen Ver⸗ 


beſſerer der Galle ſind. Ob dieſe dem ohnge⸗ 


achtet, da ſie zu einer Schärfe ſteigen, nicht: 


zufällig die Galle durch die Verſtopfung des 


Unterleibes vermehren koͤnnen, ſolches iſt die 
Frage; obgleich ihre unmittelbare Beſchaffenheit 
der Galle zuwider iſt. Die reifen, zum we⸗ 
nigſten die Sommerfruͤchte dieſes Himmelſtrichs, 
haben ſelten dieſe Beſchaffenheit. Insbeſondere 
koͤnnen unſere reife Johannesbeeren, oder ihre 
mäßig ſuͤß gemachte Gallerte, ganz frei von fols 
chen Temperamenten genoſſen werden. Ich vor 
meinen Theil, wuͤrde die Choleriſchen in dieſem 
Alter zum Brechen bewegen, um dadurch einer 

„welche die Galle 
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von 
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von dem Blute abſondert, vorzubeugen; und 
wuͤrde nachhero fischen, ihre Coͤrper maͤßig of; 
fen zu halten, um dadurch einiger wahrſcheinli⸗ 
chen Wiedereinziehung derſelben , fo die Gal; 
lenblaſe ausdehnet, oder ſich in denen Gaͤngen 
anhaͤuft, vorzukommen. In Anſehung der Wuͤr⸗ 
mer, ſo kann man uͤberhaupt vernuͤnftig muth⸗ 
maſſen, daß Coͤrper, die ſolche Temperamente 
haben, denenſelben wenig unterworfen ſind, und 
geſetzt, ſie waͤren vorhanden: ſo wuͤrden die 
ſtaͤrkſten wurmtreibenden Mittel wenig helfen. 
D. Nettleton ſagt, er hätte bemerket, daß fol 
che, die vor der Einpfropfung Brechmittel bei 
kommen, den leichteſten Ausſchlag und Zufaͤlle 
gehabt. Wahrſcheinlich kann dieſes von ſeiner 
verſchiedenen Menge der blatterigten Nahrung 
abhangen, welche am meiſten in galligten Coͤr⸗ 
pern, wie wir erwaͤhnet, anzutreffen ſeyn kann; bei 
denen insbeſondere die Brechmittel noͤthig ſind. 
Wenn wir auf ein vorbereitetes Aderlaſſen in 
dieſer Staffel des Lebens unſer Abſehen richten, 
ſo glauben wir, daß man daſſelbe allein vorneh⸗ 
men kann, wenn eine offenbahre Menge Bluts 
vorhanden. Rhazes ſagt in der That in ſeinem 
Abſchnitt von der Vorbereitung überhaupt, ( wies 
le der bewahrenden Regeln, laſſen ſich in denen 
Vorbereitenden mit Ueberlegung veraͤndern, ab⸗ 
ſonderlich, wenn man eo unwahrſcheinlich das 

durch 
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durch, einen Abſcheu vor der nachfolgenden An- 
ſtekkung vorkommen will,) daß das Blut von 
ſolchen Knaben und Juͤnglingen (“) muͤſte ges 
nommen werden, ſo die Krankheit noch nicht 
gehabt. Bei denen fo 14. Johr alt, preiſet er 
das Aderlaſſen, und bei denen unter 14. Jah⸗ 
ren das Schroͤpfen an; er ſetzt hinzu, ihre Zim⸗ 
mer muͤſten kuͤhle ſeyn. Dieſe letzte Vorſicht 
ſchickte ſich zu ſeinem Himmelsſtrich, und koͤnn⸗ 
te auch vernuͤnftig in unſerm zugelaſſen werden, 
wo das Blut uͤberhaupt weniger der Ausdeh⸗ 
nung und Aufbrauſung unterworfen. In dem 
J. oder auch 10. Jahre, iſt bei uns ſelten ein 

Aderlaſſen noͤthig. Einige ungewoͤhnliche Menge 
des Blutes konnte dieſes erfodern, und dennoch 
ſolte ich hier das Schroͤpfen vorziehen. In die⸗ 
ſer und der folgenden Staffel, koͤnnen ſich die 
jungen Kranken durch heftige Bewegung und 
Uebung ſelbſt erhitzen, dieſes muß nicht nur. 
ſorgfaͤltig vor der Inokulation, ſondern auch 
beſtaͤndig nach derſelben vermieden werden, ins⸗ 
beſondere bei heiſſen Wetter. Ich habe zu wie; 
derholten malen erfahren, daß eine auſſerordent⸗ 
liche, von langer aͤuſſerlicher Hitze, oder heftigen 
Bewegung entſtandene Beunruhigung des 
Bluts, eben fo wohl weſentlich uͤbele Wuͤrkun⸗ 
gen bervorbringen kann ‚ als der Mißbrauch 
ſtar⸗ 


(0 In der lateiniſchen Ueberſetzung heißt es: pueris 
et juvenibus. 
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ſtarker Getraͤnke oder hitziger Speiſen. Auſſer 
einem allbereits davon angefuͤhrten Beiſpiele, 
hat mich Hr. Goldwyer, ein beruͤhmter Wund⸗ 
arzt zu Salisbury benachrichtiget, daß eine von 
denen vieren, bei denen neulich die Einpfropfung 
mißlungen, eine junge Frau von 23. Jahren ge⸗ 
weſen, welche ohne Vorwiſſen des Apothekers, 
der ſie einpfropfte, ſich uͤber einem groſſen Feuer 
2. bis 3. Stunden erhitzet, und ſich unmittel⸗ 
bar vor der Operation veraͤndert. Dieſe un⸗ 
gluͤckliche Beunruhigung des Bluts, ſo durch 
eine bloſſe Bewegung entſtanden, (worinn daſ⸗ 
felbe mit andern gaͤtzrenden Fluͤßigkeiten überein 
kommt,) ohne daß eine neue Materie hineinge⸗ 
bracht worden, hat eine Aehnlichkeit mit deſſel⸗ 
ben Anſtekkung, weil eine uͤbereilte oder beſtuͤrz⸗ 
te Einbildung bei der Erſcheinung eines neulich 
blatterigt geweſenen Gegenſtandes, hiernach vers 
nuͤnftig eine gaͤnzliche Ausduͤnſtung der anſtek⸗ 
kenden Ausfluͤſſe vermuthen laͤſt. Um aber wie⸗ 
der auf unſern Zweck zu kommen. Wenn ſie 
bis hiezu reines Waſſer getrunken, ſo iſt es gut, 
daß ſie damit fortfahren. Andere koͤnnen ſich 
ſuͤſſer Molken, wenn fie zu haben, mit oder 
ohne einigen maͤßig kuͤhlenden Pflanzen, ſehr wohl 
bedienen. Und leichtes geringes Bier, das 
weder zu alt noch zu blaͤhend iſt, kann denen, 
fo ſich daran gewoͤhnet, erlaubet werden. Al⸗ 
| Er | ler 
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ler Kaͤſe muß eben ſo, wie alles Fleiſch, bei Als 
lem Alter vermieden werden. Wenn ſie gewohnt 
ſind viel Butter zu eſſen, ſo muͤſſen ſie weniger 
derſelben genieſſen, und alsdenn muß ſie auch 


friſch und von guten Geſchmack ſeyn. Wo die 


Milch, der ſie ſich bedienen, dick und nicht ver⸗ 
duͤnnet iſt: ſo muß der dritte oder vierte Theil 
reines Waſſer hinzugeſetzt werden; insbeſondere 
wenn die Kranken ſehr ſanguiniſch und jung 


ſind; weil oftmals in der Zubereitung der Krank 


heit beträchtliche: Naſenbluten entſtehen, welche, 
wiewol ſie dem Arzt in dieſem Zeitpunkt nicht 
fuͤrchterlich, dennoch dem Kranken oder ſeinen 


Freunden ein Schrekken einjagen koͤnnten. So 


wird es in dieſen Umſtaͤnden bei Gelegenheit 
dienlich ſeyn, alle weinartige Milchtraͤnke, 


Milchſuppen, wie auch Milch und Waſſer zu 


verbieten; ſondern nur wenn das Bluten ſtark 
geweſen, ſchlechterdings Waſſer allein, oder 
mit etwas angenehm nee bermüſcht an: 
zurathen. | | 

Was die Menge 0 Nahrungsmittel, eo 
fie je unpaͤßlich werden, anbetrift: fo bin ich nicht 
der Meinung, dieſelbe einzuſchraͤnken; geſetzt, 


daß die Beſchaffenheit gut geordnet, und daß 


ſie gefraͤßig ſind, oder wenigen Appetit haben, 
(wiewol es klug iſt, wenn des Abends wenig 


genoſſen wird,) da insbeſondere in den erſten 


I Staß⸗ 
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Staffeln des Lebens, das Faſten (*) am wenig. 
ſten geſund und ertraͤglich iſt. D. Nettleton 
klagt uͤber die uͤbeln Wuͤrkungen einer gar zu ge⸗ 
ringen und duͤrftigen Lebensart, insbeſondere in 
den erſten Staffeln der Krankheit. Und in der 
That koͤnnen wir begreifen, daß Leibesbeſchaf⸗ 
fenheiten, ſo natuͤrlich mehr zu dieſer Krankheit 
geneigt ſind, durch eine duͤrftige Lebensart vor 
derſelben, zu nervenhaften Zufaͤllen und Unbe⸗ 
quemlichkeiten bei ihren Ueberfall bequemer ge⸗ 
macht werden. Wenn nun zu dieſen kein hin⸗ 
laͤngliches Fieber kommen ſolte: ſo kann der 
Ausſchlag ungluͤcklich verzoͤgert, oder auch un⸗ 
terbrochen werden. Der Vorſatz oder der Ends 
zweck der Vorbereitung iſt, die entzündliche Be: 
ſchaffenheit des Bluts, und die auſſerordentliche 
Spannung der feſten Theile zu heben oder ge 
ringer zu machen; nicht aber in dieſen oder de⸗ 
nen vorhergehenden Staffeln des Lebens, die Le⸗ 
benskraft (Vis vitae) zu unterdruͤkken. In 
der That kann es hier oder dort geſchehen, daß 
jemand, zu jeder Zeit des Lebens, obgleich er 
nicht wuͤrklich unpaͤßlich, dennoch bei einer ſo 
duͤrftigen Leibesbeſchaffenheit, wegen einer gar 
zu ſchlappen Faſer und Schwaͤche der ernaͤhren⸗ 
den, und die Speiſen in einen Milchſaft ver⸗ 

| * wan⸗ 
(*) Nusem Pegsot fais ergo, Ic vy 
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wandelnden Kraft, natuͤrlicher Weiſe ein uneigent⸗ 
licher Gegenſtand dieſer Operation ſeyn kann, bis 
er einige Kräfte, durch eine verdauende und zu⸗ 
gleich vernuͤnftige milde Diaͤt wieder erhalten. 
Es folgt alſo genugſam, daß wenn die Kranken 
in dieſen fruͤhen oder einigen folgenden Staffeln, 

die offenbahreſten Kennzeichen eines natürlich, 
milden, oder weniger entzuͤndlichen Coͤrpers an 
ſich haben, man alsdenn eine leichtere und we⸗ 
niger muͤhſamere Vorbereitung vorzunehmen hat. 
Unnoͤthig wiederholte Purganzen, insbeſondere 
die ſtaͤrkſte ausführende Mittel, koͤnnen ein 
Blut, das naturlich balſamiſch und weich iſt, 
gar zu ſcharf machen, da wir doch einen ſolchen 
Zuſtand gern heben wollen. Wiewol ihr Ges 
brauch nicht zu verwerfen, bei ſolchen, die einen 
traͤgen und cacochymiſchen Coͤrper haben. Wenn 
Kinder, waͤhrend der Zeit ihres Eſſens, wenige 
thieriſche Nahrungsmittel zu ſich genommen: ſo 
iſt eine kuͤrzere Enthaltung hinlaͤnglich; ſo daß 
bei einigen drei, und bei andern vier Wochen 
hinlaͤnglich zu der Vorbereitung find. | 
Wenn ſie aber völlig erwachſen, und durch 
die Mannbarkeit zu der Hoͤhe und Staͤrke des 
Lebens gekommen: ſo iſt der Fall groͤſtentheils 
veraͤndert; insbeſondere in Anſehung derer, ſo 
natürlicher Weiſe ſchlechter zu den Blattern ges 
a ſind, und abſonderlich der nee, 
geben 
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geben geweſen, woran viele in dieſen Staffeln 
gar zu ſehr gewoͤhnet. Ich habe wenigen Zwei; 
fel, daß die Zahl derer, fo auf dieſe Weiſe bes 
ſchaffen, bei der naturlichen Anſtekkung den Ver⸗ 
luſt vermehret, da fie doch von derſelben in den 
vorhergehenden Staffeln hätten geneſen konnen. 
In der That kann die ſinnreiche natürliche Stel⸗ 
le unſeres zierlichſten ethiſchen Dichters, daß 


Wie ſchon der Menſch, fo bald er nur zu 
| athmen tauget, 

Gleich den verborgnen Gift des Todes in 
ſich ſauget, | 

Die junge Krankheit wuͤrkt in ihm mit 
Ungeſtuͤm, 

Sie waͤchſet wie er 0 „ und fie wird 
ſtark mit ihm. 


bier in Abſt cht auf den ..n fo wol dieſer als 
einer andern Krankheit, mit Recht augefuͤhret 
werden. Weil nun eine Zuvorkommung dieſer 
langen und gefaͤhrlichen Zeit, durch eine fruͤhere 
Einpfropfung, wenn ein leichterer Wiederſtand 
und Vorbereitung uͤberhaupt zureichend ſeyn kann, 
in der That bei denen zu erwaͤhlen iſt, fo dieſer 
Krankheit unterworfen und am meiſten ausge⸗ 
ſetzt ſind: ſo muͤſſen diejenigen, welche dieſes 
unterlaſſen, und auf gleiche Weiſe ausgeſetzet 
es; weil ihre groͤſſere Nothwendigkeit häufig 
so f on 
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wegen der groͤſſern Verheerung der natürlichen 
Krankheit, in der Bluͤte des Lebens, ſcheinet 
eingeſchaͤrfet zu ſeyn, aus dem nemlichen Grunde 
auf eine genaue und überlegte Art zubereitet wer⸗ 
den. Obgleich einige Perſonen von 20. bis 
40. beſſere Gegenſtaͤnde, als andere von F. bis 
10. oder die in der That jemals beſſere Gegen⸗ 
ſtaͤnde werden ſeyn koͤnnen: fo geſchiehet dieſes 
doch nicht allgemein, wie wir denken. Laßt uns 
aber auf die Begebenheiten der Coͤrper kommen, 
bei welchen oftmals ſolche beſondere Umſtaͤnde 
anzutreffen, die bei der Betrachtung ihrer ges 
heimſten Aerzte caeteris paribus die beſten ſeyn 
muͤſſen. Um nun die ausgedehnte entzuͤndliche 
Nahrung in verdaͤchtigen Coͤrpern, und zu einer 
verdaͤchtigen Zeit des Lebens zu vermindern und 
zu beſaͤnftigen: ſo muͤſſen wir zum wenigſten 
wie die Griechen, die Vorbereitung 6. Wochen, 
und wo es angehen kann, welches noch beſſer 
ſeyn wird, 2. Monat ausdehnen. Die Milder 
rung des angebohrnen Zunders, der mit der 
Zeit ſtark, durch den Zuwachs ausgebreitet, und 
ebenfals durch die Geſundheit ſtark geworden, 
(ohne alle Zufaͤlle der Himmelsſtriche und In: 
maͤßigkeiten) iſt ohne Zweifel ſchwer. Es er 
fodert einen Verſuch, die bei ſondere Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit, und den Urſtoff des Kranken zu veraͤn⸗ 
dern, und sah ſowol alle Behntſamkeit, als 


guch 
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auch Geſchicklichkeit des Arzts. Weil dieſe zu 
einen gewiſſen Grad ohne eine kraͤnkliche Folge, 
welche zu vermeiden, allein koͤnnen verändert 
oder gebogen werden: ſo muß die Veraͤnderung 
ſtuffenweiſe geſchehen. Hie labor hoc opus 
eſt. Es mag ohne Vergroͤſſerung einige Schwie⸗ 
rigkeit ſeyn, die milderen Gegenſtaͤnde der Blat⸗ 
tern, durch den gewoͤhnlichen Verfolg derſelben, 
bei der Einpfropfung zu bringen. Die oͤkono⸗ 
miſchen Verrichtungen der Natur gehen ſo bez 
ſtaͤndig in einigen Coͤrpern und Umſtaͤnden or⸗ 
dentlich von ſtatten, daß ſowol die Verkehrtheit | 
als Unwiſſenheit nothwendig einen wuͤrklichen 
Wiederſtand dabei finden. Solche Beſchaffen⸗ 
heiten koͤnnen rechtmaͤßig mit denen (5) gelinden 
Jahreszeiten und ſtillen Gewaͤſſern verglichen 
werden, worinn der Hippocrates beobachtet, daß 
es gleichviel ſey, was vor einem Schiffmann 
das Ruder uͤberlaſſen werde; weil die widrigen 
Um 
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Umſtaͤnde des erwachſenen Alters und der ent 
zuͤndlichen Coͤrper mit den Stuͤrmen und Wel⸗ 
len des Meeres zu vergleichen, welche die aͤuſ⸗ 
ſerſte Geſchicklichkeit des Erfahrenſten erfodern; 
und die Unwiſſenheit des Unverſuchten, welche 
bei dem ſtillen Wetter verborgen war, darſtel⸗ 
len. Bei ſolchen critiſchen Umſtaͤnden kann 
nichts deſtoweniger ein verſtaͤndiger und erfahr⸗ 
ner Arzt hinlaͤnglichen Grund haben, zu ſchlieſ⸗ 
fen, daß feine Kranken, wenn ſie ſich aller gu⸗ 
ten Umſtaͤnde bedienet, ja auch die, ſo natuͤr⸗ 
lich nicht viel verſprechende Temperamente, und 
noch viel weniger ein bequemes Alter zu dieſer 
zufaͤlligen Krankheit haben, dennoch vernuͤnfti⸗ 
ger Weiſe hoffen koͤnnen, daß ſie ſehr ertraͤg⸗ 
lich durch dieſelbe bei der Inokulation kommen. 
ft der Kranke ſehr vollbluͤtig, fo muß man ihm 
ohne Zweifel eher, und haͤufiger zur Ader laſſen; 
jedennoch ſo, daß man auch eine groſſe und 
ploͤtzliche Unterdruckung vermeide. Wenn er bes 
ftändig ſehr vollbluͤtig iſt, und fich dunkelrothe 
oder purpurfarbene Flekken in dem Geſichte zeis 
gen, insbeſondere wenn fie ſtark trinken (wel 
ches doch nicht beſtaͤndig der Fall iſt) ſo muß das 
Aderlaſſen wiederholet werden, weil ſolch Blut 
insgemein ſehr mit dem blatterigten Zunder ge⸗ 
ſchwaͤngert iſt. Wenn wir uns bemühen, dafs 
ſelbe zu verringern, zu verduͤnnen, und den 

ent; 
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entzündlichen Urſtoff, der darinn aufbehalten iſt, 
zu ſchwaͤchen: ſo verordnen wir Nahrungsmittel, 
die ſolchen weichen und einfachen Milchſaft herr 
vorbringen, der am wenigſten zu einen veijbas 
ren und reizenden rothen Blut (cruor) geſchickt 
iſt. Iſt er gewohnt viel Fleiſch, wie auch 
des Abends zu eſſen: ſo kann man es die erſte 
Woche erlauben, um die Veraͤnderung ſtaffel 
weiſe zu machen, die andern Tage aber, kann 
man Milchſpeiſen verordnen. ES) wäre ohne 
Zweifel zu wuͤnſchen, ganz und gar ſtarke Ger 
traͤnke zu meiden. Wenn ſich aber der Kranke 
dieſelben zu ſehr angewoͤhnet, und matt befin⸗ 
det, wie auch aus Mangel derſelben nicht gut 
zu verdauen ſcheinet: ſo kann ein Glaß nach der 
Mittagsmahlzeit erlaubt werden. Die zweite 
Woche muß er anfangen ſich gänzlich des Flei⸗ 
ſches zu enthalten, die andern Tage hindurch 
aber, kann er bei ſeiner aus Gemuͤſe beftehens 
den Mittags mahlzeit einen Weißſiſch (Whi⸗ 
ting), einen Butt (Water Flounder) oder 
einen andern leichten Fiſch genieſſen. Nach der 
Mahlzeit kann er zu ſeinem Glaſe Wein, eben 
ſo viel Waſſer gieſſen, wenn es zu beſchwerlich 
iſt, ſolchen gaͤnzlich bis zu der Geneſung von 
der Krankheit zu vermeiden. Seine Diaͤt mis 
ſte in lauter Gemuͤſe beſtehen, und ſein Sein 
fe muͤſte gutes leichtes Tafelbier ſeyn. Seine 

Pud⸗ 
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Puddings muͤſſen nicht gar zu ſteif, noch mit 
Euyern vermiſcht ſeyn. Paſteten und Torten von 
Fruͤchten, wenn ſie maͤßig ſuͤß ſind, koͤnnen er⸗ 
laubet werden. Die meiſten Pflanzen, hitzige 
und herbe ausgenommen, (als rohe Zwiebeln, 
Kreſſe und Senf) find ſehr dienlich. Insbe⸗ 
ſondere aber, wenn es die Jahreszeit mit ſich 
bringt, ſind ſo wol gute weiche Ruͤben, als auch 
ſaftiger Spinat ſehr fuͤrtreflich, und ſchikken ſich 
am beſten, wenn ich nicht ein zu guͤnſtiges Vor: 
urtheil bei dieſer Gelegenheit von ihnen habe. 
Wenn ein guter Weineßig nicht zuwieder iſt: ſo 
kann ein maͤßiger Gebrauch deſſelben ebenfals 
nicht undienlich ſeyn; und die kuͤhlende Sallate 
mit Zellery vermiſcht, ſind nicht zu verwerfen. 
Junger offener Fruͤhlingskohl und Sproſſen, 
ſcheinen dem weiſſen Kohl vorzuziehen zu ſeyn, 
welcher eine beträchtliche Proportion thieriſchen 
Schwefels und Salzes, wegen feines gewoͤßnli⸗ 
chen Duͤngers und langen Wachsthums kann ans 
gezogen haben; wie ſolches der ſtarke Geſchmack 
wenn er gekocht wird, ſcheint anzuzeigen. Ein 
ſolcher Geſchmack kann in einigem Grad aus der 
weſentlichen Qualität dieſer Pflanze entſtehen, 
wiewol in einem heiſſeren Himmelsſtrich, wo ihr 
Gewebe zarter, und ihre Ausduͤnſtung groͤſſer, 
ihr Geſchmack merklich gelinder, und ihr Ge⸗ 
ruch weniger unangenehm iſt. Jedennoch, wenn 
* 7 die 
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die Sproſſen und der Fruͤhlingskohl nicht zu Bäs 
ben ſind, und der andere, wenn er gut gekocht, 
geſchickt iſt den Unterleib offen zu halten: ſo 
kann er zuweilen erlaubet werden. Ich habe 
einmahl bei mir angeſtanden, ob der Spargel 
wegen ſeiner bekannten harntreibenden Kraft, 
und Veraͤnderung des natuͤrlichen Geruchs des 
Urins, ohne Schaden bei dieſer Krankheit zu 
genieſſen, erlaubt wäre. In dieſem Himmels: 
ſtriche ift der Grund, worinnen er waͤchſt, ins⸗ 
gemein mit einem ſtarken ſchwefelicht ſalzigen 
Dünger verſehen, welcher dieſe Wuͤrkung deſ— 
ſelben vermehren kann, ohne daß eine neue Qua⸗ 
litaͤt hinzukommt; Oder es kann aus Mangel 
deſſelben, die weſentliche Natur der Pflanze ver⸗ 
aͤndert werden. Wie man denn ſagt, daß ſolches 
haͤufig bei derjenigen geſchiehet, ſo an dem Ufer 
des Euphrates waͤchſt. Wiewol einige von Lon⸗ 
don entfernte Perſonen, ſo dieſe Pflanze ſehr 
lieben, geſagt haben, daß ſie die hieſige, weil ſie 
ſtaͤrker und weniger wohlſchmeckend, verab⸗ 
ſcheuen. Der weſentliche Unterſchied beſtehe 
worinn er wolle, ſo haben ſich einige eingebil⸗ 
det, daß beſondere Salze, ſo denen Saͤften 
mitgetheilet find, diejenigen, ſo ihnen aͤhnlich, 
(nach dem Spruͤchwort, Gleich und Gleich ge⸗ 
ſellt ſich gern) abſondern, und mit ſich hinweg 
fuͤhren. Aus dieſer Meinung haben vielleicht 

einige, 
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einige, kranken Perſonen angerathen, ihren ei⸗ 
genen Harn zu trinken, weil einige das See⸗ 
waſſer, als ein Heilungsmittel, ſolchen ſkorbuti⸗ 
ſchen Perſonen angeruͤhmet, ſo wie wir auch 


dieſes einigermaſſen in einem ſtokkenden Zuſtande 
des Bluts thun. Nun hat der merkliche Ge⸗ 


ſchmack oder Geruch des rohen oder gekochten 
Spargels nichts von dem beſondern Geruch, fo 
er dem menſchlichen Harn mittheilet. Wenn er 


aber nachhero denſelben erregt, indem er eine 
groͤſſere Menge unreinen thieriſchen Schwefels 


oder Salzes zu den Werkzeugen, ſo den Urin ab⸗ 


ſondern, fuͤhret, und wenig von ſeinem eigenem 


zurück laͤßt: fo iſt feine Reinigung durch den 


Urin vielmehr geneigt, das Blut zu laͤutern und 
abzukuͤhlen. Alle Wege muͤſſen waͤhrend der 
Vorbereitung offen ſeyn; nur kann ein Zweifel 


entſtehen, ob er nicht fo harntreibend iſt, das 


dadurch eine zu groſſe Menge des verduͤnneten 


Seri ausgeleeret wird. Ueberhaupt iſt es 


wahrſcheinlich, wenn wir aus einer jugendlichen 


Furcht vor dem Tadel nicht das geringſte vergeſ⸗ 
ſen wollen, ſo andere verbeſſern koͤnnen, daß 


dieſe Materie kaum der Muͤhe werth iſt, daß 


man daruͤber ſtreitet. Iſt man ein Liebhaber des 


Spargels, ſo bediene man ſich deſſen zum 


Wohlgeſchmack, als eines weichen wohlſchmek⸗ 
kenden * und als einer angenehmen Ver, 
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aͤnderung in dieſer eingeſchraͤnkten Diät, bei wels 
cher wir nicht Willens ſind, die Kraͤfte des 
Kranken zu unterdruͤkken, ſondern eine Linderung 
derſelben lieben; indem die Metalle einen ſolchen 
Zuſatz bekommen, der ſi f e geſchmeidiger und bieg⸗ 
ſamer macht. 

Dieſe Lebensart wird den Unterleib chte 
und offener erhalten, wie auch mehr reinigen, 
als es noͤthig iſt; ſo daß uͤberhaupt ein gelindes 
ausleerendes Mittel einmal die Woche vor der 
Eingieſſung zureichend iſt. Nichts deſtoweniger 
iſt es klug gehandelt, einige wenige Gran, des 
mit Schwefel zubereiteten Queckſilbers (calomel) 
ſo mit dem Alter und Kraͤften uͤbereinſtimmt, 
bei einigen Perſonen, die beiden letzten, oder 
die drei letzten male, wenn ausleerende Mittel 
gegeben werden, hinzuzuſetzen. Bei allen denen 
iſt dieſes dienlich, wobei wir uns bemühen, eis 
ne vernuͤnftige Reinigung ohne groſſe Bewegung 
oder Unpaͤßlichkeit zu erhalten. 

Vieles dieſer nemlichen Vorbereitung kann 
bei erwachſenen galligten Kranken angewendet 
werden; wiewol eine einzige Aderlaͤſſe hier zus 
reichend iſt; insbeſondere wenn ſie trokkene Coͤr⸗ 
per haben. Ein oder zwei Tage nach dem Ader⸗ 
laſſen, kann man ein genugſam verduͤnnetes 
maͤßiges Brechmittel geben, und macht dieſes 
ein oder zwei Stuhlgaͤnge, ſo if es nicht uͤbel. 

Saure 
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Saure Säfte von Limonien und Pomeranzen 
konnen ihm erlaubt werden. So kann er ſich auch 
des Weineßigs zu feinen Spinat und grunen 
Kräutern bedienen. Ueberhaupt ſollte ich bei 
Erwachſenen, deren Haute dick und ſteif find, 
und die beſchwerlich ſchwitzen, meinen, daß ein 
wiederholter Gebrauch warmer ſchlappmachender 
Bäder, nach denen vorigen allgemeinen Auslee⸗ 
rungen und Brechmitteln, ſehr groſſe Dienſte 
thue. Solche Haͤute zeigen gar zu oft eine 
uͤbele innere Beſchaffenheit der Krankheit an, ſo 
wie ſie denn auch gewiß ein ſchlimmer aͤuſſerli⸗ 
cher Umſtand dabei ſind. Der D. Hahn hat 
wohl beobachtet (5), daß das verſchiedene Gewe⸗ 
be der Haut, in verſchiedenen Nationen und 
Geſchlechtern, einen verhaͤltnißmaͤßigen Grund 
hat, bei der verſchiedenen Strenge der Krank⸗ 
heit. Welches auch die vornehmſte Urſache iſt, 
daß ganze Geſchlechter durch die Narben der zus 
Y 3 ſam⸗ 
(*) Atque in tali, tot, et multo pluribus 
modis variante cutis fabrica, qua nationes a 
nationibus familiae a fainiliis diſtant, potif- 
ſumam varioloſae difficultatis culpam reſidere 
arbitror; et ſaepe ſolam et ſufficientem ra- 
tionem, cur integrae familiae confluentium 
barbariae expofitae eo condemnentur, ut 
etiain extra lupercalia eircuniferant facies 
lar vatas. ' 
| Variol, Rat. 6. 96. 
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ſammenflieſſenden Blattern ungeſtalt werden. 
Rhazes preiſet unter andern Bewahrungsmitteln, 
auch das Schwimmen in kaltem Waſſer an; 
welches bei uns aber ein beſſeres Bewahrungs⸗ 
als Vorbereitungsmittel ſeyn koͤnnte. Denn in 
dieſem Himmelsſtrich, wo wir nicht ſo wol ei⸗ 
ne Jahreszeit zum Schwimmen als zum Ein⸗ 
pfropfen ausſetzen, koͤnnte es die ſchlimmen 
Coͤrper mit Vortheil verbeſſern. Wenn ein ges 
lindes und oft wiederholtes Reiben, die Vers 
ſtopfungen der Haut hinwegnimmt: fo wird eis 
ne darauf folgende, dem Thau ähnliche Aus⸗ 
duͤnſtung die Haͤute ſchlapp machen, und die 
Gaͤnge derſelben eroͤfnen. Wenn alsdenn eine 
Menge reines Waſſers, ſo durch die einziehen⸗ 
de Gefaͤſſe verſchiedentlich eingenommen wird, 
die Maſſe betraͤchtlich verduͤnnen und maͤßigen 
kann: ſo koͤnnen auf die Weiſe die fluͤßigen und 
feſten Theile, in ſo weit als es ohne Gewalt ge⸗ 
ſchiehet, zu einem jungen und biegſamen Zu— 
ſtande geneigt gemacht werden. Die choleriſchen 
Coͤrver muͤſſen am wenigſten Milch, Butter 
oder Zukker genieſſen. Nichts deſtoweniger preis 
ſet Rhazes unter ſeinen Bewahrungsmitteln die 
Buttermilch an; und wenn ſie kann genoſſen 
werden, ſo ſcheinet ſie ſelbſt, wie auch ihre 
Molken ein bequemes kuͤhlendes Mittel zu ſeyn, 
welches man r in einigen hektiſchen Coͤr 
pern 
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pern heilſam befunden. Heiſſen Temperamens 
ten raͤth er an, Eiß zu ihrem Waſſer zu ſetzen. 
Reines Brunnenwaſſer kann hier das nemliche 
verrichten, und insbeſondere trocknen, heiſſen 
und choleriſchen Coͤrpern, wenn es der Magen 
Erwachſener ertragen kann, dienlich ſeyn. Bei 
dieſen und vielen andern Umſtaͤnden, kann der 
Arzt, deſſen Huͤlfe man ſich bedienet, allein den 
Aus ſchlag geben. Man hat ohnedem wenig Ger 
fahr zu befuͤrchten, einen weſentlichen Fehler 
hierin zu begehen, weil die ſehr kluge Regel des 
Hippocrates dieſes vollkommen in Ordnung ge⸗ 
bracht, die beſondere (Freiheiten in verſchiede⸗ 
nen Jahreszeiten, Himmelsſtrichen, Alter, Coͤr⸗ 
pern und Gewohnheiten verſtattet. Ich muß 
bekennen, daß ich ſelbſt bei dieſer Sache keinen 
beträchtlichen Nachtheil, ſondern eine allgemeine 
Verbeſſerung der Coͤrper zu dieſer Krankheit bes 
merket, wenn ſie von einer gemeinen Lebensart 
zu einer fluͤßigen und pflanzenartigen uͤbergegan⸗ 
gen. Ich habe verſchiedentlich gehoͤret, daß 
diejenigen, ſo ſich bei dieſer Lebensart gebeſſert, 
bekraͤftiget, wie fie ſich leichter und lebhafter bei 
derſelben, als bei ihrer gewoͤhnlichen, welches 
beſſer frei als mäßig kann genannt werden, ber 
foͤnden. Dies ift keine ſchlechte Anzeige der all' 
Y 4 ger 

00 Noleov de v. R T. Gen, lor. vn Nn, 

no Inn Nin, ur. ro de. L. I. Aph. 17. 


344 IX. Abſch. Von der Vorbereitung 


gemeinen heilſamen Wuͤrkungen, einer leichten. 
und mäßigen Diät... Dünne Suppen von ger. 
mäßigen Pflanzen und Brodt, aber ohne Fleiſch, 
nebſt dem zarten ſaͤuerlichen. klebrichten Mark des 
reifen, Tamata oder Liebesapfels, welchen die 
Pflanzenkenner Lycoperficon nennen, kann eis 
ne angenehme Veränderung , wie auch eine 
wohlſchmekkende Erquikkung in ihrer Nahrung 
erwekken. Dieſes erinnert mich an die Lebens; 
art unſerer Nachbarn der Franzoſen, welche ſich 
nicht uͤbel zu dieſer Krankheit, in choleriſchen 
Temperamenten, denen ſie, wie es ſcheint, ein 
wenig mehr, als wir zugethan find, ſchickt; und 
in deren Betrachtung fie ſich als gleichguͤlti⸗ 
gere Gegenſtaͤnde der Blattern beweiſen. Man 
kann begreiſen, daß der Gebrauch ihrer gerin⸗ 
gen leichten Weine, ſo ſie ſtark mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnen, ihres Salats, ihrer häufigen Suppen, 
ihres eingeſchraͤnkten Genuſſes des Fleiſches, und 
ihre ganze Lebensart zu ihrem Gluͤck in Abſicht 
zu dieſer Krankheit geneigt iſt, das Gleichge⸗ 
wicht zu halten. Solche milde und feuchte Le⸗ 
bensart, erſchlapt gel inder die Faſern und Haͤus 
te; folglich verduͤnnet fie das Blut. Ein jols 
Zuſtand der Haͤute hat nicht ſelten, wie 
man erfahren, vielen drohenden Zufaͤllen eines haͤu⸗ 
figen Ausſchlages wiederſtanden; fo daß oft 
mals das Gewebe und die Beſtandtheile un 
ger 
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rer a eben den Nutzen, als ihre Complexion 
haben. 1 
Die ſchlimmſten Temperamente bei dieſer 

Krankheit, find diejenigen, fo wie ich einiger⸗ 
maſſen begreife, die Alten mit den Namen der 
ſchwarzgalligten belegt, die aber in mir eine ſol⸗ 
che Finſterniß und Schatten bei der Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit erregen, als der gemeine Mann insge⸗ 
mein der Schwarzſucht zuſchreibt, worinnen das 
Blut einigermaſſen in einem empyreumatiſchen 
Zuſtande zu ſeyn ſcheinet. Wenige dieſer Pers 
ſonen kommen, wie ich glaube, durch die natuͤr⸗ 
liche Krankheit; hier ſcheinen ſie weſentlich krank 
zu ſeyn; da wir doch nicht gedenken, daß der 
Himmelsſtrich allein dazu was beitraͤgt. Eine 
wohl eigerichtete Einpfropfung muß ihnen am 
nuͤtzlichſten ſeyn, wiewol auch die allervernuͤnf⸗ 
tigſte zuweilen fehl ſchlaͤgt. Eine ſowol inner⸗ 
liche als aͤuſſerliche beträchtliche Naͤſſe ſcheinet 


hier erfordert zu werden. Wären wir alſo im 


Stande, den Coͤrper auf eine maͤßige Art voll⸗ 
ſaͤftig, die Oberfläche zarter, und die Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit ein wenig reiner zu machen: fo koͤnn⸗ 
te dieſes vernuͤnftiger Weiſe einen guten Erfolg 
verſprechen. Es iſt ein Gluͤck, daß wir nicht 
mit Perſonen, ſo an dieſer natuͤrlichen unglei⸗ 
chen Vermiſchung krank, uͤberhaͤufet ſind, indem 
wi insgemein gar zu verdrießlich zu ſeyn ſchei⸗ 

‚ Y 5 nen, 
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nen, und nicht zu bewegen ſind, ſich einer er⸗ 
forderlichen Veraͤnderung, da ſie bereits erwach⸗ 
fen, und ihre Jahre haben, zu unterwerfen; 
da doch dieſe Zeit des Lebens, die beftigſte zu g 
ſeyn ſcheinet. 

Die Vorbereitung bei Frauens und erwach⸗ 
ſenen Jungfern, muß ſo angeſtellt werden, daß 
man die Operation gleich nach der vollkommenen 
Endigung der monatlichen Reinigung anfangen 
kann. Herr Ranby ſagt, daß es drei oder vier 
Tage, nachdem ſie vergangen, geſchehen muß. 
Welches in der That eine leichte darauf folgende 
Krankheit vermuthen laͤſt; indem ein Zwiſchen⸗ 
raum von drei Wochen, ehe dieſelbe wiederum 
kommt, vorhanden iſt. Dieſe Zeit iſt lang ge⸗ 
nug, daß die Materie durch den Coͤrper wars 
dern, und die Krankheit ſich zeigen und endigen 
kann. Die Einpfropfung, ſo gleich nach dieſer 
natuͤrlich blutigen Ausleerung geſchiehet, hat oh⸗ 
ne Zweifel eine heimliche Aehnlichkiit mit der 
Aderlaß, fo wir bei der Vorbereitung erwachſe⸗ 
ner vollbluͤtiger Kranken angeprieſen. Da nun 
das Blut verhaͤltnißmaͤßig mit dem blatterigten 
Zunder geſchwaͤngert iſt: ſo muß eine wenigere 
Menge des erſtern, eine geringere Menge der 
letztern in ſich enthalten. Derohalben iſt dieſes 
Verfahren nicht nur an ſich ſelbſt vernünftig, 
. auch durch eine * Erfahrung zu ih⸗ 

ren 
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ren Vortheil beſtaͤtiget. Dem ohnerachtet, ſo 
zeige ich hier an, daß ich eine Frau gekannt, ſo 
uͤber 40. Jahr, bei einem völligen Eörper, und 
ſehr heiſſen Wetter die naturliche Krankheit ge⸗ 
habt; ihre monatliche Reinigung fand ſich in 
dem Anfang der Krankheit, und fo wie fie ver: 
merkte, fo als gewöhnlich ein. Ihre Anvers 
wandten befuͤrchteten dieſes bei den Blattern we: 
gen ihres Coͤrpers und Alters gefährlich zu ſeyn. 
Ihre Leibesbeſchaffenheit war ſehr braun, aber 
nicht allzu dunkel, welche wie ich glaube, eine 
ſolche Veraͤnderung verurſachte. Sie floß, ſo 
lange als der Ausſchlag anhielt, welcher ſehr 
mäßig in Betrachtung der natürlichen Anſtekkung 
bei ſolchem Gegenſtande und Jahrszeit war, und 
ſie hatte in der That eine ordentliche und gutar⸗ 
tige Krankheit. | 
Um ſelbſt den Erfolg diefer Begebenheit ein⸗ 
115 ‚ fo begrif ich augenblicklich, daß, wie 
es hoͤchſt wahrſcheinlich ſchiene, dieſe ordentliche 
aus blatterigten Blut beſtehende Ausleerung der 
Gebaͤhrmutter, eine betraͤchtliche und gleichfoͤr⸗ 
mige Urſache des maͤßigen Ausſchlages und der 
gelinden darauf erfolgten Krankheit geweſen. 
Derohalben hat der Schluß ſeine Richtigkeit, die 
Einpfropfung bei erwachſenen Frauens, insbe⸗ 
fondere wenn wir einen ſtarken Ausſchlag bes 
fuͤrchten, alsdenn vorzunehmen, daß, wenn ſich 
die 
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die monatliche Reinigung endiget, alsdenn der 
Anfang mit der Krankheit gemacht werden muß. 
Bei denen Wuͤrkungen zwiſchen der Natur und 
den Krankheiten, finden die Aerzte einige Gele⸗ 
legenheiten, mit Ueberlegung das genaue Ver⸗ 
buͤndniß aufzuheben; indem fie allein von der 


Macht der Vorſchriſten abweichen. So wie kluge 


Generals Vortheile, und zuletzt den Sieg, durch 
eine gute Anordnung und Kriegesliſt erhalten. 
Dem ohnerachtet fo bin ich unvermoͤgend dieſen 
Kunſtgriff der Heilungskunde, aus Mangel ei⸗ 
ner weitern Erfahrung anzupreiſen; da ich die 


vorige Ausuͤbung ſehr guͤnſtig befunden, und 
an die Grabſchrift des Spaniers gedachte, der 
da ſtarb, weil er beſtaͤndig in Armuth lebte. 


Wenn ich nun den Erfolg dieſer Begebenheit 


mit der Nachricht, ſo uns D. Fuller von einem 


zu Oxford Studirenden giebt, vergleiche, wel⸗ 


cher, da die Blattern daſelbſt allgemein geherr⸗ 
ſchet, mit heftigen Kopf- und Ruͤkkenſchmerzen, 


wie auch Raſerei befallen geweſen, deſſen Arzt 
auch den Ausbruch vieler Blaͤſgen für die Blat⸗ 
tern gehalten, alle dieſe Umſtaͤnde aber gaͤnzlich 


vergangen, nachdem der Kranke uͤber zwei Pfund 


Blut aus der Naſe vergoſſen, derſelbe auch ge⸗ 
ſchwind geneſen, und dreißig Jahr die Blattern 
niemals gemieden, noch auch ſelbſt bekommen. 


So fage ich, wenn ich dieſe Begebenheit und die 


Auf 


— 
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Aufrichtigkeit des Schriftſtellers vergleiche, daß 
ich gewuͤnſchet, wie das Bluten zu wiederhol⸗ 
ten malen bei eigenen Gegenſtaͤnden, ſo demſel⸗ 
ben rechtmäßig zugethan find, moͤchte verſucht 
werden, um zu beſtimmen, ob eine aͤhnliche 
Wohlthat, einen allgemeinen Ausgang beweiſen 
ſolte. Ich erinnere mich eines kleinen Werk⸗ 
zeuges, womit man nach Belieben Naſenbluten 
erregen kann. Man kann uͤberlegen, ob es rath⸗ 
ſam ſey, daſſelbe vollbluͤtigen Perſonen, ſo ver⸗ 
altete Kopfſchmerzen haben, in dem Anfang der 
Krankheit, oder bei einem ſehr frühen Aus ſchlag, 
der mit ſtarken entzuͤndlichen Zufaͤllen begleitet 
iſt, anzuwenden, um dadurch einiges Blut aus 
den Schlafadern (carotids) zu bringen; wel⸗ 
che, wie wir glauben, mit einigen kraͤftigen An⸗ 
ſtekkungen der Krankheit beſchweret find, Doch 
übergebe ich ſowol dieſe, als viele andere Ges 
danken ganz willig dem Urtheil und der Ver⸗ 
nunft eines jeden Arztes, der da bemerken 
kann, ob ſie ſich zu meinem eigenen Nutzen 
oder Ueberzeugung bei einigen heilſam, bei an⸗ 
dern aber beſſer oder ſchlechter bewieſen. 

Alle Perſonen muͤſten, wenn es geſchehen 
kann, auf eine hinlaͤngliche Weite von denen 
angeſteckten Oertern zubereitet werden; obgleich 
eine Menge mit ſehr gluͤcklichen Erfolg ſehr na⸗ 
he bei oder in London und in andern anges 

ſteckten 
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ſteckten Oertern in Aſia und Amerita zubereitet wor⸗ 
den ſind. Wir haben bereits die Gefahr und 
Ungereimtheit bemerket, diejenigen, fo einge; 
pfropfet find, in die Haͤuſer der Kranken zu 
ſchikken, (wie Caſſem Aga mit ſeinen Bruͤdern 
und Schweſtern vorgenommen, um daſelbſt () 
die Anſtekkung aufzunehmen) welches wir nun 
wiederum erinnern, weil es ſowol dem Kranken, 
als auch dem Arzt zur Zufriedenheit gereichen 
muß, von aller Furcht einer natuͤrlichen Anſtek⸗ 
kung, Vermiſchung, Verwirrung, oder moͤg⸗ 
lichen Verſtaͤrkung der Krankheit wegen einer 
blatterigten zweiten Schwaͤngerung (ſuperfoe⸗- 
tation), wie ſolches einige vermuthen moͤgen, 
befreiet zu ſeyn. Nichts deſtoweniger glauben 
wir, bei der Einpfropfung wahrſcheinlich zu 
ſeyn, daß wenn ſehr wenig Materie anſteckt, der 
nachher ein wenig vermehrte Zuſatz, weder die 

n Krank⸗ 


(9 Es müßte anderswo erwaͤhnet worden ſeyn, daß 
dieſer Tripolitaniſche Abgeſandte erzaͤhlet, daß 
nicht 2. von 100. bei dieſer Ausuͤbung geſtor ben, 
wohl aber 30. unter 100. der natürlichen Anſtek⸗ 
kung. So muͤſten wir auch in dem Abſchnitt, 
da wir von dem Urſprung der Einpfropfung ge⸗ 
handelt, von ihm angefuͤhret haben, daß ſie in 
Tripolis, Tunis und Algier ſo alt ſey, daß ſich 
niemand ihres erſten Urſprungs erinnern koͤnnte, 
und daß ſie überhaupt nicht nur von denen Ein: 
wohnern der Staͤdte, ſondern auch von den wil⸗ 


den Arabern gebraucht wird. 
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Krankheit verſtaͤrket, noch die Dauer derſelben 
verlaͤngert. Vielleicht bekenne ich den Fehler 
zu frei, daß ich zuweilen geglaubet, wie die 
nach einer unwiſſenden Anſtekkung gleich vorge⸗ 
nommene Einpfropfung, nicht nur allein ihre 
gewoͤhnliche Wuͤrkung nicht vermehren koͤnnen, 
ſondern wahrſcheinlich einige Wohlthat geweſen, 
daß ſie durch die gemachten Einſchnitte, wenn 
fie gut eitern, abgewendet worden. Die Perſo⸗ 
nen werden insgemein nach der Einpfropfung, 
welches ſehr klug gehandelt iſt, von einer Art 
der nachfolgenden Anſtekkung abgehalten; obs 
gleich viele den nemlichen Grund haben, zu 
glauben, daß die angeſteckte Einſchnitte in dieſem 
verkehrten Zuſtand aͤhnlich und vielleicht viel ſtaͤr⸗ 
ker wuͤrken, nachdem ihre Entzuͤndung zuge— 
nommen. Ich erwaͤhne keinesweges dieſer Muth⸗ 
maſſungen, als ob ich jemals wuͤnſchte, daß 
fie an einigen unſchuldigen Perſonen verſucht wuͤr⸗ 
den. Denn von dieſen bloſſen mediciniſchen Ge⸗ 
danken, die noch nebſt vielen andern nicht genug 
entwikkelt, wird mir mit der Zeit eine fernere 
Betrachtung unter goͤttlicher Zulaſſung, Deut 
lichkeit verſchaffen. 

Es würde uͤberfluͤßig ſeyn, zu erwähnen, daß 
man ſich während der Zubereitung des geſalze⸗ 
zenen Fleiſches enthalten ſolte; da die Enthal⸗ 
tung vom Fleiſch, und insbeſondere von allem, 

was 


352 IX. Abſch. Von der Vorbereitung 


was man zu ſalzen gewohnet, bekraͤftiget wor⸗ 
den. Man könnte aber fragen, ob es zu billi⸗ 
gen ſey, daß das Salz bei einer feuchten und 
pflanzenartigen Diät genoſſen werde. Wir ha⸗ 
ben bereits bewieſen, daß das feſte Salz des 
menſchlichen Coͤrpers, in der Wuͤrkung dem eß⸗ 
baren Seeſalze gleich ſey, und ſich von dem fluͤch⸗ 
tigen laugenartigen unterſcheidet; welches man 
beſonders entzuͤndlich, und den Blartern zuge— 
than zu ſeyn, glaubet. Das erſtere iſt wahr: 
ſcheinlich niemals durch die Sonne, wegen der 
ſalzigſten Theilgens des Oceans in den heiſſeſten 
Himmelsſtrichen, fluͤchtig gemacht worden, und 
entſtehet von dem Todtenkopf, (caput mor- 
tuum) des menſchlichen Blutes und Harns, 
nicht ohne eine kalcinirende Hitze; indem das 
fluͤchtige Salz, und der Schwefel todter Coͤr⸗ 
per ſehr fluͤchtig und empfindlich werden, ohne 
daß man damit im heiſſen Waſſer einen chymiſchen 
Proceß anſtellet. Ich kann nicht ſagen, daß 
die Seeleute, deren Coͤrper betraͤchtlicher mit dies 
ſem feſten Salze muͤſſen geſaͤttiget ſeyn, mehr als 
die Landleute von gleichem Alter und Tempera 
menten denen hoͤchſten und toͤdtlichen Staffeln 
der Blattern ausgeſetzet ſind. Ohne Zweifel 
hat es eine Neigung, die feſten Theile ſteifer 
zu machen, welches der Umſtand einer ausſchla⸗ 
genden entzündlichen Krankheit beweiſet. Es vers 

Die 
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dienet aber unfere Aufmerkſamkeit, ob nicht fein 
Wiederſtand der Gaͤhrung und Faͤulniß das Ge⸗ 
gengewicht halten kann, und oftmals einer fols 
chen Schaͤdlichkeit vorbeugt. Einige Propor⸗ 
tion deſſelben hat gewißlich einen weſentlichen 
Nutzen in dem menſchlichen Coͤrper, oder wir 
haͤtten niemals, wie ſolches von je her bekannt 
iſt, ein allgemeines Verlangen darnach gehabt. 
Man ſagt, daß die Indianer in America, wenn 
ihnen dieſe Bequemlichkeit fehlet, den Mangel 
deſſelben mit der Aſche der Eichen und des 
Hickory () erſetzen. Dieſer Wechſel ſcheinet 
gleichgültig zu ſeyn, bei denen, fo zu der Eins 
pfropfung vorbereitet werden. Der Amerikani⸗ 
ſche Hirſch und Ochſe haben in der That einen 
Geſchmack und Trieb, wodurch ſie den ſalzigen 
Grund entdekken. Sie laufen herum, lekken die 
Erde, und ginterlaſſen offenbahre Merkmale 
davon. Die Jaͤger pflegen ſie oftmalen an ſolche 
Oerter einzuſchlieſſen. Andere vierfuͤßige Thie; 
re in deren Nahrungsmitteln es Bi gewöhnlich, 
wer⸗ 

( 9 D a ich hiezu ken rechtes deutſches Wort finden 
Sahin jo habe lieber dieſen Namen beibehalten 
wollen. In der Vorrede zu dem Vogelwerke des 
Catesby heiſſet es: Hickory, gehoͤret zu dem 
Geſchlechte der Nuͤſſe, ſo die Amerikaner, nebſt 


andern Fruͤchten in Virginien, zu ihrem Winter: 
vorrath einſammlen. 
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werden dadurch von verſchiedenen Krankheiten 
geneſen, und ein jeder der die vielen Kranken⸗ 
geſchichte und Heilungsarten, ſo durch die ge⸗ 
lehrten Doktores Ruſſell, Willmat, Frewin 
und Lewis in des erſtern Abhandlung de Tabe 
slandulari aufgezeichnet ſind, geleſen, der 
muß glauben, daß das Salzwaſſer ein weſent⸗ 
liches Huͤlfsmittel iſt, die Coͤrper, deren Druͤ— 
ſen verſtopft ſind, zu der Inokulation vorzu⸗ 
bereiten. Geſetzt auch, daß der Coͤrper alle 
Merkmale der druͤſenartigen Verſtopfung zei⸗ 
get: ſo kann dennoch, wenn er ſonſten das 
Salz vertragen koͤnnen, ein maͤßiger Gebrauch 
deſſelben, der ihm aber weder erhitzt, noch 
Durſt erweckt, zugeſtanden werden. Die ſehr 
ſanguiniſchen und choleriſchen koͤnnten auch zu 
andern Zeiten ihre gewoͤhnliche Menge, viel 
leicht mit einigen Vortheil vermindern, und 
insbeſondere wenn ſie demſelben ſtark zugethan, 
taͤglich mit 15. bis 30. Gran reines Salpeters, 
fo ſich zu ihrem Alter ſchickt, vermiſchen. Dies 
ſes wird aber ſelten bei Kindern, noch viel weni— 
ger bei zarten Kindern noͤthig, und bei alten 
Fühlen ſchwaͤchlichen Nate unbedachtſam 
ſeyn. 

Waͤhrend der Vorberellung und nach geſche⸗ 
henem Schnitt, ſo handelt man wohl, wenn 
man dem Kranken uͤberhaupt von der guten 

Wuͤr⸗ 
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Wuͤrkung, die beſte Meinung beibringet, und 
die ſtaͤrkſte Hoffnung mit einer ſittlichen Ges 
wißheit macht, daß er glücklich genefen wuͤrde. 
Dieſes kann man ganz frei thun. Wenn man 
aber ein ungluͤckliches Mißlingen unterdruͤkken, 
oder ein kleineres Ungluͤck der Einpfropfung ent⸗ 
ſchuldigen will: fo muß die Aufmunterung eis 
nes gegenwaͤrtigen furchtſamen Gegenſtandes die 
beſte Entſchuldigung ſeyn. Die Hoffnung iſt 
eine ſehr kraͤftige, wiewol unempfindliche Herz⸗ 
ftärfung, welche, wenn fie grades weges zu der 
Seele und ihren lebendigen Werkzeugen ge⸗ 
bracht wird, die oͤkonomiſchen Verrichtungen 
der Natur auf eine guͤtige Art verſtaͤrket. 
Nichts deſtoweniger wird ein kluger Arzt, die 
Nothwendigkeit einiger Fieber, und einiger Zu⸗ 
faͤlle vor dem Ausſchlage vorzuſtellen wiſſen, ſo 
denen Eingepfropften insgemein begegnen, das 
mit ſeine Vorherſagung durch den guten Aus⸗ 
gang derſelben, deſto beſſern Glauben er⸗ 
balte. 

Wenn diejenigen, 0 zubereitet ſind, einige 
Fontanelle haben, obgleich fie noch nicht ausges 
trocknet, wiewol ſie den Enoͤzweck, warum ſit 
gemacht worden, erfuͤllet, und auch der Kranke 
zu der Einpfropfung geſund genug geurtheilet 
wird: ſo muß man dennoch nicht verſtatten, 


er fie ſich ſchlieſſen; fondern gelinde mit der 
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blatterigten Materie beruͤhren, wenn ein ande⸗ 
rer Einſchnitt, wofern es klug iſt, einen andern 
zu machen, gemacht und angeſteckt iſt. Weil 
dieſer neue Reiz eines alten Schadens geſchickt 
ſeyn kann, die Saͤfte nach demjenigen Theil 
ſtaͤrker zu lenken, wohin fie ihren Weg zu ya 
men gewohnt find. 

Zu dieſer vieles in ſich begteiſenden Vorbe⸗ 
reitung der Blattern, in Betrachtung der vers 
ſchiedenen Jahre und Temperamente, ſetzen wie 
noch hinzu, daß zuweilen ein ſehr verborgener 
ſchlechter Gegenſtand, wiewol ſelten, vorkommen 
kann, wodurch die allerbeſte Operation einen 
uͤbeln Ruf bekommt. Obgleich wir hinlaͤngliche 
Zeichen und Merkmale überhaupt haben, wos 
durch wir die guten und ſchlechten Umſtaͤnde 
und Erſcheinungen fuͤr die Einpfropfung unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen: ſo kann doch der ſcharfſinnig⸗ 
ſte Verſtand auf keine Weiſe nachſinnen, und 
das beſondere Gewebe der feſten, oder die Ver⸗ 
miſchung der fluͤßigen Theile, eines ſehr wohl 
eingerichtet ſcheinenden Coͤrpers, oder die Ge⸗ 
ſtalt in einigen organiſchen Theilen, fo une vers 
borgen iſt, bei dieſer durchdringenden Krankheit 
entdekken, und es kann auf tauſenderlei Weiſe 
ein Mißlingen vorkommen, wo es der aller⸗ 
ſcharfſinnigſte am wenigſten vermuthen geweſen. 
Dieſes aber iſt nicht alles, was bei verſchiede⸗ 
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nen Gelegenheiten, bei der beſten Art der ‚Uns, 
wendung, unter der beſten menſchlichen Auf. 
ſicht vorkommt. Es hat dieſes eine Neigung, 
wie der Biſchof von Worcefter uͤberaus wohl bes 
merket, uns auf unſere aͤuſſerſte Abhaͤnglich; 
keit von dem oberſten Weſen zu weiſen; weil 
es unſere tiefſte Ehrerbietung gegen deſſen allein 
beſitzende Allwiſſenheit, deren Wege unerforſcht 
lich ſind, erfordert. 


Ich kann dieſen Abſchnitt nicht beſchlieſſen, 
ohne zu verſichern, daß mir niemalen in den 
Sinn gekommen, die Sachen, fo darinn ents 
halten, denenjenigen, fo eine ſtaͤrkere Gelehr⸗ 
ſamkeit, Erfahrung und Geſchicklichkeit in der 
Aczeneiwiſſenſchaft haben, ſie halten ſich auf wo 
ſie wollen, als Verhaltungsregeln vorzuſchrei⸗ 
ben. Weil aber die Einpfropfung zuweilen 
ſehr roh unternommen, und auch dahin begleis 
tet, oder ausgeuͤbet wird, wo ſolche keinen 
Einfluß haben, und es der vornehmſte End⸗ 
zweck dieſer Abhandlung iſt, dieſelbe auf gleiche 
Weiſe in Sicherheit zu ſetzen, und auszubehs 
nen: fo habe ich in der That die Hoffaung, 
daß dieſer Scherf meiner Erfahrung und ‘Ber 
trachtung in dieſer Sache zu meinem Verſatz 
nuͤtzlich ſeyn kann. Es wuͤrde aber falſch und 
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gezwungen ſeyn, einige Erfahrung und Beträcht: 

liche Betrachtung in derſelben zu verlaͤugnen; 

und das gemeine Weſen wuͤrde dieſen Satz 
fuͤr ungereimt und abgeſchmackt 
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Jehenter Ab ſchnitt. 


Von der Erſcheinung, und dem 
Verhalten der Krankheit bei der 
Einpfropfung. 3 


eil die bequemſte bis gen entdeckte 
„Vorbereitung, weder die innerliche 
urſache dieſer Krankheit, ähnlich auf⸗ 
loͤſen oder unwuͤrkſam machen, noch dem Gebaͤu⸗ 
de der Nerven und der Gefäffe eine Stärke oder 
Reizbarkeit geben, noch denen Häuten nebſt denen 
in ihnen befindlichen Druͤſen und Gaͤngen, in 
allen Coͤrpern einerlei Steifigkeit oder Schlapp⸗ 
heit mittheilen kaun: fo folgt nothwendig, daß 
ein verſchiedener Ausſchlag, begleitet mit verſchie⸗ 
denen Zufaͤllen oder Staffeln derſelben einen Un⸗ 
terſcheid bei den eingepfropften Perſonen hervor⸗ 
bringen muß. Eine Kraft, die das Gegentheil 
verrichtet, waͤre leichtlich zu ſchaͤtzen. Vielleicht 
weil dadurch der angebohrne Zunder ſelbſt, er be⸗ 
ſtehe worinn er wolle, nebſt allen ſeinen feuch⸗ 
ten Anhang ausgerottet wuͤrde, welches die Seu⸗ 
che unwuͤrkſam, und die Einpfropfung überflüß 
fig machen muͤſte. Weil wir aber finden, daß 
dieſes weder die Vorbereitung noch Einpfro⸗ 
| pfung thut; noch daß fie die weſentliche Natur 
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der Blattern veraͤndern: ſo koͤnnte auch wenn ſie 
es thaͤten, die Operation kein zufünftiger Schutz 
dafuͤr ſeyn; die doch brei eine groſſe 
Milderung und Abweſenheit ſolcher Zufaͤlle her⸗ 
vorbringt, als vor der zuſammenflieſſenden Krank⸗ 
heit vorhergehen. Insbeſondere habe ich die 
heftigen Lendenſchmerzen, welche die oͤftern Vor⸗ 
boten der zuſammenflieſſenden Blattern find, wos 
durch fo wenige kommen, niemalen bei den Eins 
gepfropften geſehen, da ich doch bei dem groͤſſe⸗ 
ſten Ausſchlag genau darauf geachtet. Sie. has 
ben oft Schmerzen um die Schulterblaͤtter, 
Bruſt ꝛc. und dieſe ſind vielmehr matt und her⸗ 
umſchweifend, als ſcharf und an einem Orte ſich 
aufhaltend. Bei der Einpfropfung habe ich den 
fieberhaften Anfall vollkommen hitzig geſehen, 
ſehr ſelten aber iſt er bis zur Raſerei geſtiegen, 
welches doch öfters bei der natürlichen Krankheit 
geſchiehet, obgleich ein unterſcheidender Ausſchlag 
darauf folgt. Dieſes ſcheinet anzuzeigen, daß 
die innern Schlafadern und die Bodenpulsader, 
(arteria baſilaris) fo in das Gehirn und def 
ſen Haͤute ihre Aeſte gehen laſſen, nicht mit 
ſehr reizbar angeſteckten Blute beladen ſind. 
Und weil die Einſchnitte, eben vor der Unpaͤß⸗ 
lichkeit mehr als gewoͤhnlich, und zuweilen ſehr 
heftig juͤkken: fo ſcheinet es, als haͤtte dieſer äufs 
ſerliche Reiz eine beſondere Neigung, die ſtaͤr⸗ 
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kern reizbaren Theile nach dem aͤuſſern Thei⸗ 
len des Gebaͤudes unſerer Gefaͤſſe zu lokken. 

Nicht ſelten klagen die Eingepfropften zuerſt 
über einen Schwindel, anſtatt daß ſie dieſes 
uͤber Kopfſchmerzen, welche die natuͤrliche 
Krankheit zuweilen begleiten, thun ſolten. Mei⸗ 
ne eigene Tochter von 6. oder 7. Jahren, bes 
fiel zu der gewoͤhnlichen Zeit nach der Einpfro⸗ 
pfung mit einem leichten Schwindel, und frug 
mich, ob ſich die betrunkenen Leute ſo befanden 8 
Sie klagte kaum uͤber etwas anders, auſſer 
daß fie ein leichtes Buben, und: ohugeſehr 40. 
Blaͤſgen hatte. 

Die Kinder ſind geneigt vor doch Ausſchlag 
ſchläfrig zu werden, und bekommen an ihrer 
Oberflaͤche eine warme dem Thau aͤhnliche Feuch⸗ 
tigkeit, fo dem Ausſchlag einen guten Weg bah 
net, daß er auch insgemein gutartig erfolgt. 
Sie bekommen auch oft einen Ekel, welcher 
ſich eine Zeitlang nachher mit einem Erbrechen 
oder Durſt, oder einer kraͤnklichen Stellung en: 
diget, wornach ſie insgemein ſagen, daß ſie fi ich 
leichter befinden. | 

Solche herumſchweifende Roͤthe erſcheinet zus 
weilen kurz vor, oder gleich nach dem fie ange⸗ 
fangen krank zu werden, gleichwie fie uns denn 
bei der natuͤrlichen Anſtekkung in Furcht ſetzt. 
Wiewol ſie gewoͤhnlich bald verſchwindet, worauf 
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ein gelinder ſanfter Ausſchlag erfolgt. Ich ha⸗ 
be dieſelbe verſchiedenlich an denen eingepfropf⸗ 
ten Gliedern wahrgenommen, und wenn einige 
Theile des Coͤrpers, welches nicht ungewoͤhn⸗ 

lich iſt, zu der Zeit juͤkken: ſo iſt ſolche Roͤthe 
geſchickt, ein kleines Kratzen nach ſich zu ziehen, 
(eine vollkommen gemeine Anzeige von dem zeiti⸗ 
gen Zuſtande des Bluts) deunoch verſchwindet 
ſie bald, und laͤſt keine uͤbele Folgen zuruͤck. 
Solches habe ich, wie geſagt, geſehen; doch hat 
mir Hr. Ranby ein auſſerordentliches Beiſoiel i in 
dieſem Punkt guͤtigſt mitgetheilet. 

Ein Kind von 6. oder 7. Jahren, wurde mit 
denen gewöhnlichen Zufaͤllen den Gten Tag nach 
der Einpfropfung krank. Den folgenden Tag 
entſtand eine allgemeine roͤthliche Entzuͤndung 
uͤber dem ganzen Coͤrper, welche mit einem ge⸗ 
ſchwinden Fieberpuls, und einer Hitze, die in 
etwas dem Rothlauf glich, begleitet gieng. Dies - 
ſes geſchahe kurz vor dem Ausſchlag, ehe der⸗ 
ſelbe vollkommen war, und endigte ſich den drit⸗ 
ten Tag. Der blatterigten Blaͤſgen waren we⸗ 
nige, und die Krankheit gutartig. In einem 
der vorigen Abſchnitte iſt geſagt worden, daß der bei⸗ 
gebrachte Eiter einigen Zunder der Feuchtigkeiten, 
ehe die Krankheit ſich wuͤrklich bildet, verderben 
und austreiben, und daß dieſe Roͤthe das Werk- 
zeug ſeyn koͤnnte, wodurch dieſes geſchiehet. 
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Ich kann nicht begreifen, daß die natürliche An 
ſtekkung, in dieſen Gegenſtand heftig muß ge⸗ 
wuͤrket haben; denn ich habe dieſe Begebenheit 
nur gemeldet, um dadurch die Prakticos zu beru⸗ 
higen, welche in groſſe Unruhe durch eine vor⸗ 
uͤbergehende Roͤthe un vor 9 e ge⸗ 
ſcher werden. f 

Das Naſenbluten icht zuweilen kurz vor, 
RN auch während dem Ausſchlag; insbeſondere 
wenn die Eingepfropften erwachſen und blutreich 
ſind, oder ſich der Mannbarkeit naͤhern. Sol⸗ 
che haben insgemein eine gewiſſe Spannung in 
dem Puls, Schmerzen des Haupts, eine kurz 
vorher aufſteigende Roͤthe der Wangen, und 
eben vor dem Ausſchlag ein Juͤkken in den Na⸗ 
ſenloͤchern. Weil wir vorhin angefuͤhret, daß 
der unordentliche Ausbruch der monatlichen Rei⸗ 
nigung in dieſem Alter blatterigt ſeyn kann: ſo 
waͤre es vielleicht wuͤrdig zu unterſuchen, ob das 
Blut, ſo durch das Naſenbluten vergoſſen wird, 
die Blattern mittheilen kann. 

So lange nun dieſe Zufaͤlle in dem Anfang 
anhalten; geſetzt, daß ſie in keinem heftigen 
Grad vorhanden ſind: ſo bemerke ich, daß ein 
kluger Arzt nichts weiter vorſchreiben wird, als 
ihren gewoͤhnlichen Getrank und töffelfpeifen bes 
böriger Weiſe einzurichten, wenn fie zu dem letz⸗ 
tern geneigt find. Dieſes iſt ſelten noͤthig, = 
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fern nicht der folgende Ausſchlag ſich ſchlecht er: 
weißt. Wenn man aber weinartige Getraͤnke 
zugeſtanden: ſo iſt es noͤthig, die Staͤrke und 
die Menge derſelben in verſchiedenen Gegenſtaͤn⸗ 
den und Zufaͤllen zu vermindern, und bei eini⸗ 
gen verſchiedene Getraͤnke zu verordnen. Des 
rohalben find Wein und Milchſuppen denen ver⸗ 
boten worden, ſo Naſenbluten haben, oder ſehr 
blutreich ſind, weil dieſes Alter am meiſten da⸗ 
zu geneigt iſt. Pippinthee, () Meliſſenthee, 
und etwas ſaͤuerlich gemachtes Gerſtenwaſſer iſt 
ſolchen dienlich. Weil ich befuͤrchte, daß das 
Blut dieſer Blutfluͤſſe blatterigt iſt, und der 
Meinung bin, daß kein kuͤnſtlicher Blutfluß 
daſſelbe eigentlich abfuͤhren kann: ſo wird mich 
kein geringer zum Aderlaſſen bewegen, um das 
durch denſelben zu daͤmpfen. Iſt er aber be⸗ 
traͤchtlich ſtark, und iſt der Kranke einige Zeit 
verſtopft geweſen, fo muß man ein kuͤhlendes 
und gelinde eroͤfnendes Clyſtier beibringen; denn 
bei dieſem Zufall iſt der Unterleib oftmalen mehr 
trokken als feucht. Wenn aber einige Blaͤſgen 
zum Vorſchein gekommen, die jedennoch weder 
| | eins 


(*) Die Engelländer machen den Pippinthee folgen: 
dermaſſen. Sie braten die Aepfel dieſes Namens, 
zerreiben dieſelben im Waſſer, ſeigen fie nachhers 


durch ein Tuch, und miſchen etwas Zuffer 
hinzu. 
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einfallen, noch groͤſtentheils ihre Farbe verloh⸗ 
ren, der Puls auch weder klein noch nachlaf⸗ 
ſend iſt: ſo hat dieſes Bluten ſelten etwas fuͤrch⸗ 
terliches zu bedeuten. Ein Beiſpiel hievon, da 
es gleich nach denn Ausſchlage entſtanden, iſt in 
dem vorigen Abſchnitt beigebracht worden, wo⸗ 
durch, wie es die Griechen zu nennen pflegen, 
die Krankheit zerſtreuet und entſchieden worden. 
Die nemliche Entledigung vor dem Ausſchlag 

hat vielleicht dieſes verhuͤtet. | 
Ich habe felten das Aderlaſſen, in dem An; 
fang der Einpfropfung vor noͤthig befunden, wenn 
der Kranke behoͤrig zubereitet worden. Wenn 
eine heftige Raſerei (die doch ſehr ungewöhnlich 
iſt, uud von einer geringen Verwirrung behös 
rig muß unterſchieden werden,) nebſt heftigen 
Kopfſchmerzen und entzuͤndeten Augen entſtehen 
ſolte, der Kranke blutreich, und erwachſen iſt, 
oder ſich der Mannbarkeit nähert, und es iſt 
alsdenn kein ſolches Juͤkken vorhanden, wel⸗ 
ches einen inſtehenden Blutfluß vollkommen ges 
wiß anzeiget: fo muß man ein Aderlaſſen vers 
ordnen, und den Fuß vorzuͤglich dazu ermäßs 
len. Hiernach kann ein trokkenes Reiben eben⸗ 
fals in Ueberfluß die Gefaͤſſe zum Vorſchein 
bringen, und eine gute Ausduͤnſtung der Haͤute 
erregen. Wozu feiner loſer Flanell, oder ſchlech⸗ 
te Struͤmpfe dienlich ſind; wofern nicht die Hitze 
des 


266 X. Abſch. Von dem Verhalten 


des Wetters dieſes vielmehr verhindert, weil 
dadurch die Hitze des ganzen Coͤrpers zu viel ver⸗ 
mehret, und derohalben eine groͤſſere Menge zu 
dem Kopfe gebracht wird. 
Iſt der Ekel und die Neigung zum Brechen 
maͤßig, und mit einer kleinen Aufwallung ber 
gleitet: ſo ſolte ich kaum ein Brechmittel anprei⸗ 
ſen, ſondern allein einiges warmes Waſſer, oder 
ſchlechten gruͤnen Thee zu trinken, anrathen, um 
dadurch die reizende in dem Magen liegende 
Dinge zu verduͤnnen, und auszuleeren. Ich 
befuͤrchte, daß eher als man es ſich vermuthet, 
eine Zuruͤckkehr in demſelben, geneigt ſeyn kann, 
eine auſſerordentliche Menge reizendes Blut auf⸗ 
waͤrts zu dem Gehirne zu preſſen. Wenn die 
Kranken choleriſch ſind, ſo ſtoſſen die in dem 
Magen liegende Dinge, mit etwas ſchleimarti⸗ 
gen, ſo dem Dotter eines Eyes gleichet, be⸗ 
traͤchtlich auf. Hier wuͤrde ich ein Brechmittel 
aus Ipecacuanna oder deren Tinktur, und 
Oxymell von Meerzwiebeln verordnen, und 
würde während der Wuͤrkung fleißig trinken Taf 
‚fen. Endigte es ſich mit einem freien Stuhlgang, 
ſo waͤre es deſto beſſer. Es wird aber uͤber⸗ 
haupt dieſes nicht bei der Einpfropfung erfors 
dert, und ich muß bekennen, ebgleich es viel⸗ 
leicht ein Fehler ſeyn kann, daß ich einen Ver⸗ 
dacht bei der Erſchuͤtterung habe, welche eines 
Bre⸗ 
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Brechens wegen, in dieſer kritiſchen Aufbrau⸗ 
fung des Bluts erfolgen kann. Iſt die Aus: 
leerung, wenn. fie nicht von ſolcher Erſchuͤtterung 
herruͤhrt, galligt: ſo muß ſie heilſam ſeyn. 
Denn ein maͤßiger Ekel und Neigung zum 
Brechen, verſchwinden überhaupt um die Zeit 
des erſten Ausſchlages. 
Schlaffmachende Mittel werden ſelten, ehe 
der Ausſchlag vollkommen iſt, erfordert, und 
muͤſſen nicht gegeben werden (wie ſolches allbe⸗ 
reits erwaͤhnet iſt,) bis empfindliche Schmerzen, 
langſame Eiterung, hartnaͤkkige Wachſamkeit, 
und Raſerei aus Mangel der Ruhe ſolche er: 
fodern. Wenn der Kranke vormals welche ge⸗ 
nommen, fo muß man vorher wiſſen was fie 
für Nutzen oder Schaden gethan. Und dieſes 
mag genug ſeyn von der Erſcheinung und Be⸗ 
handlung der odentlichen Zufaͤlle der Blattern 
bei der Einpfropfung; wenn ſich die Aufnahme 
des Gifts, vornemlich in dem Blute, und als 
denn in den Gefaͤſſen gezeiget. Wenn aber ſehr 
verſchiedene Erſcheinungen entſtehen, wegen ſei⸗ 
nes Aufenthalts in dem Gebäude der Nerven: 
ſo muß eine gegenſeitige en ebenfals 
vernünftig ſeyn. 

Es iſt bei ber Einpfropfung ein vortheilhaf⸗ 
ter Umſtand, daß, was auch fuͤr Zufaͤlle auſſer 
der r gemöknlöchen Zeit der Unpaͤß lichkeit nachher 

folgen, 
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folgen, wir keine Gefahr laufen, ihre Urſache 
zu verfehlen, wenn wir ſie auch wegen einer 
nicht verdaͤchtigen Anſtekkung unternommen. 
Bei nervenhaften Zufaͤllen aber kann leicht ein 
Irrthum, und auch ungluͤcklicher als bei ent / 
zuͤndlichen geſchehen; weil die mehreften Mens 
ſchen, und auch einige Aerzte, gar zu ges 
ſchwind bei allen Zukkungen ihre Zuflucht zu 
dem Aderlaſſen nehmen, ohne daß ſie acht har 
ben, auf die verſchiedene und auch wohl gegen⸗ 
ſeitige Urſache, wovon fie abhangen koͤnnen. 
Denn das Aderlaſſen bei den erſten Zufaͤllen kann 
in der That ſchaͤdlich ſeyn. | 
Wir haben allbereits des Sydenhams feiner 
wiederſeitigen Ausuͤbung in ſolchen zukkenden 
Anfaͤllen bemerket, wie er Herzſtaͤrkungen und 
blaſenziehende Pflaſter verordnet, welches ohne 
Zweifel den Vorzug verdienet. Und ich wuͤrde 
ihm bei meiner jetzigen Meinung darinn folgen, 
wenn ich ein hinlaͤngliches Fieber nebſt vollkom⸗ 
men ſtarken Puls befaͤnde, welches nicht vor 
der Zukkung da iſt. Ich wuͤrde mich bequem 
befinden, die unmittelbare Anwendung des bla⸗ 
ſenziehenden Pflaſters aufzuſchieben, weil ich 
vermuthe, daß die Zukkung ihre Wuͤrkung ge⸗ 
than, und die blatterigte Anſtekkung aus dem 
Gehirn und deſſen Nerven in das Blut getrie⸗ 

ben. Das nt Gewebe ſolcher Anſtekkun: 
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gen, in denen Hoͤlen, ſcheinet keine ungleiche 
Urſache der Zukkungen zu ſeyn. Mein aͤlteſter 


Sohn, welcher im 1 ıten Jahre feines Alters 


eingepfropfet wurde, bekam in dem Anfang eine 
heftige Zukkung. Da er verſtopft war, brachte 
man ihm ein Clyſtier bei, welches einen freien 
Stuhlgang erregte. Ein ſchmerzhaftes Fieber 
erfolgte nach dem Anſtoß, und trieb eine geoffe 
Menge unterſcheidender Blattern heraus. In 
dem offenbahren entzuͤndlichen Anfang dieſer 
Krankheit, ſchienen mir die blaſenziehende Pflas 
ſter und Herzſtaͤrkungen ſo wiedrig zu ſeyn, als 
nur eine Sache unter allen Arzeneimitteln ſeyn 
kann. Es wuͤrde dieſes eben ſo ungereimt ſeyn, 
als wenn man eine ſtarke Fluͤßigkeit, welche ge⸗ 


ſchickt iſt, die Gefaͤſſe zu zerſprengen, oder ſelbſt 


in eine Gaͤhrung zu gehen, bei oder uͤber das 
Feuer ſetzen wolte, dieſes zu verhindern. Dem 
ohnerachtet laͤugne ich nicht, daß, wenn ſolche 
Zukkungen insgemein vor den unterſcheidenden 
Blattern der Kinder ſich zeigen, alsdenn blas 
ſenziehende Pflaſter und Herzſtaͤrkungen noth⸗ 
wendig ſind; wenn das ausſchlagende Fieber nicht 
geſchwind genug folgen ſolte. Und wenn dieſes 
geſchaͤhe: ſo wuͤrden ſie weniger, als in einer 
hohen blutreichen Anſtekkung und Aufwallung, 
wo ſie zuweilen zur Unzeit gebraucht mieten, 


ſchaͤdlich ſeyn. 
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Wenn aber der Kranke, anſtatt ſolcher Zuk⸗ 
kungen, (welche die Natur zuweilen als ein 
Mittel gebraucht, die Nerven zu befreien, ſo 
wie ſie ſich eines Fiebers bedienet, das Blut zu 
reinigen,) erſtarret, ſchlafſuͤchtig, und erſchlapt 
liegt: ſo wird ſonder Zweifel ein ſtarker Reiz 
hiezu erfodert. Dieſen Endzweck zu erfuͤllen, 
‚wäre ein geſchwindes Brechmittel dienlich, um 
dadurch eine beſendere, nur eine Zeitlang dauren⸗ 
de Zukkung zu erregen, welche, obgleich die 
Nerven angegriffen werden, zu denen vorigen 
zu rechnen iſt. Der vornehmſte Dienſt des 
Brechmittels in dieſem Zuſtande, wird von deſſen 
Bewegung erwartet; und der wahre Umſtand 
bei der Enzuͤndung, wo man gute Wuͤrkungen 
vermuthet, wird von der Ausleerung der Galle 
erwartet. Iſt aber dem ohngeachtet der Unter⸗ 
leib einige Tage verſtopft, und iſt er nebſt den 
Weichen der Seiten (Hypochondria) gefpans 
net: fo muß ein warmes reizendes Clyſtier beige⸗ 
bracht werden. In dem Nakken oder zwiſchen 
den Schulterblaͤttern, muß man ein blaſenzie⸗ 
bendes Pflaſter legen, und eine gute Herzſtaͤr⸗ 
kung geben. Solte dieſes nicht in wenigen Stun⸗ 
den bei dem Kranken ſeine Dienſte thun: ſo muß 
man unter die Fußſohlen, Knoblauch und Salz 
legen; wovon ich öfters gute Wuͤrkungen geſe⸗ 
ben, wenn ein Reiz erfordert worden. Ein 


ſolcher 
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ſolcher Zuſtand iſt aber ſehr ſelten in beiden Ar⸗ 
ten der Anſtekkung. Weil ich ihn aber geſehen, 
ſo melde ich ihn, und auch die mir am vernuͤnf⸗ 
tigſten geſchienene Behandlung, wenn er ja vor⸗ 
kommen ſolte. Es geſchahe dieſes bei der na⸗ 
tuͤrlichen Anſtekkung; worauf ein ſehr gelinder 
Ausſchlag folgte, und der Kranke ſich ie 
befand. 
Ich habe niemalen Eingepfropfte in bdieſen er⸗ 
ſtarreten ſchlaffuͤchtigen Umſtaͤnden geſehen. Ans 
fälle aber davon find eben nicht ungewoͤhnlich 
bei ihnen. Es iſt allbereits eine ſolche Bege⸗ 
benheit angefuͤhret, wo fie ſehr heftig, und mit 
drei monatlichen Verluſt der Sprache und Laͤh⸗ 
mung der Glieder begleitet geweſen. Herr 
Ranby hat mich neulich mit der Mittheilung ei: 
ner Begebenheit eines eingepfropften Kindes von 
7. Jahren verpflichtet. Die Anfälle kamen zuerſt 
vor, und daureten die ganze Zeit des Ausſchla⸗ 
ges hindurch, und ſo lange, als die Eiterung 
anhielt. Jedennoch waren ſie geringer, als vor 
dem Ausſchlag, wozu ein mäßiges Fieber vieles 
beitrug; und obgleich das Kind 6. oder 7. Wo⸗ 
chen ſchwaͤcher als gewöhnlich war, ſo iſt es 
doch ſeit der Zeit munter und geſund. 
Da ich keinen dieſer eingepfropften Perſonen ger 
ſehen, fo iſt es mir ohumoͤglich, ihre verfchieder 
ne e des Ausſchlages und der Eiterung zu 
Aa 2 ver⸗ 
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vergleichen. Weil aber die erfolgte Schwaͤ⸗ 
che der Nerven in dieſer letztern Begeben⸗ 
heit von kurzer Dauer geweſen: ſo koͤnnen 
wir muthmaſſen, daß das Blut eine groͤſſere 

Anſtekkung erlitten. 9 
In einem der vorigen Abſchnitte iſt bereits 
angefuͤhret worden, daß ein zweites Fieber ſel⸗ 
ten bei der Einpfropfung vorkommt; und wenn 
es ja geſchiehet: ſo iſt es doch kurz und leicht. 
In einem ſolchen Grad habe ich es mehr als 
einmal bei erwachſenſten Gegenſtaͤnden dieſer 
Praxis geſehen; und habe zuweilen eine ange⸗ 
nehme maͤßige Herzſtaͤrkung verordnet. Ein we⸗ 
nig Canarienſekt allein, oder mit Waſſer ver⸗ 
miſcht, iſt ebenfals eine ſehr gute Herzſtaͤrkung. 
In einer langen vorhergegangenen Verſtopfung 
des Unterleibes, habe ich ſolche Clyſtiere ange⸗ 
rathen, die einen freien Stuhlgang erregen. 
Folgt auch gleich der zweite: ſo iſt dieſes nicht 
boͤſe. Dem ohnerachtet muſte ich behutſam 
ſeyn, zu dieſer Zeit kein uͤbernatuͤrliches purgi⸗ 
ren hervorzubringen; auch muß dieſes nicht ges 
ſchehen, wenn die Blaͤſgen in dem Geſichte eins 
fallen. Wie ich denn geſehen und gehoͤret, daß 
einige ungluͤckliche Begebenheiten durch ein ſolches 
purgiren in der natuͤrlichen Krankheit, wie ich 
vermuthe auf das Anrathen des D. Friends, wie ich 
aber auch begreife, ohne fein Verſchulden eniſtan⸗ 
| | | den. 
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den. Ich kann dieſes ſchriftlich geben, daß ich 
niemalen einen Kranken unter dem zweiten Fie⸗ 
ber habe erliegen ſehen. Iſt es geſchehen: ſo muß 
es wahrſcheinlich über die maſſen ſtark geweſen 
ſeyn. Weil ich aber bishero keine andere Mit⸗ 
tel noch Heilungsart hierzu kenne: fo konnen 
dennoch zuweilen unheilbare Zufaͤlle, einem jeden 
vernuͤnftigen Arzt vorkommen. Ich bekenne aber, 
daß ich ſehr oft befunden, daß die kuͤnſtliche 
Krankheit wenig oder gar keine Huͤlfsmittel erfo⸗ 
dert. Es ſey nun, daß dadurch die Ausuͤbung 
befoͤrdert oder verzoͤgert wird: ſo iſt es doch zum 
wenigſten fuͤr dem Kranken ſehr angenehm. 
Nichts deſtoweniger muͤſſen nach der Krankheit 
wiederholte Purganzen „ fo aber nicht zu ſtark 
find, nicht unterlaſſen werden. Der Verluſt 
der Bewegung, oder andere Schwachheiten der 
Nerven, finden hier eine Ausnahme, und er- 
fordern eine ſehr verſchiedene Behandlung. Jeden 
noch koͤnnte in einigen ein wenig Rhabarber, ein 

oder auch wol zweimal genommen, allein den 
Nahrungsgang ausleeren. 5 
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Von der Anordnung und Oekono⸗ 
mie der Einpfropfung. 


Da einiges Mißverſtaͤndniß zwiſchen unſern 
) beruͤhmten Aerzten und Wundäarzten 
— entſtanden, wem eigentlich die Aus⸗ 
uͤbung und der Nutzen von der Einpfropfung mit 
Recht zukaͤme, und es auch offenbahr iſt, daß 
die Geſellſchaft ſich nicht in dieſen Streit ge⸗ 
miſcht: fo haͤtte auch ich nicht noͤthig gehabt, eit 
niger beſonderer Meinungen bei dieſer verhaßten 
Sache zu erwaͤhnen; weil die meiſten unpar⸗ 
theüſchen Betrachtungen dieſer Sache, vielmehr 
zum Schimpf, als zum Vortheil beider Par⸗ 
theien gereichen koͤnnen. Weil wir aber gewiß 
wiſſen, daß das Volk, ſo zuerſt wieder dieſe 
Ausuͤbung eingenommen, deſſen Vorurtheil 
auch ſelten durch Geld zu bezwingen geweſen, 
auf das gegenſeitige aͤuſſerſte Mittel verfallen iſt, 
und ohne Unterſcheid nach verſchiedenen entlege⸗ 
nen Marktflekken gegangen, wo es ohne einige 
mediciniſche Nachricht, und mit ſehr weniger 
Ueberlegung die Einpfropfung von einem Opera⸗ 
teur, der oftmals ſo roh und unverſtaͤndig, als 
es ſelbſt iſt, vornehmen laſſen, und einer dem 

| andern 
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andern bei einem Glaſe Brandtewein hiezu 
Gluͤck wuͤnſcht, und ſich unmittelbar zu ſeiner 
gewoͤhnlichen Arbeit und Lebensart begiebt; ſol⸗ 
che Unwiſſenheit und Unbeſonnenheit aber zur 
Schande und Hemmung dieſer (wenn ſie recht 
geſchieher) ſehr nuͤtzlichen Ausuͤbung, durch ein 
ungewoͤhnliches Sterben der Eingepfropften, ge⸗ 
reichen kann: ſo iſt eine Unterſuchung von der 
Oekonomie der Einpfropfung nicht nur nothwen⸗ 
dig, ſondern water a e zu een 

Sei 8 
Weil ich mich denn Gin Bemiße, e eine bilige 
Geſchteibung von denen Foderungen der verſchiet 
denen Arten der innerlichen und aͤuſſerlichen Heis 
lung, fo entweder mit dieſer Ausübung verknuͤpft 
find, oder dieſelbe allein zum Gegenſtand haben, 
zu machen: ſo muß ich dieſelbe in der behoͤrigen 
Subordination zu dem allgemeinen Wohl be⸗ 
trachten, wozu ſie beides moͤglich und dienlich 
ſind, und finde alsdenn, daß beider beſonderer 
Nutzen eine Verhaͤltniß hat mit dem allgemeinen 
Vortheil; ein Punkt, worinn ein jeder guter 
Buͤrger, von allen Handthierungen einerlei 
Zweck haben muß. So fern als ich vermoͤgend 
bin es zu begreifen, ſo kann ich mit Wahrheit 
ſagen, daß einerlei Ausuͤbung der Einpfropfung, 
fo am dauerhafteſten und wuͤrkſamſten für die Ge 
ſundheit der ganzen Gemeinheit und der ganzen Art, 
a 4 in 
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in Betrachtung diefer Krankgtheit ſorget, meine Mei: 
nung bekraͤftigen muß. In einem ſolchen Schluß, 
kann ich noch die vielen Verdienſte unterſcheiden, 
wie ſie zu der innerlichen Genugthuung dieſes 
dauerhafteſten Vortheils bei einem jeden wahr⸗ 
haftig beobachtenden Mann, das ihrige beitra⸗ 
gen muͤſſen, von dem man nicht vermuthen kann, 
daß er alles Vermoͤgen und Ehre verlanget, ſo 
ihm durch ein erbetenes und hinfaͤlliges Leben 
zuflieſſen moͤchte; wenn er mit der Wiſſenſchaft 
die Wohlthat vergleichet, fo er unter feinen les 
benden Rebenmenſchen ausgebreitet, „die auch 
nach ſeinem Tode der Nachkommenschaft 8 
lich iſt. 


Wir haben allbereits geſagt, daß der 3 
Urheber dieſer Entdekkung bis hierzu unerforſcht 
geblieben, und daß ſie zufaͤlliger Weiſe, nicht 
unwahrſcheinlich von der ihr aͤhnlichen Operation, 
ſo man an den Baͤumen vornimmt, und nach 
welcher ſie den Namen fuͤhret, entſtanden ſeyn 
kann; weil man eine glückliche Aehnlichkeit zwi: 
ſchen der Verbeſſerung der Früchte und Linderung 
der Krankheit geſuchet. Da der Stand des 
Entdekkers, welchen man nur mit einigem Rech⸗ 
te muthmaſſet, ungewiß iſt: ſo iſt es auch das 
Geſchlecht. Waͤre es aber recht in ſolcher Be⸗ 
gebenheit auf den Er 5 zu lee ſo wiſſen 

wir, 


und Oecconomie der Einpfropfung. 377 


wir, daß ein oder zwei Aerzte, verſchiedene 
Weiber in dieſer Ausübung befunden. Die 
Aerzte geben ſich ſelbſt und uns Nachricht von 
dieſen Matronen, aber nicht ohne einige verbeß 
ſerte Anzeige von ihrer eigenen Ausübung. Ich 
wuͤrde auf keinerlei Weiſe hieraus eine ſolche ge⸗ 
naue Vergleichung zwiſchen der Arzeneiwiſſen, 
ſchaft, und der Geſchicklichkeit alter Weiber, ohn. 
geachtet weniger neuer Verſuche davon, ſchlieſ⸗ 
ſen, um dieſelben insgeſamt, oder beſonders mit 
einem aus ſchlieſſendem Rechte, von denen Bon 
theilen der Einpfropfung in dieſes Amt zu ſetzen. 
Eine Betrachtung der wahrſcheinlichen Geſchick⸗ 
lichkeit dieſer erſten Einpfropferinnen, kann im 
rechten Ernſt, jedweden der zu eifrig iſt, dieſes 
ganze Geſchlecht auszuſchlieſſen, erinnern, wie 
ein ſolcher Eifer eine natuͤrliche Neigung hat, daß 
ſie dieſer Sache beſtaͤndig mehr obliegen. Denn 
wenn ungelehrte Frauens in der Türkel und Ne⸗ 
grinnen in Africa () ganz ſicher die Einpfro⸗ 
pfung vornehmen, und welches genugſam bes 
zeuget iſt, verrichten koͤnnen: ſo wird der allge⸗ 
meine Schluß ſeyn. — Wer kann dieſes nicht 
thun? Gleicherweiſe finden wir, daß Perſonen 
beiderlei Geſchlechts, den Anſpruch darauf nicht 
gänzlich fahren laſſen, die in Abſicht auf die Ar; 
zeneiwiſsenſchaſt, Wundarzenei, und auch Phar; 
Aa 5 macie 
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macie als aͤuſſerſte Layen koͤnnen betrachtet wer: 
den. Wir haben gemeldet, daß der Herr, fo 
eine Plantage hatte, ſeine 300. Sklaven zu 
St. Kitts ſelbſt, wie D. Mead ſagt, ſuis ipſe 
manibus eingepfropfet. Hr. Daniel in Suͤd⸗ 
Carolina hat 40. eingepfropfet, wovon einer 
geſtorben. Dr. Jurin hat uns lange hievon be⸗ 
nachrichtiget, daß Frau Ringe viere zu Schaft⸗ 
bury, und Frau Roberts fuͤnfe bei Leieeſter ein; 
gepfropfet; und wir haben nicht die geringſte 
Anzeige, daß unter allen dieſen, es bei einem 
mißlungen. Kurz, die Einfalt und der zugleich 
gute Erfolg dieſer Ausuͤbung, zeigt einer wuͤrk⸗ 
lich betrachtenden Seele, die Guͤte der Vorſicht, 
welche macht, daß dasjenige, welches ſo oft 
nothwendig iſt, fo leichtlich kann erhalten wer; 
den; und beſiehlet uns insbeſondere, dasjenige 
bei unſerer eigenen Art anzuwenden, was bei 
der ganzen Schöpfung beaͤuget worden, daß -- 
„die Kinder der Natur alle ihre Sorgfalt theis 
„len. ), — Daß die Menſchenliebe gewoͤhnlicher 
Weiſe ſehr abgenommen, ſolches beweiſet, das 
gegenwärtig entſtandene Mißverſtaͤndniß zwiſchen 
verſchiedenen, obgleich nebenſeitigen Handthie⸗ 
rungen; und dieſes iſt eine Quelle, woraus 
der haͤufige Mangel der Aufrichtigkeit und Mil⸗ 
digkeit zwiſchen Gliedern von kürte Art ent⸗ 


ſpringt. 
Nach. 
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Nachdem wir mit Recht dieſe verſchiedene mit 
guten Erfolg geſchehene Beiſpiele der allgemets 
nen Einpfropfung, wie man es vielleicht nennen 
kann, beigebracht haben: ſo muß, wenn ein 
Zwang in demjenigen, was wir von dieſer Sache 
öfters erwehnet, und gelegentliche Nothwendig⸗ 
keit der Vorbereitung erfordert, eine Anzeige ei⸗ 
niger vernünftigen und anfländigen Hälfe vor 
der Einpfropfung ebenfals mit Klugheit geſche⸗ 
hen. Die ganze Frage iſt alſo: Was für eine 
Handthierung iſt denn hiezu behuͤlflich? fie bes 
antwortet ſich ſelbſt genugſam. Ob ich gleich 
nicht zweifle, daß manche verſtaͤndige Wund⸗ 
ärzte und Apotheker verſchiedene Coͤrper auf eine 
beſſere Art vorbereiten, als manche Aerzte, die 
es nur dem Namen nach ſind: ſo ruͤhret dennoch 
dieſes von denen Vermoͤgens und Geſchicklich⸗ 
keiten der Perſonen her, welche groſſentheils 
verſchieden ſeyn koͤnnen, und nicht die verſchiedene 
Erhaltungen unterſcheiden, ſo wie ſie die beſon⸗ 
dern Vorwürfe ſind, wornach die Heilungs- 
kunde, Wundarzenei und Apothekerk unſt ſich be⸗ 
ſtrebet. Denn wir muͤſſen caeteris paribus glau⸗ 
ben, daß jedweder der am meiſten in dieſer 
Sache erfahren iſt, dieſelbe allein treibet. Py⸗ 
larini ſagt, daß die Einpfropfung, welche be⸗ 
hoͤriger Weiſe, in Coͤpern, fo durch einen vers 
fändigen Arzt vorbereitet ſind, vorgenommen 
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worden, ſich nothwendig ſicher beweiſen muß; 
und ſchließt, daß dieſes in der That als eine 
ſehr groſſe Folge muͤſſe angeſehen werden, wos 
durch bei der Krankheit ein ſicheres und gluͤckli⸗ 
ches Fontauell hervorgebracht wird. Und ohne 
Zweifel kann eine vernuͤnftige Vorbereitung des 
eingepfropften Coͤrpers, ‚öfters, hinreichend ſeyn, 
daß der Arzt in der nachfolgenden Krankheit nicht 
noͤthig hat, feine. Huͤlfe dem Kranken zu bewei⸗ 
ſen, und muß dem Wundarzt, welcher nichts 
verordnet, fondern nur allein die Einſchnitte ge; 
macht, von allen Urtheil, wenn es uͤbel aus; 
ſchlaͤgt, befreien. 

Wenn wir alſo zu der Operation vorbereitet 
fi nd, oder wenn man urtheilet, daß wir dazu 
‚glücklich geneigt find: fo hat niemand jemals die 
Darzwiſchenkunft des Wundarzts, deſſen Amt es 
ohne Zweifel iſt, ohnangeſehen der Leichtigkeit der⸗ 
ſelben beſtritten. Indeſſen glaube ich auch, daß 
unerfahrne Apotheker oder falſche Wundaͤrzte hier 
Schaden verurſachet, indem ich von der letzten 
Gattung einen gekannt, der eines Fontanelles 
halber in dem Schenkel einer vornehmen Frau, 
einen ſolchen Einſchnitt gemacht, daß daraus 
völlig ein halbes Pint Blut gefloſſen, ehe es 
konnte geſtillet werden; welches denn ein merk⸗ 
lich blatterigtes Geſchwuͤr muß gemacht haben. 
Das Amt die Einſchnitte zu verbinden, gehoͤret 
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offenbahr zur Wundarzenei. Ich denke aber, 
daß die Anzahl und Lage derſelben, weil fie zus 
weilen Gruͤnde haben koͤnnen, beide zu veraͤn⸗ 
dern, an der Perſon lieget, ſo insbeſondere die 
Beſchaffenheit und dieſe Unpäßlichkeit des Krans 
ken zum Vorwurf hat. Jedennoch iſt eine freund» 
ſchaftliche Unterredung zwiſchen dem Arzt und 
Wundarzt bei ſolchen Umſtaͤnden, vernuͤnftig 
und geziemend. Die Aufſicht der ganzen Ga; 
che, die Beſchaffenheit der Blattern des Ge; 
genſtandes, wovon die Materie genommen iſt, 
muß alſo die Sorgfalt des Arztes ſeyn, und der 
Wundarzt muß ſein Urtheil geben, von der 
Conſiſtenz und Reiſwerdung derſelben. Der 
Arzt iſt verpflichtet, den Coͤrper in einen ſolchen 
maͤßigen, und die Säfte in einen ſolchen behoͤ⸗ 
rigen Zuſtand zu ſetzen, der dazu einer guten Ei⸗ 
terung erfordert wird. Da wir muthmaſſen, 
daß dieſer Zuſtand durch das beigebrachte Gift, 
ſtaffelweiſe verſchlimmert wird; und aber eine 
freie Eiterung der Wunden, überhaupt für ſehr 
dienlich geachtet wird: ſo muß die Wundarze⸗ 
nei dieſes befoͤrdern, abſonderlich aber in denen 
am meiſten verdaͤchtigen Gegenſtaͤnden der Krank⸗ 
heit. Dieſe Unterſcheidungen, welche Gegen: 
ſtaͤnde wieder dem Arzt obliegen, zeigen zum 
Gluͤck ihrer gemeinſchaftlichen Kranken, von ih 
rer W und e Zufami 
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menkunft. Kurz, die beſondere Einrichtung eis 
nes Coͤrpers, zu der Aufnahme einer hitzigen 
Krankheit, iſt eine Sache, fo der Arzeneiwiſ⸗ 
ſenſchaft zukommt. Und ein Fontanell, eine 
Wunde oder ſichtbar Geſchwuͤr, ſind die Part: 
fände der Wundar jene. 

In Abſicht auf den Antheil, welchen die 
Apotheker an der Einpfropfung haben, ob ich 


zwar glaube, daß verſchiedene von ihnen, die⸗ 


felbe bei manchem ſicher verrichtet: ſo iſt es doch 
offenbahr, daß fie in der Vorbereitung des 
Coͤrpers zu der Krankheit, und in der Sendung 
der Arzeneien nach ihrer eigenen Verordnung, 
dem Arzt, und durch den Schnitt und Verband 
dem Wundarzt etwas nehmen. Denn es iſt ſehr 
bekannt, daß die genaue und ordentliche Ueber⸗ 
bringung dieſer Krankheit in London vierfach, 
wie dieſes ein Rechtsgelehrter nennen koͤnnte, ge⸗ 
theilet iſt. Der Arzt ſolte zubereiten und vers 


ordnen, der Wundarzt ſchneiden, eingieſſen 


und verbinden, und der Apotheker aufrichtig die 
Mittel für dem Eingepfropften zubereiten, wor 
zu man noch die Verkaufung der Blattern, ſo 
wie in Wales geſchiehet, ſetzen kann. Obgleich 
in der That in einer beſſern Form und Geſtalt, 
das alſo bewieſene Recht, koͤſtliche Sachen ſind. 
Ob dieſes geſchiehet aus Geringſchaͤtzung, daß 
vielleicht die Aerzte wegen der Minderjaͤzrigkein 
der 
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der Eingepfropften um Rath befraget worden, ſol⸗ 
ches verdienet ihre eigene Betrachtung. Was aber 
auch fuͤr eine Urſache hieran Schuld ſeyꝛ fo verpflich⸗ 
tet uns dennoch unſere vorgetragene Geſchichte 
der Einpfropfung zu bekennen, daß obgleich die 
meiſten beruͤhmten Aerzte, in Betrachtung der 
Einfuͤhrung und Ausuͤbung dieſer Methode zu⸗ 
erſt um Rath befraget worden: es dennoch er; 
hellet, daß der Gebrauch derſelben vollkommen 
fruͤh unterlaſſen worden. Hr. Howgroave, ein 
Apotheker, welcher ſeine Gruͤnde wieder die 
Einpfropfung, im Jahr 1724. Öffentlich bes 
kannt gemacht, macht bei dem Schluß einige 
Anmerkungen uͤber den Tod des Sohnes des 
Grafen von Sunderland, welcher war einge⸗ 
pfropfet worden. Sie ſtehen, wie ſie hier folgen 
von Wort zu Wort, auf der 53. Seite. 
„Fuͤnf Perſonen haben dieſen Beglaubi— 
v gungsſchein unterſchrieben (er meinet des Hrn. 
„Spencers ſeinen von dem zergliederten Coͤrper) 
„worunter kein einziger Aczt iſt. Da ich es 
„im Anfang las, fand ich es ſehr beſonders, 
„daß der Sohn des verſtorbenen Wohlgebohr⸗ 
zznen Grafen von Sunderland, keinen Arzt zu 
„feiner Bedienung gehabt, oder wenn er einen 
„gehabt, daß nicht einer von dieſen Herrn auf 
„gleiche Weiſe dieſen Beglaubigungsſchein ſolte 
„unterfchrieben haben. Ich bin aber untrüge 
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„lich benachrichtigt, daß nach dem Tode dieſes 
„Kindes der Hr. Amyand eine Schrift aufge⸗ 
„ſetzet, worinn er befräftiget , daß das Kind 
„nicht an den Blattern, ſondern an dem Waſſer, 
„ſo man in dem Kopf befunden, geſtorben ſey. 
„Er gieng einer groſſen Perſon wegen, zu drei 
„der beruͤhmteſten Aerzte der Stadt, daß ſie es 
„unterzeichneten; kein einziger aber that es. 
„Wenn dieſes, oder ſonſten etwas in meiner 
„Nachricht in Zweifel ſolte gezogen werden: ſo 
„bin ich bereit, meine Gewaͤhrsmaͤnner zu zei⸗ 
„gen. Warum die Aerzte ſich dieſer Unterzeich⸗ 
„nung geweigert, will ich mich nicht unterſtehen 
„zu ſagen; ich glaube aber, daß es von ſelbſt 
3510 deutlich iſt, daß ich nicht bedarf, mehreres 
„davon zu reden. Weil wir aber befunden, 
daß kein anderer Schriftſteller dieſer Sache wie⸗ 
derſprochen: ſo muͤſſen wir, wie es in der That 
erhellet, fchlieffen, daß kein Arzt dieſen Beglau⸗ 
bigungsſchein, um ſein ſelbſt willen unterzeich⸗ 
net, welches wahrſcheinlich kein einziger Arzt, 
den man vorher um Rath befraget, thun wuͤrde. 
Derohalben kann man ſchlieſſen, daß ſolches un⸗ 
terlaſſen worden, entweder weil es der Graf 
ſelbſt, oder einige Perſonen, ſo mit ihm von 
gleichen Range ſind, nicht fuͤr nothwendig geach⸗ 
tet. Der ungluͤckliche Ausgang macht dieſer 
Unterlaſſung wenig Ehre, indem das Kind hät 
te 
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te ſterben koͤnnen, was auch fuͤr ein Arzt daſ⸗ 
ſelbe vorbereitet und bedienet haͤtte. Da es aber 
ohnmoͤglich war, zu beweiſen, daß es entwe⸗ 
der geneſen, und daß feine natürliche Unbes 
quemlichkeit zu den Blattern, koͤnnte gehoben 
werden, oder daß die Operation wiederrathen 
worden, wenn fie gemeinet, daß dieſes nicht 
zu heben ſey: fo wäre die Unterlaſſung der 
Nachricht eines Kranken von ſolcher Beſchaffen⸗ 
heit an ſich ſelbſt unbedachtſam. Noch mehrere 
Über dem Unglück in dieſem Beiſpiel anzubrin⸗ 
gen, koͤnnte fuͤr dem Kranken ungluͤcklich ſeyn, 
fuͤr dem Operateur gewißlich einen Nachtheil, 
und wahrſcheinlich der 8 eine Schande 
zuwege beingen. 


Es iſt aber auch natuͤrlich zu vermuthen, daß 
eine Neigung des Vortheils der Einpfropfung, 
auf gewiſſe Weiſe nebſt denen wenigen Todten 
der Eingepfropften ſo fruͤh Schuld geweſen, 
daß dieſelbige verſchiedene Jahre nachhero ins 
Stekken gerathen. Ein jeder Arzt, der die 
Ausuͤbung billiget, wird nicht gar zu eifrig 
ſeyn, jemanden dazu zu überreden, wo er fin: 
det, daß die Vorbereitung ihm anzeiget, daß 
die Perſon davon auszuſchlieſſen ſey. Da doch 
die allgemeine Gelindigkeit der folgenden Krank⸗ 
beit oftmals weniger feine Aufwertung als die, 
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ſo bei der gemeinen Anſtekkung erfolgt, erfor⸗ 
dert. Die wenigen Arzeneimittel, welche bei der 
Einpfropfung erfordert werden, (und wir moͤgen 
vermuthen, daß der Operateur, wenn er allein, 
und nicht zu verſchwenderiſch mit ſeinen Vor⸗ 
ſchriften iſt, welches oftmals ſehr wohl und ge⸗ 
fuͤgt ſeyn kann,) koͤnnen die Apotheker nicht 
dahin bewegen, daß ſie dieſe Methode anprei⸗ 
ſen; diejenigen ausgenommen, ſo dem Arzt, 
Wundarzt, oder beiden ins Amt fallen. Wo 
keines von dieſen der Fall waͤre: ſo wuͤrden ſie 
geſchickt ſeyn, mit beſonderer Achtung dem 
Operateur, und ſeiner Unternehmung zu begeg⸗ 
nen; ſo daß in der natuͤrlichen Krankheit jeder 
einen Arzt beriefe, welcher in dem Verlauf 
derſelben, mehr oder weniger gebrauchte, daß 
wenn ein Arzt erlaſſen worden, alsdenn ſie zu 
beſchikken waͤren, oder daß in geringen Faͤllen 
and bei armen Kranken, zuweilen eine Kran⸗ 
kenwaͤrterin zu beſchikken ſey, wo zu andern 
Zeiten kein Menſch gebraucht wird. Ein Wund⸗ 
arzt wird niemals berufen, ausgenommen wenn 
das Aderlaſſen geſchehen ſoll; und ſehr ſelten 
ruft man ihn herbei, wenn fie die Aufſicht has 
ben. Geſetzt aber, daß ſolche ſchlechte Zufaͤl⸗ 
le vorkommen, daß der Kranke, der Opera- 
teur, oder beide, einen Arzt verlangen ſolten: 
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ſo muß eine rechte Erkäͤnntniß dieſer Krankheit 
anzeigen, daß der gröfte Dienſt bei den natuͤr⸗ 
lichen Blattern allbereits vorher oder in dem 
Anfang des Ausſchlages geſchehen muß; ſo wie 
bei den kuͤnſtlichen, der Grund eines gluͤckli⸗ 
chen Ausgangs vor der Anſtekkung muß gelegt 
ſeyn. Denn es iſt keine einzige Krankheit, wobei 
das Principiis obfla , denn ſero medicina 
paratur genauer ſtatt findet. Dieſes koͤnnte 
deutlicher zu reden, der Arzt anzeigen; insbe⸗ 
ſondere wenn er meinet, daß es mißlingen fols 
te, weil er, wie zu vermuthen, geſchickt ſeyn 
wird, zum wenigſten gegen ſolche Zufälle vor⸗ 
zubereiten, die er nicht heben kann. Eine 
ſolche Anzeige wird dem Kranken eine ſehr wich⸗ 
tige Staͤrkung, dem Operateur aber unange⸗ 
nehm ſeyn, und wenn ein Ungluͤck erfolgt, fo 
muß es denen Freunden des Verſtorbenen zuge⸗ 
ſchrieben werden, weil es anzeigt, als haͤtten 
ſie ihr Amt verſaͤumet, und ihren Beruf bei ei 
ner Gelegenheit, da man ihrer Achtung nachge 
ſehen, eingeſchraͤnket. | 


Auf diefe Weiſe fcheinet es, daß man ſehr 
leicht ſchlieſſen kaun, daß der allgemeine Vor⸗ 
theil der Aerzte und Apotheker, nebſt dem Miß⸗ 
lingen bei der Einpfropfung zuſammen gekom⸗ 
Bb 2 men 
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men find, die gemeinen Vorurtheile zu beſtaͤr⸗ 
ken und auszubreiten, wodurch die natuͤrliche 
Krankheit ihrem gewoͤhnlichen Lauf und Ver⸗ 
beerung uͤberlaſſen worden. Welches, da es die 
Einpfropfer geſtraft, ein groͤſſerer Vortheil fuͤr 
die erſtern geweſen. Obgleich es aber verſchiede⸗ 
ne Gegenſtaͤnde verheeret: ſo muß doch eine 
groſſe Menge derſelben nach aller ſittlichen 
Wahrſcheinlichkeit ſeyn erhalten worden, indem 
ſie in der Ausuͤbung verharret. Ich vermuthe 
nicht, daß einige Aerzte oder Apotheker ſolche 
abgeſonderte Liebhaber ihres eigenen Geſchlechts 
ſeyn koͤnnen, weil ſie durch das Anpreiſen der 
wahren Methode nichts gewinnen, oder verlieh⸗ 
ren koͤnnen; ſondern wir bemerken nur, wie 
ſich wahrſcheinlich der ganze Haufe verhaͤlt; 
weil verſchiedene Aemter nicht aufgehoben, und 
ſelten geruͤhret werden, durch die leitende Gruͤn⸗ 
de der Menſchen. Man muß bekennen, daß 
es kein Verdienſt noch Selbſtverlaͤugnung bei 
den Wundaͤrzten geweſen, weil die Aerzte als 
gute Freunde einer ſo freundlichen Ausuͤbung 
das Schneiden und Verbinden geweigert. Allein 
was fuͤr ein Schrekken macht mir der Gedanke, 
da ich gewiß weiß, daß einige Aerzte vorhin ge⸗ 
weſen und noch ſind, welche wuͤnſchen, daß 
wir ſie niemalen gekannt haͤtten. Einige dieſer, 
| | welche 
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welche (zu dem Ungluͤck ihrer Kranken) eine 
nicht gar zu groſſe Faͤhigkeit hatten, konnten es 
gut genug meinen, obgleich fie nach dem allge 
meinen Vorurtheil verfuhren. Andere hinge⸗ 
gen, ſo mehr Geſchicklichkeit hatten, nahmen 
kaltſinnig in der Befoͤrderung deſſen zu, was 
fie vollkommen erwogen und gewißlich gut ges 
heiſſen. Ein Herr von dieſer Art, ſagte mir 
ſeine Meinung, wie es nicht der Zeit werth 
ware, daß ein Arzt viel auf den Gegenſtand 
achtete, weil die Ausuͤbung davon bereits in 
verſchiedene Haͤnde gekommen waͤre. Es kann 
etwas hierinn wahr ſeyn, und ob es ſich gleich 
in der That ſo verhaͤlt, daß ein Arzt die we⸗ 
nigſte Gelegenheit hat, bei einer Sache auf⸗ 
merkſam zu ſeyn, wozu er die wenigſte Hoff: 
nung hat, um Rath befragt zu werden: ſo iſt 
es dennoch die Frage, wie weit ein wahrhaft 
tig Aufmerkſamer gleichguͤltig ſeyn kann, die 
Ausuͤbung der Arzeneiwiſſenſchaft zu befördern, die 
er weſentlich zum Leben dienlich zu ſeyn urthei⸗ 
let, weil ſie ihm wenig einbringt. Solche 
Vermoͤgens, Erlangungen, und ſolche Auf; 
richtigkeit, welche ſich in einem wahrhaftig zu 
ſchaͤtzenden Arzt vereinigen muͤſſen, machen, 
daß wir eine vernünftigere Auffuͤhrung erwarten 
muͤſſen. Die Aufrichtigkeit und der oͤffentliche 
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Geiſt des Hippocrates, aus Liebe zu ſeinem 
Vaterlande alles Vermoͤgen und Ehre, ſo ihm 
Artaxerxes anbot, auszuſchlagen, iſt ein fürs 
trefliches Muſter fuͤr ſeine Nachfolger. Denn 
fein kurzgefaßter Brief, den er bei dieſer Ges 
legenheit an den Demetrius geſchrieben, worinn 
er bemerket, daß Artaxerxes (“) nicht wuͤſte, 
wie er die Erlangung der Weltweisheit allen 
Reichthuͤmern vorzoͤge, iſt ſehr philoſophiſch. 
Ein ſolcher Entſchluß kann als altvaͤteriſch an. 
geſehen werden, oder nunmehro einer Fabel 
gleichen. Denn da ſonder Zweifel die Selbſtlie⸗ 
be der groͤſte Grund, fo wohl der guten als bis 
ſen menſchlichen Handlungen iſt: ſo hat die 
Geſellſchaft im Ganzen einigen Vortheil, bei 
jedem coͤrperlichem natürlichen Beſtreben, fo 
zu ihrem eigenem Nutzen gereicht. 


Und ebenfals begreife ich unter den Grün: 
den des Eigennutzes die Uneinigkeit der Arze⸗ 
neiwiſſenſchaft und Wundarzenei, welche (wie 
die Zeit ferner lehren wird) die Dauer des all⸗ 
Ace Vortheils bei dieſer Gelegenheit zer⸗ 


ſtoͤh⸗ 


) Bere aeboeb HjREOLS uelamreureleı, 
r eidwe ori Aoyos zuo SD Xeuce 
N%ο⁰ duvaraı. 

Ex Edit. Föefü. p. 1272. 


und Oeconomie der Einpfropfung. 391 2 


\ 
ſtoͤhret. Weil nun einer gemeinen Ein⸗ 
pfropfung, wie ich gezwungen geweſen dieſes 
zu nennen, vorzukommen, es kluͤger geweſen 
waͤre, dieſes in ſeinem voͤlligen Gewicht zu er⸗ 
lauben, und alles Gepraͤnge dabei zu unterhal⸗ 
ten, welches dem gemeinen Mann einen Eins: 
druck macht. Wenn auch der Arzt die Opera⸗ 
tion ſo ſchlecht verrichten ſolte, als dieſes je⸗ 
mand anders, ja ſelbſt ein altes Weib thun 
koͤnnte: ſo koͤnnte doch der Wundarzt wegen 
einer jeden Sache, die nachher uͤbel ausſchlaͤgt, 
ſchimpfen, daß ſie auch dieſelben vorbereitet, 
und durch die Krankheit ohne einiges Arzenei⸗ 
mittel gebracht. Es muß denn alſo der Wahl 
derer, die eingepfropfet werden ſollen, oder; ih⸗ 
rer Freunde uͤberlaſſen werden, zu beſtimmen, 
ob beide, oder einer, und welcher ſich ihrer 
enthalten ſoll; oder ob dahingegen ein altes 
Weib in die Stelle zu ſetzen ſey, und bie: 
Krankenwaͤrterin den Platz beider bekomme. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die gute 
Matrone oftmals bei einigen, deren Umſtaͤnde 
nur mäßig find, bei andern aber aus unnsthis 
ger Sparſamkeit, den Vorzug erhaͤlt. Ich 
bekenne meine Meinung offenherzig, daß uͤber⸗ 
haupt dieſer Umſtaͤnde halber die Einpfropfung 
dem gemeinen Weſen nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, 
| 554 weil 
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weil verſchiedene dennoch beſſer gehandelt, 
wenn ſie ſich von einen dieſer haͤtten einpfro⸗ 
pfen laſſen, als daß fie es ganz und gar un⸗ 
terlaſſen. Betrachten wir aber die groſſe An⸗ 
zahl vollſaͤftiger Perſonen, die zu dieſer Krank 
heit ſich nicht gut ſchikken, ſo wuͤrde die Noth⸗ 
wendigkeit der Verbeſſerung einer ſolchen uͤbeln 
Beſchaffenheit des Coͤrpers, und die Unge⸗ 
ſchicklichkeit der alletvernünftigſten Frau, die⸗ 
ſelbe zu verbeſſern, (welche am wenigſten ge⸗ 
neigt ſeyn moͤchte, auch ſich dieſes anzumaſſen,) 
und der uͤbele Ausſchlag der in kurzer Zeit 
durch uͤbele Anwendung und ſchlechte Oekono⸗ 
mie der Ausuͤbung vermehret wird, entweder 
verloͤſchen, ſich vermindern, oder auf eine ans 
dere Art in den mediciniſch⸗chirurgiſchen Ca⸗ 
nal, woraus ſie zuerſt unter uns gefloſ⸗ 
ſen iſt, zuruͤckkehren. Es erhellet in der That 
nach meinen unpartheiiſchen Betrachtungen, ſo 
viel ich deren bei dieſer Gelegenheit anſtelle, 
vernuͤnftig zu ſeyn, daß dieſe Verrichtung 
hier von denen wenigſten mißlingenden folgen⸗ 
den begleitet iſt, welche auſſer dem unmittelba⸗ 
ren Vortheil in Anſehung dieſer Städte mit eis 
ner weitlaͤuftigern und verſuchtern Einrichtung 
der Praxis angefuͤllet ſeyn wird; weil es fcheis 
net die artigſte Einrichtung eines Amtes zu 
fehr, 
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ſeyn, ſo unter der Heilungskunde, Wunde 
arzenei und Apothekerkunſt getheilet iſt, ſo in 
Anſehung des gemeinen Weſens, von einigen 
Nutzen ſeyn kann. Nichts deſtoweniger wuͤr⸗ 
de ich allezeit gerne glauben, daß, bis das Car 
pilal des Einpfropfungslazareths hinlaͤnglich iſt, 
alle eigene Vorwuͤrfe deffelben anzunehmen, fo 
lange die Aerzte und Wundaͤrzte, ſo viel Menſch⸗ 
lichkeit bezeigen werden, keinen der ſich einpfro⸗ 
pfen laſſen will, und eine Ausflucht ſucht, ſie 
fuͤr ihre Muͤhe zu begegnen, die Operation zu 
weigern, weil er nicht bemittelt iſt, dieſelbe zu 
bezahlen. Dieſes kann man viel eher vermu⸗ 
then, da die Bedingung, die weſentlich nothwen⸗ 
dig, uͤberhaupt fo gering iſt; und die Arze⸗ 
neimittel ſo wenig ſeyn werden, daß es einem 
bemittelten Apotheker, welcher bei ſolcher Gele⸗ 
genheit, nur die Mittel ſo berechnet, wie ſie 
ihm zu ſtehen kommen, nicht fehlen 5 dank⸗ 
barlich bezahlet zu werden. N 5 

Wenn aber der Nutzen der Halndgs kunde 
und Wundarzenei in London dauerhaft ſeyn 
wird, dieſer Praxi durch einen zukuͤnftigen 
Haß niche ihren Werth zu benehmen: ſo gerei— 
chet es offenbahr zur Ehre der Perſonen, wel⸗ 
che, wie ihr Amt, alſo auch ihre Auffuͤhrung 
freigebig ſeyn muß. Wenn Bartholin, in⸗ 
IT. Bb 5 dem 
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dem er ſich an feinen Bruder einen Rechtsge⸗ 
lehrten wendet, ein allgemeines Band der 
Wiſſenſchaften bemerket, wie einige Verbin: 
dung zwiſchen dem Recht und der Heilungskun⸗ 
de iſt; wie viel genauer muͤſſen Heilungskun⸗ 
de, Wundarzenei und Pharmacie unter einan 
der verbunden fiyn, welche beide, oder viel 
leicht alle Hippocrates, Celſus, und viele be 
ruͤhmte alte Aerzte ausuͤbten, und itzund in eis‘ 
nigen ſehr beruͤhmten Maͤnnern bei uns und 
auſſerhalb vereiniget ſind; auch an manchen 
Oertern zum Vortheil des Volkes ſich bei ein⸗ 
ander befinden. Denn auſſer dem unlaͤugbaren 
Nutzen der Wundarzenei, (deren Diagnoſti- 
ca öfters ſehr deutlich find; und deren Pro- 
gnoſtica weniger auf Muthmaſſungen beru⸗ 
hen, als diejenigen der innerlichen Krankhei⸗ 
ten,) koͤnnte ein kluger Wundarzt einen groͤſ⸗ 
ſern Vorzug fuͤr mich haben, dem ich nicht im 
Stande ſeyn koͤnnte, das Gleichgewicht zu hal⸗ 
ten. Wo es ſich aber in Abſicht auf andere 
Aerzte anders verhaͤlt: ſo deucht mich, daß es 
eine verhaßte Unhoͤflichkeit und Geiz iſt, das 
aͤuſſerſte ſich anzumaſſen, welches die beſten 
Gaben, einigermaſſen nur mit Recht fordern 
koͤnnen. Verſchiedene und ſeltſame Charaktere 
vo man > in der menſchlichen Natur. 

) In 
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In dem einen kann man eine Vereinigung des 
Stolzes und der Wiſſenſchaft antreffen. Von 
ſolchen habe ich gehoͤret; ich halte ſie aber fuͤr 
eine Ausnahme in Anſehung der allgemeinen 
und freundſchaftlichen Verbindung von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Beſcheidenheit. Die erſtern ſchei⸗ 
nen mir mit einem Mißverſtand von ſich ſelbſt, oder 
einigen Irrthuͤmern, welche die Wiſſenſchaft 
betreffen, beladen zu ſeyn; ſintemalen ein be⸗ 
traͤchtlicher Theil deſſen was wir ſo nennen, 
ſcheinet uns nothwendig dahin zu verleiten, daß 
wir unſere Tiefe nicht ergruͤnden. In Bedie⸗ 
nungen endlich, die fo neben einander ſtehen, 
und in allen Zeiten ſo vereiniget waren, wuͤr⸗ 
den einige geringe und wechſelsweiſe geſchehene 
Einfaͤlle, dann und wann uͤberſehen werden, 
entweder aus beſondern Zufaͤllen, oder aus den 
Hauſen derer, ſo ſich ein wenig aus ihren 
Graͤnzen begeben. Denn die nuͤtzlichſten Aemter, 
koͤnnen, wie die fruchtbarſten Weiden, einen 
groſſen Vorrath darreichen. Bei einem allge⸗ 
meinen Einfall aber wuͤrden beide Partheien 
wohl thun, der Fabel des Anaxagoras von 
dem Urſprunge der Liebe ſich zu erinnern, und die 
Zueignung davon auf ſich ſelbſt zu machen, 
„daß anfänglich beiderlei Geſchlecht in einem le; 
bendigen Coͤrper vollkommen waͤre zuſammen 
n vers 
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vermiſchet geweſen; daß ſie aber nachher durch 
den Willen des Schickſals in zwei Theile waͤ⸗ 
ren unterſchieden und abgeſondert worden. Die 
erſte Haͤlfte ſorgte die andere Haͤlſte ausfuͤndig 
zu machen, und ihre urſpruͤngliche Vereinigung 
wieder herzuſtellen. ), Nun wuͤrde vielleicht 
eine ſolche Vereinigung dieſer zwei Aemter fuͤr 
einen jeden wenig Nutzen ſchaffen. Es wird 
aber keinen Streit erregen, ob das gemeine 
Weſen von denſelben in ihrer Vereinigung we⸗ 
niger vollſtaͤndig bedienet wird, als in ihrer 
Trennung. Dieſe Sache iſt von weit groͤſſern 
Nutzen, als eine kleine Veränderung des Eis 
genthums zwiſchen dieſen zweien Aemtern, 
oder eines jeden beſonders, welches ſie aus⸗ 
machen. M ee 2 


So viel von der Oekonomie der Einpfro⸗ 
pfung in dieſen groſſen Städten und Flekken, 
wo ſich eine ſolche groſſe Menge des engliſchen 
Volkes, und auch ein ſo wichtiger Theil def 
ſelben oftmals aufhält; daß wenn fie viel weni: _ 
ger ausgedehnet und volkreich wären, die Cro⸗ 
ne fuͤr dienlich achten muͤſte, ein Collegium 
der Fakultaͤt, als Aufſeher der allgemeinen Ge— 
ſundheit, und Richter dieſes Zuſtandes, denen 
man die Sorgfalt davon aufgetragen, in ge⸗ 

wiſſe 


und Oeconomie der Einpfropfung. 397 


wiſſe umliegende Graͤnzflekken zu beſtellen. 
Die nemliche Art der Einpfropfung zu verrich⸗ 
ten, muß in andern groſſen und volkreichen 


Staͤdten eben fo bequem gemacht werden, wo 
die Menge und das Vermoͤgen der Einwohner 


hinlaͤnglich find, die Bedienungen zu beſchaͤfti⸗ 


gen, und mit Unterſcheid zu unterſtuͤtzen. Dies 
ſer Umſtaͤnde halber ſinden wir, daß die be⸗ 


ruͤhmteſten Glieder beider Aemter oftmals auf 


eine groſſe Weite von der Hauptſtadt beruffen 
werden. Denn das Volk betrachtet ein ſolches 
Anſehen, als waͤre es in beiden verſchiedenen 


Aemtern mit groͤſſerer Erfahrung und Geſchick⸗ 


N 


lichkeit begleitet, welches zuweilen fo weit aus 
gedehnet wird, daß einer vor den andern in 
verſchiedenen Krankheiten und Operationen einen 
Vorzug erhält. 


Wenn wir aber zu entlegenen und geringen 
Oertern zarter und junger Einwohner kommen: 
ſo muß die Oekonomie der Einpfropfung ge⸗ 
wiß veraͤndert werden. Und wenn ein Volk, 
daß ſich in dieſem Zuſtande befindet, kaum ſo 
gut als die erſten Huͤlfe beweifen kann: fo iſt 
es gewiß, daß ich einen beträchtlichen Zweck 
dieſer Abhandlung verfehlen wuͤrde, wenn ich 
ſolchen nicht beruͤhrte, oder des kleinen Ge⸗ 

brauchs 
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beauchs erwaͤhnte; wiewol es geſchehen ſoll. 
Wir haben ſowol hier als auſſerhalb von der 
ſchlechten und uͤbeln Anwendung dieſer groſſen 
Entdekkung Beiſpiele. Man hat auf keine 
ſchlechte Art geſucht, einen ſolchen uͤbeln Zu⸗ 
ſtand des Blutes zu verbeſſern, der daſelbſt 
anzeigte, daß er muͤſte gehoben werden, ehe 
der Kranke ein eigener Gegenſtand dieſer Krank⸗ 
heit ſeyn koͤnnte. Man hat mir ſehr glaub⸗ 
wuͤrdig erzaͤhlet, daß vor drei Jahren ein jun⸗ 
ger Apotheker zu Dorſetſhire, nachdem er ver⸗ 
ſchiedene eingepfropfet, die Trotz feiner Unwiſ— 
ſenheit geneſen, zwei Kinder in der nemlichen 
Familie inokuliret, welche zeigten, daß fie un: 
gluͤcklich angeſtekket waren, dieſer ſagte, daß 
fie eine Stunde vor ihrer Krankheit, verdrüßs 
lich geworden, und einer Verbeſſerung bedurft 
haͤtten. Es bedarf dieſes keiner Auslegung. 
Ein anderer Apotheker auf dem Lande, welcher 
waͤhrend dieſes bei einem jungen Herrn zu 
London geweſen, der unter der Aufficht eis 
nes beruͤhmten Arztes eingepfropfet worden, ſo 
auch gluͤcklich ablief, erklärte ſich, daß er bei 
ſeiner Zuruͤckkunft alles was ſich um ihm her⸗ 
um befaͤnde, einpfropfen wolte. Und in der 
That, wenn die Geſchicklichkeit und Willens 
ſchaft des Arztes, dieſem Wagehals durch die⸗ 
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‚fe einzige Begebenheit wäre mit eingefloͤſſet 
worden: ſd muͤſte ihm ſein Land ſehr verpflich⸗ 
tet ſeyn, wenn er ſeinen Vorſatz gleichmaͤßig 
vollzogen hätte. Nun koͤnnen einige gluͤckliche 
Beiſpiele hinlaͤnglich ſeyn, ein ſolches Haupt⸗ 
ſtuͤck zu beweiſen, wie es allezeit fo leicht und 
ſicher geſchehen kann, als mit ſeinen Fingern 
zu ſchnappen. Wenn er aber durch ſeinen 
Bruder zu Dorſetſhire fi ſich nicht ſolte warnen 
laſſen : ſo kann er eben ſolche verdrießliche 
Kranken in ſeiner Nachbarſchaft unvorſichtig 
behandlen, und dieſelben, wenn es wuͤrklich ge— 
ſchehen, verſchweigen. Obgleich ich nicht 
zweifele, daß die Pfuſcher uͤberhaupt bei der 
Einpfropfung mehr Gutes als Ungluͤck aus⸗ 
richten: ſo iſt es dennoch mit dem groſſen Vor⸗ 
theil derſelben vermiſcht, daß man ſie zuweilen 
der Behandlung dieſer uͤberlaſſen muß, ſo am 
meiſten das Anſehen haben, dieſelbe in uͤbeln 
Ruf zu bringen. Den beſten und kuͤrzeſten 
Unterricht, fo ich ſolchen anpreiſen kann, die 
am wenigſten geſchickt find, aus einem weit— 
laͤuſtigen, Nutzen zu ſchoͤpfen, iſt, daß ſie ſich 
huͤten der Sache nicht zu viel zu thun, oder 
groſſe Wuͤrkungen von vielen Arzeneimitteln zu 
erwarten, wenn die Krankheit vorhanden iſt. 
Denn die Einpfropfung, m wenn ſie erträglich unter; 
Noms 
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nommen, und wenig gehindert wird, verrich⸗ 
tet oftmals von ſelbſt groſſe Dinge. Dem 
ohnerachtet bin ich nicht der Meinung einige 
allgemeine Regeln denen Ausuͤbern auf dem 
Lande zu geben. Viele unter ihnen, wie ich glau⸗ 
be, ſind vernuͤnftige, fleißige und nuͤtzliche 
Maͤnner, welche gar zu viel Gelegenheit koͤn⸗ 
nen gehabt haben, daſſelbe bei andern zur 
Vollkommenheit zu brinzen. Und dieſes iſt 
nicht alles, was ſowol hier als allenthalben in 
jeder Profeßion und jeder wen rn 
Weßehes | 


Beide der Wundarzt und Apotheker auf 
dem Lande, welche einzeln das Ganze der Eins 
pfropfung unternehmen, muß ſich billig ſorg⸗ 
fältig ſelbſt von der beſten Aufſicht in der na⸗ 
tuͤrlichen Krankheit aus dem Sydenham, Boer; 

have und ſolchen guten Schriftſtellern unter⸗ 
richten, wenn er dieſes nicht kuͤrzlich gethan. 
Ja auch die Aerzte, ſo ſich lange in Staͤdten 
aufgehalten, worinnen in verſchiedenen Jahren 
die Blattern nicht geweſen, koͤnnen auf die 
nemliche Art, wenn ſich dieſelben einſtellen, 
das in ihrem Gedaͤchtniß erneuren, was ſie 
fonft davon gewuſt, und dadurch die verſchie⸗ 


denen Folgen der zufälligen und freiwilligen An: 
ſtek⸗ 
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ſtekkung bemerken. Ein Hauptzweck dieſer Ab: 
handlung iſt, ſolche Zeit bei dem Leſen, und die Un⸗ 
koſten und Schwierigkeit bei der Sammlung, ſo 
ſich groſſentheils mehr auf der letztern Art beziehen, 
zu entbehren; worinn uͤberdem, was zuſammen 
getragen iſt, der Verfaſſer verſchiedene ſeiner ei⸗ 
genen Meinungen (und auch einige wenige ſehr 
neue) auf eine Art, die vielleicht zu wenig durchge⸗ 
dacht, und fuͤr einer kritiſchen Unterſuchung in Ord⸗ 
nung geſtellt iſt, vorzutragen gewaget. Jedennoch 
weil ſein Verdienſt in einer guten praktiſchen Mei⸗ 
nung beſtehet, und auch eine fernere Betrachtung, ſo 
Gott will, ihn zu einer fernern Vollkommenheit 
bringen kann, ſo iſt er ſehr wenig einer Cenſur hal 
ber, ſo ihn angehen kann, bekuͤmmert. Denn der 
aufrichtige D. Fuller druckt ſich ganz ehrlich und 
offenherzig aus, wenn er ſagt: „Kein Menſch, der 
„geſchickt iſt zu ſolcher Unternehmung, muß fo zag⸗ 
„haft fen, dieſelbe auszuſchlagen, aus Furcht ſei⸗ 
nen guten Ruf zu verletzen. Der iſt in der That ein 
„armer eigennüßiger Ungluͤckſeliger, der ſeinen 
„Namen wieder das allgemeine Wohl weigert. „ 
Hier mag ich hinzufügen, daß aller billiger Ver⸗ 
weiß, ſo ihm wiederfaͤhret, mit in meinem eigenen 
Unterricht eingeſchraͤnkt ſeyn muß, ausgenommen, 
daß meine eigene Schwachheit en zuvor 
kommt. 
"ss will nun alles wache, als eine Sas 
Ce che, 
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che, ſo dem gemeinen Weſen wuͤrklich nuͤtzlich iſt, 
und als den einzigen wichtigen Grund, den ich wie⸗ 
der die Einpfropfung entdekken kann, die gemeine 
Neigung derſelben bemerken, die natürliche Krank⸗ 
heit auszubreiten: Und wenn ſie noch nicht allbe⸗ 
reits vorhanden, ſo ſcheinet doch die Sicherheit 
mancher, ſo die Einpfropfung weislich vorziehen, 
daß ſie nicht mit dem kleinen Haufen derer in Ver⸗ 
gleichung zu ſtellen, ſo dieſelbe verwerfen, und ſich 
fuͤr die Blattern fuͤrchten. Ich glaube, daß die 
Menſchen ein ungezweifelt natuͤrlich Recht haben, 
eine Sache, ſo durch die Vorſicht entdekket worden, 
zu ihrer eigenen Sicherheit des Lebens zu gebrau⸗ 
chen; jedennoch muß das Leben des Nachbars nicht 
in Gefahr geſetzt werden, der eine andere Meinung 
davon hat. Derohalben meine ich, daß niemand 
einpfropfen, oder die Materie, oder die Ausfluͤſſe 
derſelben in einem Ort eines Gebietes bringen muß, 
wo die Krankheit nicht vorhanden iſt: Man ſagt, 
daß Doͤrfer verwuͤſtet, und Marktflekke ous Furcht 
dafuͤr zerſtoͤhret worden. Nichts deſteweniger fo 
iſt es klug gehandelt, in nicht angeſteckte Oerter die 
Kranken vorzubereiten, welches dem Nachbar feis 
nen Schaden zufuͤgt. Und nachdem der Kranke 
nahe bei einer groſſen Stadt eingepfropfet iſt, wel⸗ 
che, wie wir vermuthen koͤnnen, zu einiger Zeit ei⸗ 
nen weitlaͤuftigern und zu einer andern einen dicht 
tern Dunſtkreiß der Anſtekkung hat; ſo kann über 
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die Geneſung des Kranken und nachherigen Ent 
ziehung der Luft, eine Betrachtung von dem übers’ 
fallenden und unerforſchlichen Fortgang der Seu⸗ 
che eine menſchliche Erwägung erregen, insbes 
ſondere wenn feine Krankheit ſehr bekannt geweſen, 
in keinem Hauſe mit einigen felgen Gegenſtanden 

der Krankheit zu wohnen. 
Waͤre dieſe Ausuͤbung einmal in dem Zuſtande, 
daß es eine Gewohnheit waͤre, alle einzupfropfen⸗ 
und bei dem fuͤnften Jahre anfteng, (ſolche Eränke 
liche Kinder ausgenommen, fo eine beſondere Aus: 
nahme hiebei leiden) fo muͤſte der verſchiedene 
Wachethum des Volkes eseteris paribus, 
merklich ſeyn, ehe hundert Jahre verfloſſen waͤ⸗ 
ren: Und einige bequeme Oerter und Erfindun⸗ 
gen wuͤrden hiedurch entdekket werden. Weil 
aber unſere Vermoͤgens und Naturen, ſo wie unſe⸗ 
re Coͤrper auf verſchiedene Weiſe beſchaffen ſind, 
(ohne Zweifel wegen der weiſeſten, und am meiſten 
uͤbereinſtimmenden Endzwekke,) daß das ganze 
Volk kaum jemals in der Zulaſſung derſelben ſich 
vereinbaren wird, waͤre aber auf einer unanges 
ſteckten Entfernung ſowol von groſſen als volkreit 
chen Städten, geſetzt auch von der Hauptſtadt jeder 
Grafſſchaft, eine gleichfoͤrmige Aufnahme nach der 
Art des Einpfropfungslazareths, wenn die Blat; 
tern in der Stadt waͤren, jeden, der die Einpfro⸗ 
75 erwaͤhlete, (nachdem er anderswo behoͤrig 
g Ce 3 wäre 
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waͤre vorbereitet worden) mit behoͤrigen Unkoſten 
aufzunehmen: Und es iſt beſtaͤndig zu verlangen, 
ſolche freiwillige aufzunehmen, die nicht im Stan: 
de ſind zu bezahlen, (wenn ein maͤßiges Capital 
in jeder Graſſchaft koͤnnte für ſolche duͤrftige Ein: 
gebohrne und Wohnungen in denenſelben zufam: 
men gebracht werden,) ſie auch eine hinlaͤngliche 
Zeit nach ihrer Geneſung zu behalten, eher ſie zu 
ihren nicht angeſteckten Oertern und Wohnungen 
zuruͤck kehren; So glaube ich, wenn ein ſolches 
Mittel vernuͤnftig ins Werk gerichtet wuͤrde, daß 
dadurch eine groſſe Anzahl, ohne ihr Leben oder Ge: 
ſundheit dabei in Gefahr zu ſetzen, wuͤrklich koͤnnte 
erhalten werden. Ein ſo nuͤtzlicher Erfolg erfodert, 
daß ein jeder demſelben aufrichtig beipflichtet, ob es 
gleich ein jeder leichtlich beſſer anpreiſen koͤnnte. 
Inzwiſchen handeln alle Praktici liebreich und vers 
nuͤnftig, wenn ſie die Ausuͤbung nach denen ge⸗ 
ringſten Umſtaͤnden ihrer Nachbarn ſuch 
einzurichten. 


Macherümerung 
des e b erfegers 


Eh muß den geneigten Leſer beim 
S Schluſſe dieſes Werks hiemit dienſt⸗ 
lich erſuchen, einen eingeſchlichenen Fehler 


9 ſſern, nach dem 
Abdruck der Boge 2 


bemerke. N; Es betrift 


derſelhe eine öte, welche Pag 102: lin. 
25. nach dem Wort verkleinert Amer, 
maßen Agde werden muß: 


(0 Ich krinnete‘ 7 daß vor BL Gabe 
ren ein junger Edelmann in der Welt: 
minſter SE N welcher eingepfropfet 
war, in dem A infang der Krankheit an 
einer Verblutung Neſtorden; ob aber der 
Tod durch das von freien Stuͤkken ent: 
ſtandene Bluten, oder aber durch die 
Folgen deſſelben entſtanden, und ob 
man nicht vermögend geweſen, die heftk⸗ 
ge Ergieſſung in Zeiten zu ſtillen, kann 
ich mich nicht gewiß erinnern. Ein 
junger Menſch von 14. oder 15. Jah⸗ 
ren, der im letzten Fruͤhling eingepfro⸗ 
fe worden, welchen ich beſuchte, be⸗ 
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Nacherinnerung des Ueberſetzers. 
kam „ohnerachtet er bei der Vorberei⸗ 
tung zur Ader gelaſſen war, kurz vor 
und waͤhrend dem Ausſchlag, heftige 
und wiederholte Blutfluͤſſe, dennoch kam 
er, in Betracht anderer Umſtaͤnde, ſehr 
leicht davon durch einen vollkommen maͤſ⸗ 
ſigen Ausſchlag. | 
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act El ee f En 


N egi 15 er 
der Perfonn und Sachen, b angefühe 
ret werden: | 
1% Degus des Wen was Spienfem 
dadurch verſtanden? 1 928187 
ie Aderlaſſen ob es von der Einoftopfung der 
Blattern anzurathen? 326. 340. ob es in 
dem Anfange der Einpfropfung noͤthig ſey? 
36 5. wenn es koͤnne gebraucht wrden, ebend. 
wenn es ſchaͤdlich ſeyn koͤnne? 368 
fete von dar find die Er ad Südearolis 
A gekommen a ug 
Alter! in welchem es tall d ‚Cimpfenfung 
der Blattern zu unternehmen? 272 
| Amerika ob es von Blattern frei geblieben? 3. 
54. Anzahl der mit Blattern Angeſteckten 162 
Anand Nachricht und Meinung von den An⸗ 
zeigen, wenn die Pokken Grund gefaßt? 239 
Afgeſtekkre 21. ob die durch die Einpfropfung 
Angeſteckte ſicher find vor einer zweiten blatte⸗ 
rigten Anſtekkung 2 IE M 7,8 
Anſtekkung blatterigte 5 fen era dem Geruch koͤn⸗ 
ne wahrgenommen werden 8. wodurch ſie ent⸗ 
3 kann? 11. welches die Mittel dagegen? 
12. Fortpflanzung derſelben ! 17. der Frucht in 
Mutrrlelbe. 24. eb es eine weſentliche giebt? 
25. kann durch haͤuſiges Reden und Furcht ent⸗ 
been 27. Wuͤrkungen derſelben 3 6. ob ſie 
Ce 4 zum 


| Regie IE 


zum zelten und brittenmal gefehehe? 46. vor 
einer wuͤrkenden iſt der Saame der Blattern in 
uns. 5 5. bei ereignender A. muͤſſen die Perſo⸗ 
nen eine kluge Lebensart fuͤhren. 79. Wuͤrkung, 
wenn ſie vermittelſt der luft in die Luftroͤhre ge⸗ 
h wird. 80. ihr Anfang, Fortgang und 
Lauf. 84. die empfindlichen Folgen derſelben 
reichen ens einen ahnlichen Begrif in Anſe⸗ 
Sun ihrer Wuͤrkung dar. 86. drei Geſchichte 
pon einer Art derſelben, welche durch eine na⸗ 
gg dtuͤrliche Krankheit, und durch die Einpfropſung 
entſtanden. 107. nervenhafte. 110. der groſſe 
Mißbrauch ſchlafmachender Mittel darinn. 
115 was ſie beweiſe. 118. wie lange ihre em, 

8 pfindliche Wuͤrkung daure 2 1 19. ob einige da⸗ 
„von koͤnnen ausgenommen werden? ! 8 J. ob die 
8 Einpfropfung der natuͤrlichen vorzuziehen? 
1 il 95. von der perſchiedenen Art der kuͤnſtlichen, 
2086, durch Fontanelle ob fie gebräuchlich, und 

pi was davon zu halten? 214. die nothwendige 
N oder Doſis derſelben. 229. dabei iſt die 
uten dienlich. 2 30. wie lange die Dauer 
der erforderlichen Menge dieſer Anſtekkung ? 
233. kann aner werke Weifesefhehen. 997. 

$ fear 6 89: nnd 2351 
Apothecker in wie fern f ie Aurel an derEinpfro; 
ofung haben ? 3983 
Arabien ob die Blattern zuenft bar entftan: 
„den | 1 „ 3 
1 8 Arzenei⸗ 


Aegifter. 


Arzeneimittel ob die meiſten aufer Weiſe ent: 
dekket worden? 128 
Aue der Chineſiſchen Aerzte Bewahrungsmittel 
vor den Blattern. 61. H e bei der Ein: 


pfropfungg Hr 381 
Aihembolen dadurch tun eine Anfeltung ent⸗ 
ſtehen Pei a l 


Auge boͤſes was dadurch — werde? 2 21. 
, Geſicht. 
Aus duͤnſtung geringe der Kinder e 
zweck der Natur in derſelben en? 
Ausfebläge. ihre Beſchaffenheit, und was fie bes 
weiſen? 93. wenn ſie ſich bei eingepfropften 
Perſonen zeigen? 124. Unterſchiedene Exem⸗ 
pel davon. 12 Ff. bei dem kuͤnſtlichen Ausſchlage 
ſind die Zufaͤlle merklich leichter, als bei dem nas 
* tuͤrlichen. 169. 2 18. ob ſchlechte in dem Ge 
ſichte oder auf dem ih die Einpfropfung ver⸗ 
„hindern? zi 6 EN: BELLE 423 
Baddam 133 
Baͤder warme ee e e ob der Gebrauch 
eee der Sinnkopfung dienlich? 341 


Baily ee, 
Bellini | 88. 91. 
Berracbrung ob ane hie Einpfropfung der 

Blattern entſprungen? 10 | 130 


Bae ob eine ſehr ſtarke eine Urfache der 
blatterigten Entzündung und Anſtekkung ſey? 
Cc 5 73. 


Regiſter. 


53. eine heftige iſt vor und eh der BL 
tion zu vermeiden 83 27 
Blattern bie äufferl: Urſache Berfetbeh. Ribe | 
Anfang derſelb. dem Geruch unterworfen. 8. wel⸗ 
che ſich von Beſuchung der Perſonen, ſo damit 
begaftet ſind, enthalten ſollenꝰ r 6. ihr Urſprung. 
36. von der innerlich ſich aufhaltenden Urſache 
derſelbrn. 42. der Saame derſelben iſt vor einer 
wuͤrkenden Anſtekkung in uns. 5 5. Aufenthalt 
derſelben worinn er fen? 60. wodurch die Krank⸗ 
beit derſelben vermehret werde? 65. was ihnen 
eigen ſey 2 75. entſtehen aus der Vereinigung 
des blatterigten Ausfluſſes und des Zunders. 
77. bei dem Anfange derſelben zeiget ich oft ein 
or laugenattiger ſalziger Abriß. 98, welche weni⸗ 
ger und welche mehr gefährlich? 100. Zuſam: 
menflieſſende, dabei findet ſich eine aufferotdent; 
liche Ableitung der Lympha zu den Speicheldruͤ⸗ 
ſen. ebendaf, damit find zuweilen nervenhafte 
Zufaͤlle verknuͤpfet. 107. fg. werben für ſchaͤd⸗ 
| licher bei der Engliſchen, als bei den meiſten Na⸗ 
tionen in Europa gehalten. 127. was einige 
Gottesgelehrte davon geurtheilet haben? 13 1. 
ol durch die Einpfropfung die wahren hervorges 
bracht werden? 146. ſind von Afrika nach 
Suͤdcarolina gekommen. 1 5 8. Vorurtheil ge: 
gen die Einpfropfung derſelben. 176. db fie al⸗ 
emal 1215 der e ya 178: 
einige 


Regiſter. 


einige haben unvollkommene gehabt. 18 3. ob 


mit ihnen von dem Körper, da ſt ie genommen, eie 


ne«andere Unpaͤßlichkeit eingepflanzet worden? 
199. Einreibung derſelben wie fie’ geſchehe ? 
210. ſ. Pokken. Verſchiedenheit derſelben bei 
der natuͤrlichen u. kuͤnſtlichen Anſtekkung. 244. 
Vortheile derſelben in Abſicht der Kindheit. 247 
ak bie Dora der ahnen ea 2 
H 360 
St nehfktunlifihen ob dieelüneinigkeit deſ. 
ſelben die innerliche Urſache der Blattern ſey? 
f liste Anſtekkung der Blattern in demſel⸗ 
ben eine auſſerordentliche Zaͤhigkeit und Anein; 
anderhangung verurſache? 8 8. Blut wird durch 
den blatterigten Geruch angeſtekket. 120. eine 
„Beunruhigung deſſelben durch Hitze und Be⸗ 
wegung hat üble Wuͤrkungen Eh 
Boerhave 13: 44 63. 90. 284. 307 
Boyle | 14. 29. 63 
Boylſton 183. wie er die Einſchnitte bei der Ein 
pfropfung der Blattern gemacht 223 
Btechmittel ob ſolche vor der Einpfropfung Kin⸗ 
dern zu geben? 326. ob ſolche in dem Anfange 
der Einpfropfung anzurathen? 366.370 
Butini deſſen Meinung von dem Zunder der 
Blattern. 67. ſeine Meinung von den Ein⸗ 
„ bei der m der Blattern. 
222. 23 “ 


Regiſter. 
Chineſer derſelben Einriechung. 1 3. ihre beſonde⸗ 
re Art, die Blattern beizubringen. 209 
Chineſiſche Aerzte. ſ. Aerz re. 
Circaßier ob denenſelben die Erfindung der Ein 
pfropfung 5 Blattern eee 130 2132 
Clinch 9 71 
cenſtantinopel. .. Türkei. a 
Gr menfchlicher darinn Fann vieles Wu RR 
ſchet werden. 69. bleiben unangeſteckt von den 
Blattern, wenn die beſondere Nahrung gänzlich 
in ihnen mangelt. 181. Beſchaffenheit deſſel⸗ 
ben rraͤgt zur Einpfropfung viel bei. 193. die 
€ ihren Beſchaffenheit eines m. erwahlen, 


die eng zu bree d 
Cos Han“ IR aid art 278 
Comes! R El n 


Diär ar iſt birth bei der der Worber 
zur Einpfropfung z ſehen. 3 514. worinn ſie be⸗ 


ſtehe? | 0 557 336 
Diemerbroek 7. 12. rag. 125. 212. 274 
Digby f 61 
Drake ſeine Muthmaſſung von der Urſache der 

Blattern d en 43 
Dywoighr Samuel 43.51 


Eig ennutz ob er die Einpfropf. verhindert 2390 
8 | Ein 8 


Assifter. 


Einbildungskraft ſchwangerer Srauensperfos 
nen ihre Wuͤrkungen woher ſie ruͤhren? 23 
Eingepfropfte die Zufälle ereignen ſich bei ihnen 
nicht zu gleicher Zeit. 12 1. Beiſpiel davon wird 
angeführt: 122. welche die erſte in Großbrit⸗ 
tdannien geweſen? 13 5. Tabelle von der Zahl 
derſelben in Großbrittannien. 15 1. in Neuen⸗ 
gelland 154. Zahl derſelben zu des Verfaſſers 
Zeit und durch ſeine Unternehmung. 179. groſ⸗ 
ſe Anzahl derſelben in Engelland, und gluͤcklicher 
Erfolg dieſer Krankheit 164. ob die, ſo nur we⸗ 
nige Blaͤſgen haben, der zukuͤnftigen Seuche 
entgehen? 170. ſind nicht wieder angeſtekket 
worden. 172. ob ſie nachher natuͤrlich angeſteckt 
werden? 173. Wuͤrkſamkeit der Materie, ſo 
von denſelben hergenommen. 188. 189. was 
bei ihnen öfters entſtehet, als nach der natuͤrli⸗ 
chen Krankheit 2 202. ſoll bei der Einpfropfung 
ein Schnupftuch vor die Naſe und den Mund 
halten. 227. müffen ſorgfaͤltig in ihrer Lebens: 
art ſeyn. 3 13. klagen über Schwindel. 361. 
wie ein Arzt ſich bei denſelben zu verhalten, und 
was er vor Mittel zu geben habe? 360. 365. ob 
einige in erſtarreten ſchlafſuͤchtigen en 8 


ſich befinden? 371 
Einpfropfer Pflichten derſelben. 192. wer die 
erſten geweſen? 97377 


Einpfropfung der Blattern Rußen derſelben 
74* 


Regiſter. 


7Aiſt die unmittelbarſte d. Uinfachſte Beflekkung 
des Bluts 82. ob bei den guten Wuͤrkungen ders 
ooſabes eine Ergieſſung des Bluts gegenwaͤrtig 


ſey 2 1021. damit ind nervenhafte Zufaͤlle ver: 


bunden. 107. Schaͤdlichkeit der ſchlafmachen⸗ 


den Mittel bei derſelben. 115. wird mit einem 
Beiſpiel erläutert, 1 16. die Zeit des kuͤnſtlichen 


Ueberfals, und des Ausſchlags nach derſelben. 


125. ihr Urſprung, Zeit, und Einführung in 
Europa 127. der erſte Erfinder, und die Zeit 
und der Ort der Erfindung ob ſie bekannt? 128 
bob ſie durch den Fleiß und die Betrachtung ent⸗ 
ſprungen 2 130. was einige Gottesgelehrte das 


von geurtheilet haben? 13 1. ob die Erfindung 


derſelben den Circaßiern und Georgiern zuzus 


ſchreiben ? 132. gluͤcklicher Anfang derſelben in 


Großbritannien. 13 F. ob ſie die wahren Blat⸗ 


tern hervorbringe? 142. ob die Gefahr und 


Schwierigkeit auf dieſe Weiſe weniger, als bei 


der natuͤrlichen Krankheit? 147. Eine Folge 
davon iſt die Erhaltung des Lebens. 162. iſt von 
gluͤcklichen Folgen. 164. dient zur Sicherheit 


der Menſchen. 171. Vorurtheil gegen dieſelbe. 


176. ob die Blattern allemal entſtehen? 178. 
ob die Operation, wenn ſie fehl ſchlaͤgt, dennoch 


einzufuͤhren ſey? 182. ob ſie der natuͤrlichen 


Anſtekkung vorzuziehen? 19 J. die Wuͤrkungen, 


5 wenn ſi e von einem verſchiedenen Geſchlecht ger 


ſchieht, 


wo, 


Regiſter. 


ſchieht, ob ſchlimme zu befuͤrchten? 199. ob 
das Einreiben dabei als heilſam anzuſehen. 2 12. 

Nutzen der Fontanelle darinn 213, die gegen; 
waͤrtige Beſchaffenheit und Temperament iſt der 
wichtigſte Umſtand dabei. 233. was fuͤr eine 
Zeit des Lebens und des Jahres dabei am beſten 
zu erwaͤhlen ? 242: ob ſie im Fruͤhling geſchehen 


4 ſoll? 278. oder im Sommer 2 283. Gegen, 


ſtaͤnde derſelben, welche die beſten? 294. fgg. 
wie weit uns die verſchiedenen kraͤnklichen Ein; 


richtungen, der Perſonen mehr oder weniger von 


der Ausuͤbung der Einpfropfung abſchrekken? 


299. was fie verſchlimmert? 305. Vorberei⸗ 


tung vor derſelben? 310. welche Speiſen dabei 
zu genieſſen? 336.33 8. Von der Erſcheinung 


und dem Verhalten der Krankheit bei derſelben. 
349. ob ein zweites Fieber dabei vorkomme ? 


372. von der Anordnung und Oekonomie ders 


ſelben. 374. allgemeine. 379. warum fie einis 


ge Jahre ins Stekken gerathen? ? 3 85. auf dem 


Lande. 400 
Eingewade alle entzuͤndete, oder voll Geſchwuͤre 


ſeyende verſchlimmern die Einpfropfung 30 


Materie derſelben ob ſie anſtekkend? 189. wo 


Einreiben der Blattern 210 
Einriechung der Blattern 209 
Einſchnitte ob die Reinigung derſelben bei der 


Einpfropfung der Blattern Dienſte thue? 169. 


ſie 


Kegifter. 


ſie ſollen gemacht werden? 214. wie viele? 222 
wie tief fie gemachet werben ſollen. 224. wars 
| um zwei gemacht werden?n?n 232 
Eiter der gemachten Wunde bei Eingepfropften, 
ab er blatterigt? 189. ob ein genugſam reifer 
eine Toöͤdlichkeit der fluͤßigen und feſten Theile 
mit ſich fuͤhre? 204. blatterigtes Menge deſſel⸗ 
ben bei der Einpfropfung 229 
Engelland darinn werden die Blattern für ſchaͤd⸗ 
licher gehalten, als bei andern Europaͤiſchen 
Nationen. 127. welche Perſon zuerſt darinn 
eingepfropfet worden? 13. Tabelle von der 


Zahl der Eingepfropften darinn 151 
Erbkrankheiten ob f e konnen mitgetheilet wer⸗ 
den? | 197 
Erkältung iſt in den Biattergen Degebeneten | 
zu vermeiden 220 
Europa wenn die Einpft 5 der Blattern 
darinn eingefuͤhret worden? 2 127 


Faden dadurch tönen die Blattern eingepfropfet 


werden. 227. f99» 
Faͤulniß ſie zu beſbedern hat der Sommer eine 
beſondere Neigung 285 
Sernelius was er für eine Bar der Blattern 
angiebt? Dr 
Seuchtigkeiten ob dannen der Zunder der 
„hen enthalten ſey ? 69 


Sibern 


77 


Beier 


Sibern ob die fleiſchigten und Gefaͤßfibern, die 
nervigten und auch ſelbſt die knochenhaften eis 
nen Theil von dem Zunder der Blattern in ſich 
enthalten? 67 

Sieber ob ein zweites bei der Einpfropfung vor 

komme? 372 

Sieberrinde iſt zufälliger Wei nach Geoffroy 
Meinung entdekket worden 128 

Sleiß ob durch denſelben die Erfindung der Eins 

pfropfung der Blattern entſprungen ? 130 

Sleiſch geſalzenes deſſelben ſoll man ſich bei der 
Vorbereitung der Einpfropfung enthalten 35 f 

Sontanelle Bewahrungsmittel wieder die Peſt. 
212. ob fie bei der Einpfropfung der Blattern 
Nutzen ſchaffn? 213 

Srauensperſonen wenn bei ihnen die Vorberei⸗ 
tung zur Einpfropf. angeftelit werden muß 346 

Sreemann Folgen der blatterigten Einpfropfung 


bei ihr 220 
Stewin 188. 189. ſein Verhalten in der Ein⸗ 
pfropfung ER 


Friend 3. hat bewieſen, daß durch die Einpfro⸗ 
pfung die wahren Blattern hervorgebracht wer: 


den 146. 372 
Srucht Anſtekkung derſelben mit Krankheiten in 
Mutterleibe 23 


‚Srübling ob er die bequeme Jahreszeit zur Ein⸗ 
pfropf. der Blattern. 278. hat eine Neigung, 
ee Krankheiten hervorzubringen 230 
Dod Ziaͤuller 


Begiſter. 


Suller 47. 2 14. haͤlt die Inokulation bei Kinder 
von 3. u. 4. Monaten für gefährlich 259.348 
Surcht beſtaͤndige, dadurch kann eine Anſtek⸗ 
kung entſtehen 27 
Gaͤhrung was dadurch verſtanden werde bei den 
blatterigten Krankheiten? 5 5. mit der weinar⸗ 
tigen Gaͤhrung in den thieriſchen Fluͤßigkeiten 

iſt eine Aehnlichkeit in der Zubereitung und dem 
Verlaufe der Blattern 86 
Gefaͤngnißkrankheiten ob fie anſtekkend? 37 
Gefaͤſſe Unwuͤrkſamkeit der ausduͤnſtenden ein 
ſehr kraͤnklicher Umſtand 301 
Gelehrſamkeit wodurch der Hochmuth der 
menſchl. koͤnne zuruͤck gehalten werden? 129 
Genf daſelbſt iſt die Einpfropf. ein gefuͤhrt 238 
Geoffroy behauptet, daß bie meiſten Arzeneimittel 


zufaͤlliger Weiſe entdekket worden 128 
Georgier ob ſie die Erfinder der Einpfropfung 
der Blattern en? 132 


Geruch ob der Anfang der blatterigten Anſtek⸗ 
kung demſelben unterworfen? 8. die Gegenſtaͤn 
de deſſelben ſind unſichtbar. 10. ein ſonderbarer 
ein Bewahrungsmittel für die Anſtekkung. 13. 
wie die Anſtekkung dadurch geſchehen müfle? 
81. ob die peſtilentialiſche Seuche, ſo durch 
denſelben eingezogen worden, die allerſchaͤdlich⸗ 
fie Artfey? 104. durch den blatterigten wird 
das Blut angeſtecket 120 

Ge⸗ 


Regiſter. 

Geſchwuͤre unter der Axilla entſtehen oͤfters bei 
den Eingepfropften, als nach der natuͤrlichen 
Krankheit 202 

Geſicht Blikke deſſelben Würkungen davon 21 

Gift eine langſame und ftaffelichte Zerſtreuung 
deſſelben durch die Maſſe iſt am bequemſten, den 
Koͤrper der Krankheit unterwuͤrfig zu machen. 
84. ob das blatterigte ein unſichtbares, flüchtis 

ges, laugenhaftes Salz iſt? 36. die fluͤchtigſten 
und wuͤrkſamſten Gifte wo ſie ausbrechen? 218 
alle Sachen, welche wir innerlich zu uns nehs 
men, ſo nicht verdauet, oder uns gleich gemacht 
werden, ſind in gewiſſem Grade Gifte 314 


Goldwyer 328 
Gottesgelehrte was ſie von der Einpfropfung 

der Blattern geurtheilet haben? 131 
Graſ huis | 225 


Griechen ihre Art der kuͤnſtlichen Einpfropfung. 
207. in welcher Jahreszeit ſie einpfropften? 


| 279 
Großbrittrannien ſ. Engelland. 
Hahn 3.57. 341 
von Saller. 218 
Handthierung welche zur Einpfropſung behuͤlf⸗ 
lich ſey? 379 
Harris. 61. 130 
Hayxpknis iſt glücklich in der Einpfronfung der 
Blattern 163 


Er 2 Heis 


Resifter. 

Heilung der Blattern ob darzu ein Gebrauch faus 
rer Sachen hinlaͤnglich? 2 Ä 99 
Serbſt ob es rathſam, die Einpfropfung der 
Blattern darinn vorzunehmen? 290 
Hippocrates. 76. 115. 170 
Hochmuth der menſchlichen Gelehrſamkeit wo⸗ 
durch er koͤnne zurück gehalten werden? 129 


Hodges. | 7,31% 
Hofmann der aͤltere. 59 
Solling | 32 
Somberg. 99 


(a 
Jahreszeit traͤgt bei = Einpfropfung viel bei. 
193. welche zu erwaͤhlen? 242. 277. was ſie 
fuͤr einen Einfluß in die Pokken habe? 278. 
Veraͤnderung derſelben eine Hauptquelle der 


Krankheiten 289 
Jones 175 
Irrland darinn haben ſich viele die Blattern ein; 

pfropfen laſſen 167 
Juden ob die Blattern unter ihnen bekannt ge⸗ 

weſen 2 
Jugend ob darinn die Einpfropfung der Blat 

tern vorzunehmen r eee, 


Jukken ein kleines bei oder um die Oefnungen 

iſt die erſte Anzeige, daß die Pokken Grund 
gefaßt 238 
Jurin 142. 150. 173. 174. 183. 274. 300 


A 


un 


Regiſter. 


K. 

Kinder bei welchen Umſtaͤnden u. aus welchen Ur⸗ 
ſachen ſich die Blattern ſehr milde beweiſen? 99 
Sdebifep e Anfaͤlle derſelben kurz vor dem Aus; 
ſchlag der Blattern ziehen einen unterſcheiden⸗ 
den Ausſchlag nach fi, 1 12. die Zitterungen, 
ſo ſie vor und in dem Anfange des Ausſchlages 
bekommen, was ſie beweiſen? 113. warum 
man bei den geſundeſten die erſte Monate hin⸗ 
durch keine rothe Wangen erblicke? 245. ob 

es rathſam, daß die Einpfropfung der Blattern 
mit ihnen vorgenommen werde? 245. 247. 
wenn ſie ſolchen inokulirt werden? 257. ob al⸗ 
le eine Vorbereitung zur Einpfropfung noͤthig 
haben 2 318. ob ihre eigentlichſte und beſte 
Nahrung die Milch? 319. wie ſie ſollen zur 
Einpfropfung vorbereitet werden? 322. 32 3 

Rinder i in Mutterleibe ſ. Frucht. | 


Klapperſchlange in Amerika ihr toͤdtender 


Blick 21. 
Roͤnigliche gamilie i in Engelland an ihr ge⸗ 
ſchahe die Einpfropfung der Blattern in En⸗ 


gelland 136 
Kranke ob die Einpfropfung bei beufelben anzu: 
rathen? | 308 


Krankheit ob die Einpfropfung der Blattern je⸗ 
mals eine K. fo weſentlich von ihr verſchieden 
iſt, mittheile? 202 

Do 3 L. 


Regiſter. 


L. 
Land wie die dee da a behandeln? 
400 
Langriſch. | 63 
Leben zeitliches Erhaltung deſſlben iſt die 
nuͤtzlichſte, und der Hauptpunct der Einpfros 
pfung der Blattern. 162. welche Lebenszeit bei 
der Einpfropf. der Blattern zu erwaͤhlen? 243 
Libnsoräining kluge müffen Perſonen bei eis 
ner Anſtekkung epa 79. und bei der Eins 


pfropfung 1707 Da 313 
Kiter, d Len morimang 36. 90 
Lucretius. 27 


Luft ob durch fe e die le grucht in Mutterleibe koͤnne 
angeſteckt werden. 26. ob fie zur Anſtekkung der 
Blattern was beitrage ? 80. ob darinn ein her⸗ 
umſchweifendes laugenhaftes Salz ſeys 96 
Auſtſeuche ob ſie anſtekkend? 200. ob ſie durch 
die Einpfropfung mitgetheilet werde? 200 
Lympha auſſerordentliche Ableitung derſelben zu 
den Speicheldruͤſen findet ſich bei den zufam: 
menflieſſenden Blattern 100 
Maitland. 123. 130. 14. 171. 208 
Mannbarkeit Veränderung die darinn vor⸗ 
geht. 266. ob in dieſer Zeit des menſchli⸗ 
chen Lebens die Einpfropfung der Blattern zu 
unternehmen? Far 269 


Maſſey 


Regiſter. 


Maſſey. 20.208 
Materie blatterigte ob ein weſentlicher Unter⸗ 
ſcheid darinn, die von verſchiedenen Staffeln 
der Krankheit genommen iſt? 28 J. Wuͤrkſam⸗ 
keit derjenigen, ſo von einem Eingepfropften 
hergenommen. 189. der Einſchnitte ob fie ans 
ſtekkend? 190. ob die anſtekkende einige andere 
Krankheiten, oder kraͤnkliche Umſtaͤnde der 
Perſonen, wovon ſie genommen, mittheilen 


kann? 195 
Macher Tabelle von den Eingepfropften und den 
Wuͤrkungen davon 154 
Maty. 1 235 
Head. 2. 3.23. 130. 161. 169. 193. 210. 
ö 306 

muddleton N 163 
Milch ob ſie die eigentlichſte und beſte Nahrung 

der Kinder? 319 


Montague Frau Mary Wortley laͤßt De Ans: 
fang mit der Einpfropfung der Blattern mas: 


chen | 13% 
Morton. | 90 
YMiombray. | 159 


nahrung blatterigte welcher Krankheit ſie eigen 

ſey? 175 
Narben der zuſammenflieſſenden Blattern wo⸗ 
her es komme, daß ganze Geſchlechter dadurch 
mug werden? 342 
Dd 4 Naſen⸗ 


Kegiſter. 


Naſenbluren ob es ſi ch bei der Einpfropfung ein: 
zufinden pflege 362 
Nerven ihre Verrichtungen werden durch die 
Einziehung der blatterigten Seuche durch den 
Geruch verhindert. 105. nervenhafte Zufaͤlle 
ſind mit den Blattern zuweilen verknuͤpfet. 
107. Geſchichte und Beiſpiel von einer bewei⸗ 
nenswuͤrdigen Schwäche derſelben. 116 
Nertleton. 144. 172. 173. 189. 225. 230. 
234. 330 

Neuengelland Zahl der Eingepfropften, u. was 
die Einpfropfung fuͤr Wuͤrkungen gehabt? 


| 154.157 

Grte anſtekkende, wie man ſich darinn Guth 
* Ten ſoll? | 1 . 

Owen's. 213 

P. 

Parry. 111 Wee 

Penſylvanien ob daſelbſt die Einpfropfung der 

Blattern in Gewohnheit? 1860 


Peſt ein Bewahrungsmittel für derſelben. 12. 
Urſache der Nachlaſſung de alben zu Cairo. 1 5. 
haben einige Perſonen etlichemal gehabt. 75. 
ein Beiſpiel, wie lange die Seuche derſelben in 
einem Koͤrper verbunden geweſen. 12 5. Nutzen 
der Fontanelle darinn. 213. alte Leute werden 
weniger davon angeſteckt 274 


Phila⸗ 


Regiſter. 
| Philadelphia ob daſelbſt die Cinfrnfung der 
Blattern im Gebrauche? 160 
es ob die Materie derſelben bei E Sauger, 
ten einige andere Krankheiten mittheile? 196. 
die beſte Art derſelben iſt zu wüten 5 di die 
Krankheit zu uͤberbringen. 204. welches die er⸗ 
ſte Anzeige, daß fie Grund gefaßt? 238. der 
Nutzen und Nachlheil der verſchiedenen Zeiten 
des Lebens bei denſelben. 276. was die Jahres⸗ 
zeit für einen Einfluß darein habe? 278. ob ſie 
in dem Fruͤhling 9 bösartig find? 282 
Pringle et, 
Purganzen ob fie bei ber Vorbereitung zur Eins 
pPfropfung dienlich find? 330. 33 1. ob ſie bei 
dem Anfange der eee zu gebraus 
chen i 5 372 
Pylarini. 122. 133. 170. 188. 206. 224. 
233.272.313.379 


Ranby. 116. 134.1 Ba 189. 214. 222. 
227. 234. 239. 260. 346.362.371 
Bauſch ob er eine Urſache der blatterigten Auſtek: 


kung? 225 3 
Reden häufiges ah kann eine Anſtekkung 
entſtehen 2 7 
Reiſ ke. 3 
Rhazes feine Meinung von der Vorbereitung 
von der Einpfropfung 313. 342 


Regiſter. 


Saamen anſtekkende, ob die nervenhafte Ab⸗ 
ſonderung einen Grund zu der Einwikkelung 
und dem Wachsthum derſelben abgeben koͤnne? 
10 F. halten ſich eine gewiſſe Zeit in dem Blute 
auf, ehe ſie ihre empfindliche kranke Veraͤnde⸗ 
rung hervorbringen 120 
Saͤfte was die geſunde und zum Leben erforderli⸗ 
che Vermiſchung derſelben zerſtoͤhre? 88 
Salzwaſſer ob es ein weſentliches Huͤlfsmittel 
iſt zur Vorbereitung der Einpfropfung 354 
Schacht. 89.95 
Schenkel ob darauf die Einſchnitte bei der Eins 
pfropfung der Blattern zumachen? 216 
Scheuchzer ſeine Tabelle von der Zahl der Eins 
gepfropften 12455 1 
Schlaf machende Mittel Mißbrauch derſelben 
in nervenhaften Anſtekkungen. 115. Geſchich⸗ 
te zu deſſen Erlaͤuterung. 116. ihr Nutzen und 
Gebrauch. 117. ob ſie bei dem Anfange der 


Einpfropfung anzurathen? 367 
Schottland darinn haben ſich viele die Blattern 
einpfropfen laſſen 167 


Schrekken Wuͤrkungen deſſelben. 28. 29. da⸗ 
durch kann eine blatterigte Anſtekkung entſte⸗ 


hen 120 
Saen ob es als eine ee zur Ein⸗ 


pfropfung | 284946 
| Schwin- 


egiſter. 
Schwindel daruber Klagen die Eingepfropften 
361 


Seuche der Blattern, . Bigtperr welches die 
Wuͤrkung derſelben ſey? 95. der Peſt. ſ. Peſt. 


Shadwell 42144 
Sharp hat eine groſſe vate mit gutem Erfolg 

eingepfropfet 167 
Sherrard. I 4 8 887 


Sicherheit vor zurdhfetgen Seuchen wird durch 
die Einpfropfung der Blattern erhalten 170. 


8 SER I 

Sloane ö lende zun 4 
Sommer ob es rathſam die Einpfropfung der 
Blattern darinnen vorzunehmen? 283 
Spargel ob er bei der Einpfropfung der Blattern 
zu genieſſen? 338 


Speichel ob eine beſtimmte Menge deſſelben die 

Blattern durch das Einſchneiden mittheile? 

1 10 

Speiſen welche bei der Vorbereitung zur Eins 

pfropfung erlaubt ſind? | 336 

Spitzpokken was dadurch verſtanden werde? 

+7 

Subeilitäe ift bei FaniIEhen blatterigten Anſtek⸗ 

kungen dienlich 230 

Sydenham. 57. #22 87.93. 115.270.368 
1% 

Wee een ſalzoͤligte ob fi fe zu dem ſtrengſten 

Grad 


Regiſter. 


Grad der Blattern geſchickt ſind? 63. was ſie 
bei der Einpfropfung der Blattern ausrich; 
ten und anzeigen? 293. 294. welche die 
ſchlimmſten bei der Einpfropfung der Blat; 
tern? | 345 
Timoni. 122. 132. 148. 161. 170. 206. 
„2294, 233. % 3 
Tobackrauchen ein Verwahrungsmitel in der 
Peſt | 12 
Tod kann erfolgen, wenn durch die blatterigte An⸗ 
ſtekkung, und eine ſehr haͤufige Ueberbringung 
eine gaͤnzliche Vertilgung des nervenhaften 


Einflu ſſes Bee 109 
Triller. | 4 
Tuͤrkei darinn iſt die Einpfropfung der Blattern 

een worden 1 3 9 

bh 


| Uneinigkeir der Arzeneiwiſſenſchaft und Wurde 
arzenei zerſtoͤhret die Dauer des allgemeinen 
Vortheils bei der Einpfropfung 390 
Unordnungen einer kalten und feuchten Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit ob ſie von der Einpfropfung ab⸗ 
reer Run; 208 


Vorbereitung vor der Einpfropfung der Blat⸗ 
tern ob ſie nothwendig? 310. 311. dabei iſt 
vornemlich auf die Diaͤt zu ſehen. 3 14. ob fie 
bei allen Kindern daunzthen y! 2 318. ob ſie 

bei 


Regiſter. 


bei Kindern die noch an der Bruſt liegen, noͤthig 
ſey? 319. wie ſie geſchehen koͤnne? 322. wie 
lange vorher? 323. Endzweck derſelben. 330. 
welche Speiſen dabei erlaubt find? 336. wenn 
fie bei Frauen und erwachſenen Jungfern ange⸗ 
ſtellet werden muß? 346 
Werſchnng Gottes derſelben it es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß die Einpfropfung der Blattern erfun⸗ 


den worden 131; 
Vorurtheile gegen die Einpfropfung der Blat; 

tern 176 

5 . N 

Wagſtaffe. 12 3. 140. 229 
Wall. a 190 
Weiber ob ſie die erſten Einpfropferinnen? 2378 
Wight. 210 
Werlhof. 4. 54. 71. 72 
Wermuth ſeine Ausdüͤnſtungen Le 


Wiederanſtekkung der Blattern was davon zu 
halten, und wer ſie behauptet habe? 46. fag. 


Urſachen daſäben EL DR. 
William. 5 210 
Willis. | 46 51. 53. 208 
Wincheſter iſt mit Einpfropfung der Blattern 

gluͤcklich 25 16 3 


Windpokken was dadurch verftanden werde? 


47 
Winter ob die Einpfropfung der Blattern darinn 
zu unternehmen? 291 


Wortley 


Regiſter. 
Wortley Sraͤulein wie ſie ſcc bet der Einpfror 


pfung befunden? 135. 144 
Wundarzt deſſen Hülfe wird zur Einpfrepfung 
der Blattern erfordert | 380 


Wunden Chriſti ob die gemachten Wunden bei 
der Einpfropfung ſich darauf beziehen? 207 
Wuͤrmer was denen Kindern, welche viele ha⸗ 
ben, zu verordnen ſey? 324 


ahnen der kleinen Kinder ob in dieſem Zeitpunkt 
die Einpfropfung der Blattern mit ihnen vorzu⸗ 
nehmen? 258. wie Kinder, ſo damit behaftet, 
zur Einpfropfung koͤnnen vorbereitet werden? 
SLR 

Seit der Einpfropfung der Blattern, welche die be- 
ſte 2 262. des Lebens. 263. des Jahres 277 
Zukkende Anfaͤlle was dabei zu gebrauchen? 368 
ob ſie der Natur gemaͤß? 370 
Zunder der blatterigten Anſtekkung. J 2. was D. 
Hahn davon halte? 5 7. ob er in den verſchiede⸗ 
nen Fibern zu finden? 67. fluͤßige Theile def 
ſelben. 7 f. das Ganze deſſelben befindet ſich in 
einigen Koͤrpern uͤberfluͤßiger, denn in andern. 
72. die Vereinigung deſſelben, und des blat⸗ 
terigten Ausfluſſes macht die Krankheit der 
Blattern unmittelbar aus. | MR 


| Druck⸗ 


Druefihe. | 


Weil der Ueberſetzer die Correktur wegen Entlegenheit des Ortes der 
Drukkerei nicht bekommen, ſo erſuchet in den geneigten Leſer, 
folgende Fehler guͤtigſt zu verbeſſern: 


9. 24. der | dem 


4 


pag. lin. anſtatt ö lies 

22. 7. Buhlerin Buhlerin ſagt; 

22. 8, P an 

23. II. zuſchreiben a zueignen 

. f der 

24. II. geſchehe geſchaͤhe 

„ gefallen 

. ende geſchaͤhe 

RR Bi, wird im Leſen weggelaſſen. 

47. 2. in ber Note, ähnlichen aͤhnliche 

49. 20. dilaniato dilaniata 

56. 12. beiden beide 

58. 25 offenbahren ö offenbahre 

60. 9. harnrohrichten haarröhrichten 

62. F. ihrer 7 ihren 

68. in der angeführten Sc, Inguirt ing Inquiry 

69. 4. letztere letzteren 

69. 7. bunples Purples | 

82. 3. Stüfelblutader . _ E:chlüffelöfutader 

85. 16. konnen ; kaͤmen 

doe i war 

95. in der Note propabile probabile 

96. 15. Theile Cochenille 

102. 18. waren; waren geſehen; 

108. 12. Bewegung, volle drei Monate. Bewegung. 
Volle drei Monate hiernach, 

115. in der angefuͤhrten Stelle. Bexrıor Berry 

123. 16. kommen gekommen 

128. 2. des | a 

128. 3. der daß 

128. in der Anmerk. 8.0 6. lieſſen dieſe, u. ſ. f. 19 5 in das 

0 er. 

130. 11. und daß und daß fie 

133. 17. eingepfropfet eingepfropfet ſind 

134. 27. Wartleyß 4 Wortley 

139 


140. 


pag. lin. anſtatt lies 


140. in der angeführten Stele 


e Idi ecæv u / 20e 

144. 5. Wartley RER NE Wortleg 

10. 1 , 8d unter 

151. . ihrer ihre 

192. 16 5 s-10 

157. Torburg ö Toxrbury | 

159. 27. ein jeder in dieſem ein jeder in dieſem 
Lande gering ſchaͤtzte Lande die Zahl der Ein⸗ 

| i gepfropften gering ſchaͤtzte. 

162. 26. Einige 8 Einige Jahre her 

172. 8. Bather f Baker 

178. 7. endlaß deeentſchlug 

196. 12. (pippim) (Pippin) 

211. 13. haben wird ausgelaſſen. 


251. 12. kommen hier nicht in) kommen hier nicht in 
8 i Erwägung.) 
257. in der Note Z. 5. dis bis 


259. 17. an z in 
262. 22, folganden folgenden 
263. 4. J. des Gehirns das Gehirn 
272. 16. denn ’ den 
278. in der angeführten Stelle 
c code Yavalades | 

279. in der angeführten Stelle 

Z. 2. S 2 SEXOMEVAL 


ebendaſ. NHD? Au⁰ν,jỹ i cee 
280. 2. bei Hippocrates iſt ausgelaſſen. L. 3. Aph. 20. 
283. 21. hahen Bu haben : 


332. 8. ethiſchen i epiſchen F 
345. 16. eigerichtete eingerichtete 
379. 27. Cöpern Coͤrpern 

3895. 12. für dem fuͤr den 

387. 16. unangenehm ö angenehm. 


Sollten fich auſſer dieſen angezeigten noch einige finden, fo wird der 
geneigte Leſer erſuchet, ſolche ſelbſt guͤtigſt zu verbeſſern. N 


Be ee 


En * 
Werres 


